
        
            
                
            
        

    
How to Kill a Happy Ending
BAND 2


ANNY THORN


[image: Heartcraft Verlag]



Inhalt


Playlist
Einleitung
Vorwort
Prolog
Kapitel 1
Kapitel 2
Kapitel 3
Kapitel 4
Kapitel 5
Kapitel 6
Kapitel 7
Kapitel 8
Kapitel 9
Kapitel 10
Kapitel 11
Kapitel 12
Kapitel 13
Kapitel 14
Kapitel 15
Kapitel 16
Kapitel 17
Kapitel 18
Kapitel 19
Kapitel 20
Kapitel 21
Kapitel 22
Kapitel 23
Kapitel 24
Kapitel 25
Kapitel 26

Kapitel 27
Kapitel 28
Kapitel 29
Kapitel 30
Kapitel 31
Kapitel 32
Kapitel 33
Kapitel 34
Kapitel 35
Kapitel 36
Kapitel 37
Kapitel 38
Kapitel 39
Kapitel 40
Kapitel 41
Kapitel 42
Kapitel 43
Kapitel 44
Kapitel 45
Kapitel 46
Kapitel 47
Kapitel 48
Kapitel 49
Kapitel 50
Kapitel 51
Kapitel 52
Kapitel 53
Kapitel 54
Kapitel 55
Kapitel 56
Kapitel 57
Kapitel 58
Kapitel 59
Kapitel 60

Kapitel 61
Kapitel 62
Kapitel 63
Kapitel 64
Kapitel 65
Kapitel 66
Kapitel 67
Kapitel 68
Kapitel 69
Kapitel 70
Kapitel 71
Kapitel 72
Kapitel 73
Kapitel 74
Kapitel 75
Kapitel 76
Kapitel 77
Kapitel 78
Danksagung
Triggerwarnung



Copyright © 2023 Heartcraft Verlag

Text: Anny Thorn

Bildlizenzen:

Natalie Hof – stock.adobe.com

Anny Thorn - Canva.com


[image: ]



Für alle, die glauben, kein Happy End zu verdienen.

Nimm es dir einfach und zeig dem Schicksal den Mittelfinger.
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Einleitung


Bist du bereits gespannt darauf, was dich in der Fortsetzung meines Märchens erwarten wird? Ja? Toll, dass es dich derart erfreut, mich beim Leiden zu beobachten. Richtig klasse.

Wie dem auch sei ...

Meine Geschichte wird nicht blumiger, auch wenn ein Einhorn eine Rolle spielen wird. Sie wird nicht rosiger oder gar auf irgendeine Art und Weise funkelnd. Der Titel ist Programm, ich sage es dir, wie es ist. Hinten im Buch findest du wieder eine ausführliche Triggerwarnung.

Ich bin keine Heldin. Ich bin keine Prinzessin. Ich bin die verdammte dreizehnte Fee und offensichtlich wird es wohl Zeit für meinen Untergang. Viel Spaß. Oder so.


Vorwort


Es war einmal vor nicht allzu langer Zeit ... vergessen wir das. Ihr alle habt den ersten Band gelesen und wisst nun, dass hier nichts wirklich so nett ist, wie es scheint.

Damit ihr aber direkt wieder auf dem neuesten Stand seid – hier für euch ein kleiner Rückblick.

Zuletzt bei »How to kill a Fairytale« ...

Landon brachte seinen Vater um, wodurch er ein Naraar wurde und damit dessen Wunsch auslöste, dass Ivory – die dreizehnte Fee – ihn in die Welt rund um Fabularis, Fairees und Märchen einweisen muss. Der Haken: Der Wunsch galt erst als erfüllt, wenn Landon es ausdrücklich sagte und so begann ihre gemeinsame Reise.

Hier auch noch mal für euch die wichtigsten Begriffe in Kürze:

Naraar: Erzähler der Märchen und ehemalige Schicksalsformer, die mit jedem »es war einmal« ein neues Schicksal formten und mit jedem »und wenn sie nicht gestorben sind« freigaben. Sie können frei zwischen den Welten wandeln.

Fairees: Wesen, die in Fabularis, der Märchenwelt, leben. Von Feen über Hexen, Prinzessinnen, Trolle, heiße Wölfe – alles dabei.

Seelenlicht: Ein Wesen, welches die eigene Seele zum Leuchten bringt und erkennbar wird, sobald man sich berührt. Die Seelenlichtverbindung wird vom Schicksal geschmiedet und erst unwiderruflich geschlossen, wenn die Betroffenen sich beide Hände reichen.

Animarum: Eine magische Verbindung innerhalb der Feen, welche von der Natur bestimmt wird. Da jede Magie ein Gleichgewicht braucht, wird diese Art der Verbindung zwischen gegenteiligen Mächten – beispielsweise Tag und Nacht oder auch Feuer und Eis - geschlossen.

Der Schleier: Die magische Grenze zwischen der Menschenwelt und Fabularis, die aus dem gebrochenen Herzen der vierzehnten Fee und der Naraarfähigkeit ihres Geliebten Johannes erschaffen wurde. Die Naraar können durch ihn hindurchgehen, ohne eine Veränderung. Fairees jedoch kommen in der Menschenwelt als ihr Äquivalent heraus (zum Beispiel werden die Wölfe zu Hunden).

Fabularis: Die Welt, in der die Fairees leben.

Wünsche an die Feen: Feen können nur überleben, wenn sie Wünsche erfüllen. Bleibt ein Wunsch unerfüllt oder kann nicht erfüllt werden, zieht die Natur die bisher erhaltene Lebensenergie wieder ab. Dies kann leider schnell zum Tod der Fee führen.

Genug der Erklärungen, was geschah dann?

Landon wurde alles zu viel und er beschloss, dass er kein Naraar mehr sein will. Erst dann würde er Ivory freigeben und den Wunsch als erfüllt ansehen.

Das Problem war nicht nur, dass Landon und Ivory mehr miteinander stritten als alles andere, nein, sie fühlten sich auch auf eine unerklärliche Weise zueinander hingezogen. Allerdings mussten sie dringend ihre Hände voneinander lassen!

Als dann aber die dreizehnte Fee aus Rapunzels Horrorturm hing und Landon sie nur mit beiden Händen retten konnte, war auch dieser Vorsatz dahin. Das Resultat? Eine Seelenlichtverbindung.

Was anfangs eine schreckliche Vorstellung für sie war, wurde langsam zu einer netten Sache und Landon beschloss, vielleicht doch noch ein wenig länger Naraar bleiben zu wollen.

Allerdings kam dann Eve um die Ecke, band Landon mit einem Blutschwur an sich und zwang ihn, ihr zu helfen, die Zutaten für den Narafinis-Zauber zu suchen, damit sie ihre Naraarfähigkeit aufgeben kann.

Das war jedoch ein Trick.

Warum das Ganze? Weil Rose – Dornröschen – den Schleier zu Fall bringen lassen wollte. Um das zu verhindern, wollte Eve einen Gegenzauber starten. Dafür brauchte sie nur ein gebrochenes Feenherz und die Fähigkeiten eines Naraars, denn was den Schleier bereits einmal erschaffen hatte, wird ihn auch ein weiteres Mal stärken.

Für Ivory und Landon war es nicht unbedingt das Leben, was sich beide miteinander vorgestellt hatten, aber man beschloss, sich für die Welt zu opfern.

Allerdings arbeitete Eve in Wahrheit mit Rose zusammen und als der Narafinis ausgeführt wurde, ging das große Chaos erst so richtig los. Man brauchte die Zutaten nicht, um den Schleier zu schützen, sondern um ihn zu Fall zu bringen.

Der Zauber wurde ausgeführt, Eve verschleppte Landon – der nun kein Naraar mehr war - in die Menschenwelt und aus irgendeinem Grund dachte er, dass sie verlobt wären!

Und Ivory ... das müsst ihr wohl jetzt selbst herausfinden.

Alle wieder auf dem neuesten Stand? Na dann ...

Und wenn sie nicht gestorben sind, dann töten sie noch heute.


Prolog


Ivory hatte mich nicht zweimal bitten müssen, um diese Bürde auf meine Schultern zu nehmen. Egal, was sie selbst von sich dachte oder wie sehr sie daran glaubte, ein Monster zu sein – ich wusste es besser.

Immerhin war ich ihre Schwester! Und nicht nur das. Ich war ihr Animarum. Wer konnte es genauer wissen als ich? Niemand.

Damals, die Sache mit Dornröschen, der Fluch, all das ... es war ein Unfall. Wenn auch einer mit Absicht. Aber aus purem Affekt heraus!

Egal. Vergangenes war vergangen. Was zählte, war die Gegenwart. Und diese bestand nun daraus, herauszufinden, wie man einen Naraar von seinem Zauber befreien kann, um nicht nur einen weniger von dieser abartigen Sorte hier herumrennen zu sehen, sondern, um meine Schwester zu retten. Seelenlichter, pah. Das sollte man doch irgendwie lösen können!

Ich landete direkt vor dem großen Schloss Rosariums, klopfte ohne Umschweife gegen das dunkle Holztor. Sie würden mich hier nicht lange warten lassen.

»Zwölfte.« Diese Stimme erkannte ich selbst unter Tausenden wieder. Caleb, der wohl schmierigste und notgeilste König weit und breit. Wenn jemand an dem Fluch seines Töchterchens schuld war, dann er.

Das Tor des Schlosses erhob sich an rasselnden Ketten, gab den Blick auf den Mann frei, der meine Schwester verraten hatte. Mistkerl. »Was verschafft mir die Ehre?«

Ehre – genau davon sollte man sprechen, wenn man mir gegenüber stand! Nur besaß er definitiv keine. »Deine Tochter verschafft sie dir.« Ohne ihn auch nur einmal richtig anzusehen, trat ich an ihm vorbei und ging geradewegs durch den schmalen Hof ins Innere des Schlosses, als er doch tatsächlich den Mut hatte, nach mir zu rufen.

»Stopp, Fee.« Oh, bitte. Als ob ich einer seiner dressierten Ritterköter wäre und bei seinen geknurrten Worten direkt anhalten würde. Das konnte er vergessen. »Zuerst verrate mir den Grund deines Besuches.«

Er wollte es genauer wissen? Kein Problem.

Langsam drehte ich mich wieder zu ihm herum, ließ meine bereits dunklen Augen noch ein wenig finsterer wirken. Schatten wirbelten durch meine Iriden, als wollte selbst mein Blick nach ihm greifen und sein Leben mit sich nehmen. Zu schöne Vorstellung.

Dennoch erkämpfte ich mir ein Lächeln ins Gesicht. »Ich werde die nackten Beine deiner Tochter spreizen, ihre Mitte ertasten und herausfinden, warum ihr Schoß weiterhin leer ist. Danach werde ich sie ...«

»Genug!« Er hob eine Hand, die mich diesmal wirklich verstummen und mein Grinsen ein wenig aufrichtiger werden ließ. Das ging schneller, als gedacht. »Tu, was auch immer du eben tun musst.« Irgendwas murmelte er noch hinterher, doch das Einzige, was ich verstand, war Erbe und Thronfolger. An was anderes dachten all diese Königstrottel eh nicht.

Ich schenkte ihm kein Weiteres meiner kostbaren Worte, ging voran und betrat endlich das Schloss. Wenigstens schien er mir nicht zu folgen.

Der auf Hochglanz polierte graue Boden spiegelte mir entgegen. Jeder meiner Schritte hallte von ihm wider, wurde nur von einzelnen roten und samtigen Teppichen ab und an unterbrochen. Die Gemälde an den Wänden, die zwischen den dunklen und glatten Holztüren hingen, interessierten mich nicht, ich hatte das alles hier schon unzählige Male gesehen. All die feierlich dargestellten Könige nach einer Schlacht, die sie niemals selbst ausgetragen und lieber ihr Volk in den Tod geschickt hatten.

Lächelnde Königinnen mit den Armen voller Kinder, die sie niemals selbst in den Schlaf gesungen und lieber ihre Ammen gerufen hatten.

Und dazwischen Hunde ohne Ende, als würden diese kaltschnäuzigen Tiere irgendetwas über Wohlstand aussagen. Erbärmlich, die Königsfamilien in Fabularis. Wie gut, dass ich das Glück hatte, als Fee geboren worden zu sein und nicht in diesen jämmerlichen Zuständen des Lebens festhängen musste.

Ich kannte mich in dem Palast aus, brauchte keine Führung zu Roses Zimmer, und allen Feengöttern sei Dank, sprach mich nicht einer der Bediensteten an, um mir bei meinem Weg behilflich sein zu wollen. Was wusste ich denn, ob sie Angst oder Respekt hatten – das eine schloss das andere nicht aus.

Es war mir auch völlig egal! Viel zu sehr pulsierte dieser eine Plan, dieses eine Bestreben, laut in meinem Kopf. Jeder Herzschlag schrie nur das eine: Ich muss Ivory helfen. Ich muss sie retten!

Und ich durfte dabei nicht auffallen. Rose galt als überaus paranoid und litt unter einem heftigen Verfolgungswahn, das Ganze würde also kein Feenkinderspiel werden. Aber ich schaffte das. Ich war die zwölfte Fee – ich konnte alles erreichen.

Endlich kam ich an Roses Zimmertür an. Das Holz war nicht dunkel, wie bei den restlichen Türen, sondern glich eher heller Eiche, in die Ranken geschnitzt waren, die über und über mit schwarz lackierten Rosen versehen waren. Zwischen dem Relief aus Blättern und Blüten befanden sich riesige Dornen, die selbst aus Holz so scharf wie kleine Klingen wirkten. Als müssten sie eine gewaltige Aggression ausstrahlen, um die Schönheit der Blume dahinter verstecken zu können. Um sie zu schützen.

Geistesgegenwärtig strich ich mit meinen Fingern über das Kunstwerk, ertastete die feinen Rosenblüten, die sich beinahe wirklich weich wie echte Blüten anfühlten. Die gewundenen Ranken mit den breiten, zackigen Blättern und zu guter Letzt sogar über eine der Dornen, welche ...

»Vorsicht, nicht, dass du dich noch stichst.«

Verdammt! Roses Stimme erschrak mich derart, dass ich zusammenzuckte und tatsächlich an einer der Holzdornen stach. Wie peinlich!

Ich wusste nicht, was unangenehmer war ... dass sie direkt hinter mir stand und ich so schreckhaft darauf reagierte – ich! – oder dass ich mich an etwas verletzte, das nicht einmal gefährlich war. Das Ganze war nur Holzkunst an einer Tür!

Eilig rieb ich einmal mit meinem Daumen über die verwundete Fingerkuppe und heilte sie innerhalb einer Sekunde. Erst dann drehte ich mich zu der Prinzessin herum. »Dornröschen, ich wollte gerade anklopfen.«

»Tatsächlich?« Sie schenkte mir ein Lächeln, welches nicht annähernd fröhlich wirkte, und doch leuchteten ihre hellblauen Augen. »Dabei sah es eher so aus, als würdest du dich mehr für die Schnitzkünste meiner Tür interessieren, als für den Bewohner dahinter.«

»Nun ...« Ich faltete die Hände vor meinem Bauch zusammen. »Es ist Kunst und damit konnte man mich schon immer leicht beeindrucken.« Eine Lüge, die mir nur zu einfach über die Lippen kam und meine Wangen nicht einmal zum Erröten brachte. Dabei stand vor mir eine der wohl einflussreichsten Prinzessinnen des Waldes. Nur war ich halt auch eine sehr mächtige Fee.

Roses Augenbrauen zuckten und sie strich sich ihre goldblonden Haare zurück. »Dann offensichtlich nur die dilettantische Kunst, welche in Türen geritzt ist und nicht jene, die an den reich geschmückten Wänden des Schlosses hängt.« Sie griff an mir vorbei, öffnete die Tür und trat in ihre Gemächer ein. »Ich habe gesehen, dass du nicht einmal emporgeblickt hast, um die von dir geliebte Kunst zu bewundern. Dein Blick war eher ...« Sie wiegte mit ihren Schultern hin und her, suchte nach einem passenden Begriff und ich ließ ihr die Zeit. »Sagen wir ... starr geradeaus?«

Ja, das konnte man wohl so nennen. »Ich war in Gedanken vertieft.« Ohne sie zu Wort kommen zu lassen, folgte ich ihr ins Innere des Zimmers. »Über einen Zauber für dein Problem, denn ...« Hier sah es absolut anders aus, als gedacht. »... das ist schwierig.« Es war kaum mehr als ein Murmeln, mit dem ich meinen Satz beendete.

Vor mir erstreckte sich das pure Chaos. Der Tisch an der Wand, an dem sich eigentlich Prinzessinnen schminken und frisieren sollten, war nur noch eine Ablage für unzählige Pläne von Ländern, die ich nicht alle sofort erkannte. Daneben türmten sich stapelweise Bücher auf, uralte mit zerrissenen Einbänden, auf denen ganz oben weitere Papiere lagen. Kleidung hing halb aus den Schubfächern ihrer Kommode heraus, der Paravent zum Umziehen glich eher einer riesigen Tafel, auf der sie zig Zeichnungen, herausgerissene Buchseiten und andere Blätter mit Haarnadeln befestigt hatte. Es war ...

Mit einem lauten Knall warf Rose die Tür hinter mir wieder zu. »Können wir dann anfangen oder neigt die zwölfte Fee zum Starren?«

Das war eine berechtigte Frage.

Ich war mir sicher, dass in all diesem Durcheinander nicht nur eine gewisse Ordnung, sondern auch die Lösung für Ivorys Problem steckte und die musste ich finden. Besser früher als später!

»Ja, natürlich, lass uns beginnen.« Ich wandte mich ihr zu. »Leg dich auf das Bett.«

Sie tat, was ich sagte, rutschte auf der Matratze zurück, bis sie auf ihrem Rücken zum Liegen kam. »Die erste und zweite Fee haben schon alles versucht und ...«

»Alles sicher nicht«, unterbrach ich sie sofort. Außerdem wollte ich nun wirklich nicht hören, was meine ach so tollen Superschwestern bereits probiert und offensichtlich vermasselt hatten. »Wenn ich es schaffe, dass die Prinzessin auf der Erbse ein Kind ohne Geschlechtsakt bekommt, dann meistere ich auch das Dornröschen.«

Sie nickte nur und ließ ihren Kopf zurücksinken, bis ich ihr nicht mehr in die Augen sehen konnte. »Na dann.«

Ja, na dann. Ich raffte ihre Röcke nach oben, entblößte ihre Beine, die in weißen seidenen Strumpfhosen steckten. Wie einen Schutzschild baute ich die Stoffe ihres Kleides zwischen uns auf und anstatt auf ihre Mitte zu achten und Untersuchungen anzustellen, duckte ich mich ein wenig und sah mich erneut in ihrem Zimmer um.

Hier musste die Lösung liegen. Hier musste irgendwo eine Antwort auf Ivorys Problem sein!

Aber ich erkannte von hier aus weder irgendwelche Schriften noch die Titel der Bücher, die wirklich überall herumlagen. Mir blieb nichts anderes übrig, als Rose irgendwie bedacht darauf anzusprechen.

Ich richtete mich weiter auf, drückte ihr Kleid ein wenig, bis wir einander wieder sehen konnten. »Was ist das hier alles?« Mit dem Kinn deutete ich in den Raum hinein. Nicht sehr subtil, aber ... auf irgendeine Weise musste ich das Thema ja anschneiden.

»Ich fürchte, dass ich es dir nicht sagen darf.« Sie stemmte sich auf ihren Ellenbogen auf und fixierte mich regelrecht mit diesen himmelblauen Augen. »Nicht, dass du es noch dem werten König verrätst.«

»Caleb?« Ich legte den Kopf schräg. »Ehe ich mit dem rede, müsste man mir mit dem Rausreißen meiner Flügel drohen.« Ich schnaubte. »Oder Schlimmeres.« Mist! Hatte ich das gerade laut gesagt?

»Ach, wirklich?« Rose grinste, als hätte ich nicht eben den Herrscher ihres Reiches beleidigt, sondern einen guten Scherz gemacht und nun müsste sie sich ein Auflachen verkneifen. »Ich will den Schleier fallen lassen.«

Was? Ging es nicht vor einer Sekunde noch um ihren Vater und jetzt ...

Ich blinzelte, mehrere Male, als könnten mir die Wimpernaufschläge helfen, diese Information in meinem Gehirn besser zu speichern oder überhaupt erstmal zu verarbeiten. »Warum?«

»Das ist deine erste Reaktion darauf?« Nun lachte sie wirklich laut auf, entzog mir ihre Beine und setzte sich im Schneidersitz vor mich auf das Bett. »Ich habe eine Menge Gründe. Aber der plausibelste ist wohl: Es ist nicht fair, die Welten zu trennen.«

Fair vielleicht nicht, dafür sicherer. »Dann ist es besser, wenn Wölfe wieder sterbliche Kinder jagen? Wenn Hexen Flüche über Menschen aussprechen?«

»Ja.« Ihr Grinsen wurde breiter. »Denn das war die natürliche Welt, die von der Natur vorbestimmte Ordnung! Die Trennung kam allein aus Angst. Warum sollte man sich vor einer Verbindung zweier verschieden magischer Wesen fürchten? Wenn ein Zwerg eine Wölfin fickt, dann fragt keiner danach.«

»Ähm ...« Ich wurde rot bei ihren Worten, dabei wusste ich nicht, ob es an ihrer obszönen Wortwahl lag oder an der Tatsache, dass ich mir nicht vorstellen wollte, wie ein Zwerg eine Wölfin ... nun ja. »Das ist ...«

»Nichts anderes!« Rose klatschte sich auf die Oberschenkel, neigte sich zu mir nach vorn. »Das Problem waren die Naraar, weil sie Angst bekamen, dass es Wesen geben würde, die nicht nur Schicksale der Fairees formen und erschaffen könnten, sondern ...« Sie brach ab, sah mich mit offenem Mund an, als traute sie sich nicht, weiterzureden oder als könnte sie nicht glauben, dass ich ihr ruhig zuhörte. Vielleicht eher Letzteres.

»Sondern?«, forderte ich sie auf. Ich war damals dabei gewesen, bei allem. Ich habe ja sogar den Zauber gesprochen!

Elouise, eine Fee, und Johannes, ein Naraar. Dazwischen ein Kind, welches die Welt veränderte. Aber ... Ich konnte nicht sagen, warum wir uns wirklich darum kümmern mussten. Wieso wir so dringend einschreiten mussten. Und schlussendlich hatte die absolute Grenze durch den Fluch der Seelenlichter gar nicht geklappt. Ich hatte versagt und das gegen die vierzehnte Fee.

»Du weißt es nicht.« Eine Feststellung, die auch ich gerade eben getroffen hatte. Und sie mal wieder zum Lächeln brachte.

»Nein, ich weiß es nicht.« Ich wedelte mit der Hand herum, damit sie endlich fortfahren und nicht weiter um den heißen süßen Brei reden würde.

Sie lehnte sich näher zu mir, ihre Stimme nur ein Flüstern. »Diese Mischwesen ... die Naraar fürchteten, sie könnten die Schicksale aller Wesen der Welt formen. Menschen, Fairees, Naraar – alle. Mit dem richtigen Werkzeug, versteht sich.«

Ich schnaubte. Das war absoluter Blödsinn. So was hätte man uns Feen doch erzählt! »Woher sollten die Naraar das wissen? Es hatte vorher noch nie eine solche Verbindung gegeben und ...« Außer, es gab eine. Und sie wussten es und hatten nie etwas gesagt!

»Ich kann dir richtig ansehen, wie du sehr langsam zu verstehen beginnst.« Sie rutschte nach vorn, bis an die Bettkante. »Es ging nur um ihre Angst. Und nur wegen ihnen, wegen denen, die uns wie Marionetten benutzen, uns wie Schachfiguren in ihrem eigenen Drama einsetzen, sitzen wir in einem Wald fest. Dabei stolzieren sie überall herum, genießen alle Vorteile jeglicher Welten!«

»Aber sie haben ihre Magie verloren.« Das konnten sie doch nicht einfach leichtfertig aufgegeben haben. »Und das Kind, es wurde nie gefunden.«

»Sie versuchen seit Jahrzehnten, ihre Macht zurückzuerlangen! Während wir dabei schön brav in ihrem Käfig sitzen.« Sie schlug rechts von sich ein paar Mal auf die Matratze, was mir wohl sagen sollte, mich zu ihr zu setzen. »Was das Kind angeht, das Mädchen ...« Sie würde mir doch jetzt nicht erzählen, dass sie es kannte? Oder gar zu ihr Kontakt hatte?

Ich ließ mich neben ihr auf das Bett fallen, betrachtete erneut das Zimmer, nur diesmal mit völlig anderen Augen. Sie meinte das alles ernst und so, wie es hier aussah, hatte sie auch Beweise für all das. »Weißt du, wo es ist? Das Mädchen?«

»Besser – ich kenne sie sogar. Oder eher kannte, die Sache ist ja schon eine Weile her. Aber ihre Nachfahrin ...« Rose sah zu mir, wartete, bis ich ihren Blick erwiderte, was mir unendlich schwerfiel. Doch noch bevor sie weiterreden konnte, musste ich diese Frage aus meinem Geist entfesseln.

»Warum?«

»Ich hatte bereits ausgiebig ...«

»Nein«, unterbrach ich sie. »Warum erzählst du mir das alles?« Ich meinte – wir saßen seit nicht einmal fünf Minuten hier und schon berichtete sie mir davon, dass sie die Naraar hintergehen, den Schleier zerstören und die Welten verbinden wollte.

Galt sie nicht als paranoid? Jemandem einfach so seine Pläne zu verraten, war nicht unbedingt die Definition von paranoid.

»Ich ...« Ihr stockte der Atem und ihre Wangen verfärbten sich rosa. »Ich weiß es nicht.«

Und ich wusste nicht, warum ich ihr zuhörte und wirklich darüber nachdachte, ob sie nicht recht hatte.

Ich war nie ein großer Fan davon gewesen, dass der Wald unser einziges Zuhause bildete. Aber für die Sicherheit der Menschen und Fairees war es nun einmal erforderlich. Doch irgendwie lag Rose nicht gänzlich daneben mit all ihren Äußerungen. Sicher hatten die Naraar nicht diese Art von Trennung der Welten geplant, sie wollten es wesentlich strikter und ich hatte den Zauber auch so gesprochen, doch gegen die Kraft der Liebe, die meine Schwester Elouise in sich getragen hatte, war ich nicht angekommen. Dennoch, die Verlierer waren die Fairees, nicht die Naraar. Egal, wie es ausgegangen wäre.

So, wie es immer lief. Und wenn sie jetzt auch noch versuchten, ihre Magie zurückzuerlangen, während wir ...

Das war verrückt! Wieso sollte ich dieser Frau trauen? Dieser Prinzessin? »Wie heißt sie? Die Nachfahrin, meine ich.«

»Eve.« Rose zuckte mit der Schulter. »Sie ist ein störrisches, eigensinniges Ding, das krampfhaft die Welten verbinden will, um ihre Vorfahren zu rächen. Leider ist das nur nicht so einfach, daher mussten wir etwas nachhelfen und erst einmal einen Naraar erschaffen, der mit einer Fee eine Seelenlichtverbindung eingeht, damit ...«

»Stopp.« Ich ahnte bereits, was nun kommen würde und allein der Gedanke daran trieb mir die Galle hoch. »Sag mir, dass du nicht Ivory meinst!« Das konnte sie nicht meinen!

Rose sah mich lediglich an, sagte nichts. Nichts!

»Nein.« Ruckartig erhob ich mich, eilte zur Tür. »Nein, nein, nein! Ihr benutzt nicht meine Schwester, um irgendwelche Pläne aus Trotz und Eitelkeit durchzusetzen!« Denn das war doch der springende goldene Ball! Eine Göre, die die Welt entdecken wollte! Der der Wald nicht genug war!

»Ebony!« Rose stand ebenfalls auf, ging mir nach und packte mein Handgelenk. »Warte! Hör mir weiter zu und ... oh.«

Oh? Was?

Ich senkte den Blick auf ihre Finger, die fest um meinen Unterarm geschlungen waren.

Oh.

»Deshalb vertraue ich mich dir sofort an«, flüsterte Rose und legte ihre freie Hand an meine Wange, die ebenfalls augenblicklich an mir rot aufglühte und meine Schatten herausforderte, bis diese sanft ihre zarte Haut bedeckten.

Das war nicht möglich. Sie war eine Prinzessin und ich ... also, das war schon möglich und ja, ich war bereits mit anderen Frauen intim geworden, aber Seelenlichter? Sie? Ausgerechnet Rose? Das Kind, welches meine Schwester, mein Animarum, verdammt hatte?

Doch ich spürte es. Wie diese wenigen Berührungen tief in mir hinabsanken, als wären sie ein heißer Funken Glut, der durch meine Haut sickerte, meine Seele berührte und die Schatten meiner Macht in Aufruhr brachte. Nicht, um sie anzugreifen oder sie zu beschädigen, sondern vielmehr, um diesen glühenden Funken in sich aufzunehmen, wie einen seltenen Samen einer besonderen Pflanze. Einer Rose.

Diese zarte Rosenknospe, die hier in mir zu einem ganzen Strauch gedeihen sollte, welcher mich mit seinen Dornen für immer gefangen hielt.

Rose kam einen Schritt näher. »Nur was es erschafft, kann es auch zerstören.« Ihre Augen zuckten zwischen meinen hin und her. »Dass du mein Licht bist, bedeutet nur einmal mehr, dass ich auf dem richtigen Weg bin. Dass mein Ziel das unsere ist.«

Ihr Ziel? Unser Ziel? Ivory! »Was ist mit meiner Schwester? Ist der Naraar ihr Seelenlicht?«

»Ja und nein. Ich meine – wer verliebt sich schon in die Dreizehnte? Eve als Mischwesen hat ihr Schicksal geformt und ...«

Was? »Wie? Das geht doch gar nicht mehr!« Ich war dabei, als die Naraar ihre Macht geopfert hatten!

Wieder lächelte Rose, diesmal wärmer, weicher. »Mit den richtigen Mitteln geht alles. Es war nicht unbedingt leicht, aber wir brauchten dringend ein gebrochenes Herz und einen Naraar, der seine Fähigkeiten aufgeben will und deshalb den Narafinis anwendet.«

Ivory.

Landon.

Schleier.

Narafinis.

Mein Seelenlicht direkt vor mir.

Stückchen für Stückchen fügte sich Roses Schicksalsfaden mit meinem zusammen, bis er tatsächlich einen festen Strang ergab. »Landon ...«, begann ich, unsicher, es ihr wirklich zu sagen. Aber ... Ich vertraute ihr auf eine übernatürliche Weise, die es mir unmöglich machte, jetzt nicht weiterzureden. »Landon will kein Naraar mehr sein. Ivory sucht nach einem Weg, ihn davon zu befreien und ich gehe davon aus, dass in diesem Moment ihr Herz brechen würde und ...«

»Dann läuft ja alles nach Plan!« Rose löste sich von mir, klatschte in die Hände. »Eve schreibt offensichtlich gute Märchen.«

»In denen auch ich vorkomme?« Wenn dieses Mischwesen Seelenlichter erschaffen konnte, warum nicht auch das hier zwischen mir und Rose? »In denen wir uns verlieben, damit ich dir bei deinem Plan helfe?«

»Du hilfst mir?« Ihre ganze Mimik hellte sich mit einem Schlag auf, doch dann schüttelte sie eilig ihren Kopf und senkte den Blick. »Ich habe nie um ein Licht oder um deine Unterstützung gebeten. Eve hat nur den Plan niedergeschrieben und arbeitet noch am Ende. Derzeit verfolgt sie den Naraar und die Dreizehnte, um ein gutes Happy End zu finden.«

»In dem der Schleier fällt.« Ich legte einen Finger unter ihr Kinn, hob ihr Gesicht zu mir an. Allein dieser Hautkontakt reichte, um mein Innerstes nach ihr schreien zu lassen. Hell glühte diese zarte Berührung zwischen uns auf.

»Ganz so viel kann Eve dann leider doch nicht beeinflussen.« Jetzt lächelte sie wieder. »Aber du könntest uns helfen. Hier und da, jedenfalls.«

Helfen, meine Schwester zu zerstören? Sie zu hintergehen? »Ich ...«

Rose drückte sich an mich, noch bevor ich wirklich wusste, wie ich den Satz beenden wollte. Sie vergrub ihre Hände in meinen Haaren, legte ihre Lippen auf meine. Ihr weicher Mund verschloss sämtliche Zweifel in mir und raubte mir die Luft zum Atmen.

Nie zuvor wurde ich so leidenschaftlich geküsst, nie hatte mich jemand derart gewollt und doch so wenig getan, um es mir zu zeigen. Ein Kuss, ein simpler Kuss, der die Welt bedeutete. Ich spürte es einfach, ich nahm es tief in meiner Seele wahr.

Ihre Zunge strich über meine Lippen und ich öffnete mich ihr, gab ihr alles, wonach sie verlangte. Die Schatten in mir wallten auf, flossen an mir herab und umgaben uns wie ein Strudel aus Finsternis und Verlangen. Sie formten Rosen, Ranken, Dornen.

Sie formten uns.

Seelenlichter.

Entschlossen packte ich ihre Unterarme, schob sie von mir und griff nach ihren Händen, verschränkte energisch all unsere Finger miteinander, bis das rote Glühen zwischen uns zu einem Inferno wurde. »Ich tue alles für dich, Rose. Alles.«
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Wie tötete man sein eigenes Happy End?

Mit viel Herzblut, einer überraschenden Wendung und wenig Witz. Denn zu lachen gab’s dabei absolut nichts. Oder davor. Oder danach. Oder allgemein.

Draußen regnete es, nahm ich jedenfalls an. Keine Ahnung, wann ich das letzte Mal den freien Himmel über mir gesehen hatte oder gar frische Luft in meine Lungen kam. Doch da die ansonsten herrschende erdrückende Stille durch rhythmisches Tropfen auf den eiskalten Steinboden unterbrochen wurde, musste sich der Regen wohl aus seiner Freiheit heraus einen Weg in meine Finsternis gesucht haben.

Tja, nicht einmal der bekam ein Happy End.

Anfangs hatte ich versucht, anhand der Mahlzeiten, die mir irgendein Handlanger Dornröschens brachte, die Tage zu zählen. Hatte versucht, auf Zack zu bleiben, meinen Schlafrhythmus nicht zu verlieren, doch mittlerweile hatte der Regen ein besseres Taktgefühl als ich. Keine Ahnung, wie lange ich schon hier lag. Wie viele Wochen ich bereits in der Dunkelheit meines Kerkers verharrte und dieser einzigen Lichtquelle – einer Kerze in der Ecke – zusah, wie sie stetig brannte, aber niemals an Wachs verlor. Und selbst diese Kerze war pechschwarz, als gönnte man mir nicht einmal diesen Funken Licht hier unten.

Wenn ich überhaupt unten war. Vielleicht war ich auch in einem schicken Turmzimmer und man hatte nur die Türen nicht eingeplant. Und die Fenster. Und allgemein alles andere.

Außer den kalten Boden aus Stein.

Ich hatte nicht nur vergessen, wie viele Tage und Nächte ich hier bereits verbrachte, nein. Ich hatte mich vergessen.

Voll und ganz.

Landon ...

Da war er wieder, der dauernd wiederkehrende und sehr klägliche Versuch, Kontakt mit ihm aufzunehmen, dabei war das schon lange Geschichte. Er war weg und mit ihm alles, was er gebracht hatte. Mein Seelenlicht war erloschen, ausgetreten wie eine alte Zigarette unter Dornröschens schicken Schuhen. Meine Liebe zu Landon fühlte sich wie eine blutende Wunde an, die sich niemals schließen würde und einem dennoch nicht den verdienten Tod gönnte. Kein Leben der Welt reichte aus, dass mein Herz eines Tages aufhören würde, zu schmerzen. Dass es eines Tages heilen würde.

Aber gut, so gründlich die ganze Aktion auch war, eines hatte Landon nicht zurückgelassen – ein gebrochenes Herz. Und Gott, das machte hier jeden so was von wütend.

Einschließlich mich.

Wenn dieser dumme pumpende Muskel doch einfach anfangen würde, zu zerreißen! Wenn er sich in zwei jämmerliche Hälften teilen würde, meine Seele mit sich nahm ... dann wäre das hier endlich vorbei. Mein Sein. Mein Leiden. Alles.

Auch der Schleier. Na ja, Opfer musste man bringen, oder? Was interessierte es mich noch, was die Welt machte, sobald ich unter der Erde liegen würde?

Aber nein. Nicht einmal jetzt konnte ich dieses Opfer guten Gewissens zulassen und das bewies nur einmal mehr, wie sehr ich mich vergessen hatte. Die böse dreizehnte Fee. Pah. Lächerlich.

Der Boden unter mir vibrierte und selbst die feinen Regenspuren passten sich den neuesten Gegebenheiten an. Die Tropfen verstummten, leider. Stattdessen bewegten sie sich beinahe wie schwebende Tröpfchen über den Stein, suchten wie ich krampfhaft den Halt. Die Schwerkraft.

Das Ende.

»Hallo, Ebony.« Sie erschien neben mir, was mich nicht unbedingt dazu brachte, aufzustehen. So auf dem Bauch liegend, eine Wange nass vom Regen und nicht von Tränen, war doch auch eine nette Aussicht. »Wollen wir das Spiel wie sonst fortführen oder springen wir direkt zum spannenden Teil?«

Ihre Schuhe klackten bei jedem Schritt auf dem Boden, als würde das Wasser darauf ihr ausweichen. Na vielleicht war selbst die Natur cleverer als ich und suchte das Weite, sobald die Verräterin persönlich den Raum betrat.

»Wenn du mit mir reden würdest, müssten wir das nicht immer und immer wieder tun.«

»Ich rede doch mit dir.« Und allein die wenigen Worte sollten sie zufriedenstellen. »Aber gut, wir kommen direkt zur wichtigsten deiner Fragen – nein, ich weiß es immer noch nicht.«

Sie atmete tief durch, ließ sich fallen und landete prompt auf einem weich gepolsterten Stuhl, der einfach so aus ihren Schatten heraus erschien. Netter Trick, jeden Tag aufs Neue. »Sicher?«

»Dass ich keinen solchen Stuhl haben will? Lass mich drüber nachdenken ...« Idiotin.

»Ivory, du weißt genau, was ich meine.« Sie faltete die Hände auf ihrem Schoß zusammen, die Finger fein ineinander verschränkt.

Wie mit Rose.

Ihrem Seelenlicht.

Verräterin.

»Wo ist Eve?« Und da war sie, die große Preisfrage, mit der ich wohl nie irgendetwas gewinnen würde.

»Es tut mir echt leid, dass ich dir nach ...« Ich verzog den Mund, als würde ich tatsächlich über die Dauer meines tollen Aufenthalts hier nachdenken. Dabei wartete ich vielmehr ab – würde sie es mir sagen?

Eine Sekunde.

Zwei Sekunden.

Drei Sekunden.

Vier Sekunden.

Fünf Sekunden.

Nein, offensichtlich nicht. Wie bereits das Mal davor oder das davor oder … einfach jedes der unzähligen Male, an denen sie hier war und noch sein wird.

»Auch egal«, beendete ich meine Überlegungen und zwang mich zu einem selbstgefälligen Grinsen. Soweit das ging, mit einer Wange auf dem Boden. »Jedenfalls hat sich Eve seit deinem letzten Besuch nicht bei mir gemeldet, um ein bisschen zu quatschen.« Ich zuckte mit den Schultern. »Vielleicht weiß sie aber auch, dass ich nicht so der Typ für Plaudereien bin.«

»Landon ist bei ihr.« Ja, selbst das hatte Ebony bereits mehrere Male erwähnt. Es änderte nur nichts an meiner Antwort. »Willst du nicht wissen, wie es ihm geht?«

»Ach, na ja, keine Nachrichten sind gute Nachrichten, oder?« Damit konnte sie mich nicht ködern. Landon konnte sehr gut auf sich aufpassen und ich wusste, dass wir uns wiedersehen würden.

Die Natur weiß es.

Also, ein bisschen mehr Vertrauen ins Schicksal. Oder so. Wobei es mir so langsam vielleicht auch einfach eine Tür aus diesem Raum schenken könnte. Nur so als Idee. Falls das Universum mitlesen sollte.

»Oder ...« Ebony zog dieses winzige Wort unnötig in die Länge. »Möglicherweise ist er zu beschäftigt damit, sich zu melden.«

Puh, es war wirklich jeden Tag das Gleiche. Wo ist Eve, bla, bla, bla, Landon, bla, bla, bla, Eifersucht, bla, bla, bla.

Ich stemmte mich hoch, bis ich auf den Knien war. Meine Kleidung war durchnässt, die Haare klebten in dreckigen und verfilzten Strähnen an mir und ich fasste nach ein paar einzelnen, die mir ins Gesicht hingen, um sie Ligna zu geben, die ... es war niemand da.

Du bist weg.

Vielleicht meinte ich Ligna und Enja, vielleicht auch Landon. Wer wusste das schon genau.

Ich verschränkte die Beine zum Schneidersitz, ließ mich auf den Hintern fallen. »Was denken du und deine süße Prinzessin eigentlich, wie das abläuft? Als würde ich eine Ansichtskarte geschickt bekommen? Oder eine nette Brieftaube mit dem Klatsch und Tratsch der Naraar-Welt?« Kannte überhaupt jemand meine Anschrift? Rosarium, Im Kerker 4, zu Händen Ivory? Ganz sicher nicht.

»Nein.« Ebony beugte sich auf ihrem bequemen Stuhl ein wenig nach vorn zu mir und ihr Timing gepaart mit meiner stummen Frage - es war deprimierend. »Wir hoffen eher, dass ihr miteinander Kontakt aufnehmen könnt. So als Seelenlichter.«

Seelenlichter.

»Gedanklich ist der Betrieb wohl eingestellt und überhaupt ...« Warum mussten wir das jeden verdammten Tag durchkauen? »Der Zauber wurde gewirkt und ...« Landon ist kein Naraar mehr. Ich war nicht einmal fähig, seinen Namen auszusprechen. »Er ist kein Naraar mehr und damit absolut frei von jeglicher Magie, sodass die Seelenlichtsache beendet ist.« Das war für mich einfache Zauberlogik. Magische Dinge konnten nur mit magischen Wesen passieren. Landon war zwar nie in der Lage gewesen Schicksale zu formen, aber er konnte durch den Schleier gehen, seine Tinte im Blut in Form von Schatten zum Einsatz bringen und ... mein Seelenlicht werden. Ab nun an alles vorbei.

Alles.

»Dein Herz ist nicht gebrochen.« Nun lehnte sie sich wieder zurück. »Vielleicht auch eure Verbindung nicht? Oder gibt es dafür einen anderen Grund?«

Darüber würde ich schweigen und wenn ich Landons Wunsch mit ins Grab nehmen würde. »Du hast den Zauber gesprochen.« Breit grinste ich sie an. »Eventuell hast du es verkackt?«

Ebony schnalzte mit der Zunge, ganz sicher nicht wegen des Vorwurfs, sondern allein aufgrund meiner Wortwahl. »Du bist unmöglich.«

»Man tut, was man kann.« Mit diesen Worten ließ ich mich auf den Rücken zurückfallen. Bisher war nur mein Bauch nass, aber man sollte sich ja auch gleichmäßig bräunen. Galt bestimmt ebenfalls für eindringenden Regen während einer Gefangenschaft.

Ebony stand auf, ihre verdammten Schuhe hallten durch den Kerker. »Soll ich dir verraten, was ich denke?«

»Oh, bitte nicht.«

»Eure Verbindung ...« Warum fragte sie, wenn sie dann sowieso tat, was sie wollte? Ach, ich vergaß, das war ja so ihre Sache. »... ist intakt. Ihr habt nur noch keinen Weg gefunden, miteinander in Kontakt zu treten.«

»Schöne Theorie.« Wirklich. »Schon mit Rose ausdiskutiert?«

»Ihr werdet eine Möglichkeit finden.« Natürlich ging sie auf meine Bemerkung nicht ein. »Seelenlichter finden immer zueinander.«

»Doof nur, dass ihr die Verbindung gebrochen habt und euch ein Fehler unterlaufen ist.« Ich verschränkte die Arme hinter dem Kopf, als wäre das hier der bequemste Ort der Welt. »Denkt ihr wirklich, Landon zu mir zu bringen wird all eure Probleme lösen? Vielleicht solltet ihr eher über eure verkorkste Kindheit reden oder ...«

»Er wird dir das Herz brechen. Dafür sorge ich.« Solch süße Versprechungen. »Wir werden den Schleier zu Fall bringen und Eve wird dafür bezahlen, ihren Teil der Abmachung nicht erfüllt zu haben!«

Oh, das Letzte war neu. »Wie überraschend, dass ein Naraar gegenüber Fairees unehrlich ist. Selbst schuld, mit einem zusammenzuarbeiten.«

»Anders ging es nicht. Ohne Eve hätte Rose nicht ...« Ebony presste die Lippen fest aufeinander, als ich mich im gleichen Moment aufrichtete und vor ihr zum Sitzen kam. »Darüber musst du nichts wissen.«

Schade. »Das hätte unsere kleine Unterhaltung zum ersten Mal interessant gemacht.« Was konnte Eve, was Ebony nicht konnte? Sie war eine Naraar, klar, also hatte sie irgendwann Schicksale formen können, aber jetzt nicht mehr. Sie war nur noch ein Überbleibsel einer alten Zeit, eine Wanderin zwischen den Welten, eine furchtbar nervige Mitreisende, eine Frau die ...

Die Landon kontrollieren konnte.

Wieder und wieder hatte ich darüber nachgedacht, hatte die Szenen in meinem Kopf auf Endlosschleife abgespielt und wartete sehnlichst auf den berühmten Klick, der alles auf einmal in einem sinnvollen Licht erstrahlen ließ. Nur kam der niemals. Nicht einmal ein kleiner Funken Erleuchtung.

Landon hatte dagegen angekämpft, er hatte uns mithilfe des Wunsches ein Schlupfloch geschaffen und doch küsste er mich, als ...

»Woran denkst du, Ivory?« Ebony setzte sich wieder. »Wir können über alles reden, Schwester. Zusammen.«

»Schwester.« Das Wort verätzte meine Zunge. Wir waren so viel mehr als nur Schwestern! Aber vielleicht auch nie wirklich? »Warum reden wir dann nicht darüber, dass ihr mit Eve erst zusammengearbeitet habt und sie nun sucht. Wieso?«

Sie senkte den Blick. »So wie es aussieht, kommen wir mal wieder nicht voran.«

»Na, an wem das wohl liegt.« Erwartete sie tatsächlich, dass ich mich ihr anvertraute? Meine Gedanken mit ihr teilte? Was dann? Sollte ich ihre Haare flechten? Lackierten wir uns gemeinsam die Fingernägel, bevor sie mir erneut ein Messer in den Rücken rammen würde? Nein, danke!

»Dein Leben und dein Tod waren immer für höhere Ziele bestimmt, Ivory. Siehst du es denn nicht?« Sie erhob sich und der Stuhl verschwand.

Ich hasste sie. Ich hasste sie und diesen Stuhl so abgrundtief. »Vielleicht trübt das schwache Licht meine Augen.«

»Du hast gelebt, um ein Kind zu verfluchen.« Das war aber nun wirklich sehr knapp zusammengefasst. »Du hast geliebt, um einen unmöglichen Zauber möglich werden zu lassen.« Kam wohl auf den Blickwinkel an, das Ganze. »Du wirst sterben und unsere Welt befreien.« Wow. Sie war verrückter, als ich annahm. »Und immer wieder kamst du zu Dornröschen zurück. Sie ist dein Schicksal, dein Märchen.«

Das Letzte konnte ich tatsächlich nicht abstreiten, aber der Rest ... »Ich lebe, um der Bösewicht in so manchen Storys zu sein.« Am liebsten in ihrer! »Ich habe geliebt, weil die Natur es wollte.« Weil Landon und ich füreinander bestimmt waren! Noch immer sind. »Und ich sterbe, wann ich es will.«

»Die Natur?« Ein Lächeln schlich sich auf Ebonys Lippen. »Sie will all das. Hätte sie sich sonst auf dich und Landon eingelassen?« Mit diesen Worten verschwand sie in einem dichten Schwall aus finsterem Nebel und ließ mich zurück. Nicht einmal die Kerze in der Ecke flackerte und brachte ihre Flamme zum Tanzen.

Lediglich mein eigenes Licht brüllte, schlug um sich, verlangte nach mehr. Nach ihr. Nach ihnen beiden.

Bald.
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»OGott, Landon!« Eve stöhnte auf, drückte ihren Rücken durch und presste ihr Becken noch enger an meines. Schweiß glänzte auf ihrer Haut, ihre kurzen dunklen Haare waren zerzaust und selbst ihre braunen Augen glühten. Ich mochte diesen Anblick, genoss es, wie sie sich unter mir wand, wie sie jeden Moment zum Höhepunkt kommen würde.

So wie ich.

Ich rammte mich ein weiteres Mal in sie, spürte ihre Beine, die sie um meine Hüfte schlang, als würde sie mich nie wieder gehen lassen wollen. Die Hände in meinem Nacken verschränkt, unsere Atmung in einem absoluten Einklang.

Genauso wie unser gemeinsamer Orgasmus. Erneut keuchte sie laut auf, drückte ihre Lippen auf meine, als versuchte sie, meine Lust zu schmecken, was in Anbetracht der Tatsache eine Etage tiefer wirklich möglich gewesen wäre. Aber gut.

»Das war ...« Sie brach ab, beschränkte sich darauf, unkontrolliert Luft zu holen und zurück in die Kissen zu fallen.

»War es«, bestätigte ich was auch immer genau. Sicher wollte sie so etwas wie Wahnsinn oder sensationell sagen. Wobei ich eher ... ja, keine Ahnung. Okay? Gut? Befriedigend? Es war in Ordnung. Es war Sex.

Scheiße, so sollte man nicht denken, wenn man mit seiner großen Liebe gerade geschlafen hatte und der Schwanz sogar noch in ihrer zuckenden Pussy steckte. Aber jedes Mal war es nicht viel mehr als ein Akt, ein ... ein Ereignis minderer Sensation.

Dabei bedeutete sie mir etwas! Wirklich! Immerhin hatte ich ihr einen Antrag gemacht, also musste ich irgendwas für sie empfinden. Sie war wunderschön, ihr Lächeln erhellte mir jeden dunklen Tag und ... okay, das klang erbärmlich.

Warum fühlte sich das alles nur so komisch an? So schrecklich vertraut und gleichzeitig so unheimlich fremd. Nach so vielen gemeinsamen Jahren noch immer wie eine lockere Bekanntschaft.

»Alles in Ordnung?« Eve strich meine Wange entlang, fuhr mir mit dem Daumen über den Mund. »Du siehst nachdenklich aus.«

»Alles gut.« Ich rollte mich von ihr herunter, warf unsere Bettdecke auf ihren nackten Körper und stand auf. Was war nur los? Warum sah ich sie mir nicht noch ein Weilchen in ihrer vollen Schönheit an?

»Wirklich?«, hakte sie nach, kuschelte sich in die weichen Laken ein und sah mich mit diesem wundervoll warmen Blick an. Wie eine Tasse heiße Schokolade, eine mit Sahne, Marshmallows und Zuckerstange darin. Eine, von der man bereits als Kind geträumt hatte, ein Tagtraum, der nun live und in Farbe vor mir lag. Und doch stieg in mir nicht der Appetit auf, den ich bei meiner Verlobten haben sollte.

»Ja.« Ich zog mich nicht an, sah nicht noch einmal zu ihr und ging einfach direkt in unser angrenzendes Badezimmer unter die Dusche. »Alles so was von in Ordnung.« Mein Murmeln drang nicht mehr zu ihr durch, auch wenn ich die Tür offen gelassen hatte.

Wollte ich das überhaupt? Sicher hätte sie meinen sarkastischen Unterton herausgehört und weitergebohrt mit Fragen, auf die ich keine Antworten hatte und die ich nicht von ihr hören wollte.

Ich betätigte den Hebel der Duscharmatur und hätte am liebsten auch meine Gedanken einfach mit einer kleinen Bewegung ausgeschaltet. Das warme Wasser ergoss sich über mich wie ein Regen, der alles mit sich nehmen und nur mich in reinster Form übriglassen würde.

Nur tat er das nicht. Nichts schaffte es, ein wenig Ruhe in meinen Kopf zu bringen. Keine Ablenkung, keine Stille.

Als würde meine Seele unaufhörlich schreien und doch wäre ich taub dafür.

Es war nicht immer so zwischen mir und Eve. Vor all den Jahren, als sie wortwörtlich in mein Leben gestolpert kam, hatte sie mich umgehauen. Mit ihrem Pumpkin Spice Latte macchiato in der Hand, dem süßen Lächeln im Gesicht und dieser puren Lebensfreude hatte sie etwas in meinem kalten Herzen ausgelöst, was vorher einfach undenkbar gewesen war. Geschweige denn auch nur vorstellbar.

Ich hatte mich in sie verliebt und Gott, wie ich sie geliebt hatte.

Nein, ich liebte sie noch immer. Irgendwie.

Fuck.

Ich schlug gegen die Fliesen vor mir, erwischte jedoch mit dem Ellenbogen die verdammte Armatur und heilige Scheiße! Eiskaltes Wasser schoss herab wie Tausend Nadeln, die meinen Körper trafen und mich am liebsten unter sich begraben hätten.

Meerjungfrauen.

Schwanzflossen.

Violettes Blut.

Was?

Noch einmal hämmerte ich gegen die Armatur, diesmal völlig mit Absicht und stellte damit ruckartig das Wasser ab.

Klar, das eine Problem drehte zu kleine Kreise in mir, da musste prompt das zweite mitziehen.

Meine Albträume.

Bereit für eine umwerfende Pirouette? Eine Runde auf dem grässlichsten Gedankenkarussell und danach noch mal Riesenrad der Ungeheuer – keine große Sache in meinem Leben!

Ich rieb mir über das nasse Gesicht, fuhr mir durch die Haare. Egal, wann ich ins Bett ging, wie lange ich vorher wach blieb, mich mit den schönsten Dingen beschäftigte, Netflix schaute oder lustige Katzenvideos im Internet ansah – die Träume kamen immer. Treue nächtliche Begleiter.

Dabei ergaben sie oft nicht einmal Sinn. Ein Therapeut würde sicher sofort für meine Einweisung sorgen! Ich meine, welcher erwachsene Mann träumte von ...

»Du bist ja noch gar nicht richtig eingeseift und das Wasser ist bereits aus?« Eve trat zu mir unter die Dusche, legte von hinten ihre Arme um mich. »Rede mit mir, Landon. Was ist los?«

Tja, was war los? Wenn die Antwort auf die Frage nur so einfach wäre! Eve würde mich für verrückt halten, sobald ich ihr von Häusern aus Menschenfleisch erzählen würde, in denen sie gefesselt sitzt und auf meine Rettung wartet! Oder von einem großen bösen Wolf, der gleichzeitig auch ein menschlicher Mann von stattlicher Statur sein konnte und bessere Anzüge trug als so mancher CEO. Und da hatte ich noch nicht von dem Schattenmonster oder dem bärengroßen Froschkönig angefangen.

Jede Nacht wirbelte eine andere Gestalt durch meine Träume, zerriss mich innerlich, brachte mich zum Schwitzen, zum Hyperventilieren und ... es war jämmerlich! Es waren nur Hirngespinste und ich war ein erwachsener Mann!

Und sie hatten eines alle gemeinsam – Eve.

Entweder musste ich sie retten, sie beschützen oder gar mit ihr zusammen gegen irgendwelche Monster kämpfen. Als ob meine zauberhafte Eve irgendjemandem ein Haar krümmen könnte. Das war so absurd.

»Es sind nur meine Träume. Irgendwie ...« Wohin genau sollte dieser Satz gehen? Irgendwie wurden sie schlimmer? Irgendwie nisteten sie sich in mir ein und ich konnte nicht aufhören, an sie zu denken? Irgendwie trieben sie mich in den Wahnsinn? »Vergiss es.« Das fasste es wohl am besten zusammen.

»Landon, du kannst mit mir ...«

Ohne sie auch nur zu einem weiteren Wort kommen zu lassen, wirbelte ich sie herum, presste sie mit dem Rücken gegen die Fliesen und hob sie an mir hoch. Was auch immer sie erwidern wollte, verschwand unter meinen Lippen und spätestens als meine Härte zwischen ihre Beine fuhr, hatte sie eh nicht mehr viel zu sagen.

Sie war meine Verlobte. Und ich würde sie lieben.

Nur sie.

Sie.

Sie.

Sie.


3


[image: ]


Ebony kam lange nicht wieder. Jedenfalls nahm ich an, dass es lange war. Die niemals abbrennende Kerze verriet mir nichts über irgendeinen Tagesrhythmus und der Regen kam auch schon eine Zeit lang nicht mehr zu Besuch. Vielleicht wurde es langsam Frühling? Sommer?

Lediglich der muffige Geruch blieb und gab mir die Gewissheit, dass ich irgendwann wie ein nasser Hund hier in der Zelle gesessen hatte. Zauberhaft.

Der einzige Nachteil, meine verräterische Schwester nicht zu sehen? Ich hatte viel zu viel Zeit zum Nachdenken. Es brachte mich um den Verstand! Aber ...

Hatte Ebony vielleicht recht? War das Band zwischen mir und Landon nicht zerstört, sondern nur etwas gestört? War er lediglich zu weit entfernt, um meine Gedanken zu hören? Konnten wir denn irgendwie Kontakt aufnehmen? Wo war er? War er tatsächlich bei Eve? Was tat sie dort mit ihm? War er freiwillig bei ihr? Hatte der Zauber ihre wahre Verbindung ans Licht gebracht? Welche war es? Seelenlichter? Immerhin hatten sie ebenfalls miteinander in ihrem Geist kommuniziert und Sarina besaß ja auch zwei von der Sorte und ...

Gott!

Offensichtlich zu viel Zeit zum Nachdenken. Vor allem, da es auf keine einzige dieser Fragen auch nur annähernd eine befriedigende Antwort gab.

Egal, wie tief ich in mich hineinhörte, ich konnte das Band zwischen uns nicht fassen. Nun war es nicht so, dass ich einfach in mein gedankliches Regal aus verflossenen Beziehungen gehen und ein Album nach dem anderen ziehen konnte. Also ... eventuell war unsere Verbindung noch immer da.

Und er nur zu weit weg.

Viel zu weit weg.

Ich vermisste ihn und irgendwie gab mir genau das Hoffnung. Man sehnte sich nur nach dem, was man wahrlich liebte.

Nur leider half mir das nicht ein bisschen, denn ich saß hier weiterhin fest. Allein. Verlassen. Und feucht auf keine gute Art und Weise.

Schatten wirbelten vor mir auf, brachten nicht einmal eins der winzigen Staubkörner durcheinander. Die Kerze und ihre Abneigung zu Flackern ignorierte ich schon lange!

»Ich hoffe ...«, begann Ebony, während sie sich mal wieder ihren schicken Stuhl herbeizauberte. »... du hast die Tage genutzt und ein wenig nachgedacht.«

Oh, wenn sie nur wüsste. Aber ich grinste sie an, ich erwiderte ihren Blick aus meinen eiskalten Augen und so dreckig mein Gesicht vielleicht auch war, ich spürte deutlich, wie ich den Tod reflektierte. »Ich kam zu dem Entschluss, dass mir eventuell kürzere Haare besser gefallen. Danke für diese tolle Chance, mich so lange in Ruhe mit mir selbst beschäftigen zu können.«

Tief atmete sie durch und ich genoss die Frustration, die in diesem einen Atemzug lag. »Wo sind Eve und Landon?«

Und wir begannen von vorn.
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Glas! Überall war Glas! Unter mir, über mir, neben mir. Die Wände waren durchsichtig, ja, sogar der Boden auf dem ich stand und durch den ich hinab in sämtliche Etagen blicken konnte. Es war alles aus verdammtem Glas!

Ich fiel auf die Knie, wusste nicht einmal genau, warum meine Beine auf einmal nachgegeben hatten. Immer wieder schlug ich mit meinen Händen gegen das Glas, welches sich manchmal dunkel verfärbte. Was sollte das? Wieso passierte das? Weshalb tat ich das?

Bis ich sie sah.

Eve! Sie war direkt unter mir in einem Raum, der nun langsam Form annahm. Nach und nach baute er sich auf, erschuf wie von selbst eine Couch, die nicht mehr als dichtere Luft war. Alles, die Tische, die Stühle, Sessel – einfach alles – war aus Glas. Das war verrückt! Nicht möglich!

Und Eve mittendrin. Sie saß in einem eleganten Kleid voller Rosen auf einem der merkwürdigen Sofas, während drei kohlrabenschwarze Schlangen an ihrem Körper auf und ab wanderten. Sie zischten, züngelten mit ihren gespaltenen Zungen an ihr entlang und eine ... Nein! Nein! Die eine legte sich um ihren Hals, zog eine Schlaufe nach der anderen! Sie würde Eve erwürgen! Sie würde sie töten!

Ich musste da hinuntergelangen! Ich musste sie beschützen! Ich musste ...

Ich brach hindurch. Einfach so gab das Glas unter mir nach und ich befand mich im freien Fall. Der Boden hätte kommen müssen! Eve hätte vor mir sitzen müssen! Ich hätte sie in diesem Moment retten müssen! Aber ich landete nicht.

Ich wirbelte förmlich durch die Luft, von Glas überhaupt keine Spur mehr, dafür begleiteten nun Wolken meinen Sturz in die Tiefe. Wo war ich? Wie kam ich hierher? Wo war Eve?

Ich schrie, ich wollte es jedenfalls. Doch sobald ich den Mund aufriss, kam nichts heraus. Kein Ton, kein Laut. Nur absolute Stille.

Und ich fiel weiter und weiter. Hier war nichts zum Festhalten, nichts zum Stoppen. Nur der bloße, reine Fall, der mich durch die Luft stürzen ließ, bis mir die Augen tränten. Waren eben noch Glas und Wolken um mich herum, befand ich mich nun in der tiefsten Dunkelheit.

»Da ist er ja!« Eine Frau mit einer Warze auf der Nase trat näher an mich heran. In jeder ihrer Hände hielt sie ein Messer mit einer so langen Klinge, dass sie damit mühelos meinen Kopf von den Schultern trennen konnte.

Ich saß vor ihr auf einem Stuhl, der wie ein übergroßer Hüftknochen wirkte. So etwas gab es nicht! So große Menschen existierten nicht!

»Schlachte ihn!« Eine männliche Stimme drang von hinten zu mir, doch ich konnte mich nicht bewegen. Wie in Beton gegossen saß ich, wo ich saß. Das Einzige, was ich erkennen konnte, waren die Frau mit ihren Messern, der Stuhl, die Wände ...

Die Wände.

Direkt vor mir lagen Knochen übereinandergestapelt. Ein wilder Haufen ihres letzten Opfers und ... nein, nein, nein.

»Eve ...«, wimmerte ich. »Eve!« Ihre Haut klebte an der Wand. Aufgeklappt, als hätte man mit einem feinen Schnitt an ihrem Rücken einfach ein Kostüm ihrer selbst aufgetrennt und zur Schau hingehangen. Platt gedrückt, mit kleineren Knochen fixiert und voller Blut beschmiert, hing sie da. In diesem Haus, in diesem Horrorhaus aus Menschenfleisch.

»Ich bin zu spät.« Tränen liefen mir über die Wangen, als die Frau mir im gleichen Moment die Spitze ihres Messers gegen die Brust presste. »Ich bin zu spät. Es tut mir leid. Es tut mir so leid.«

»Du wirst sie nie retten können. Du hast sie verloren.« Sie drückte zu, bis die Klinge mein Hemd zerschnitt und Blut meinen Oberkörper entlang bis in meinen Schoß ran. »Sie wird dir nie verzeihen!«

»Niemals!« Der Mann kam um mich herum, kniete nieder und riss den restlichen Stoff meines Hemdes auf, nur um mir die roten Spuren vom Bauch lecken zu können. Seine Zunge fuhr über mich, rau und feucht. Über meine Tattoos, über ...

Finger weg – Ivory 13.

Was stand da auf mir? Das kannte ich nicht, das ...

»Er schmeckt so gut!« Er grunzte, küsste mich. »Beinahe so gut wie seine kleine Fee!«

Meine Fee.

Nein, nicht sie.

Niemals sie ... Sie konnte nicht tot sein, sie konnte nicht ...

Ich schreckte auf, riss die Bettdecke von mir und sprang aus dem Bett heraus, als würde es lichterloh in Flammen stehen. Mein Schädel brummte, hinter meinen Schläfen pochte es in einem Rhythmus, der mich dazu zwang, immer schneller zu atmen, immer flacher, immer zügiger, immer ...

Ein Traum. Nur ein Traum. Das Ganze war nur ein Traum.

Ich stützte mich mit beiden Händen gegen die Wand ab, befahl mir, ruhiger Luft zu holen. Langsam. Geduldig.

Tote zu sehen, Leichen, das alles war doch in Ordnung für mich! Blut, Gedärme, kein Problem. Aber diese Träume, wenn ich in ihnen steckte und ... sie tot sah. Meine Verlobte! Es brachte mich zum Taumeln, ließ mich innerlich zerfallen.

Gepaart mit diesem skurrilen Märchenscheiß und Feen – mein Verstand explodierte. Nein, er implodierte, gab schlicht und ergreifend auf. Dabei waren es nur Träume!

Sie fühlten sich an, als würden sie meine Gedanken an eine Grenze bringen. An eine unüberwindbare Barriere, die meine Seele so dringend überwinden wollte, sodass ich jede Nacht aufs Neue in diesen Strudel aus Horror geriet.

Gott! Zum Glück konnte niemand diese Gedankenscheiße hören! Mich würde selbst ein Laie ohne Psychologiestudium sofort einsperren!

Erst jetzt realisierte ich, dass Eve nicht mehr neben mir im Bett lag und dass bereits lange die Sonne aufgegangen war. Wie spät war es?

Ich ging hinüber zu unserer Kommode, zog mir irgendetwas über. Ein normaler Morgen. Es war nur ein Traum, keine große Sache. Ich würde nun nach unten gehen, mit meiner zukünftigen Ehefrau frühstücken und all das hier oben im Schlafzimmer lassen!

Nein, besser, ich würde es einfach ganz sein lassen. Es waren nur Träume, nichts weiter, nur ...

Gerade als ich die Türklinke umfasste, hielt ich inne. Allein der Gedanke, der sich in mir formte, war absurd. So was von verrückt! Aber ich konnte dem Drang nicht widerstehen.

Ich zog mein T-Shirt nach oben, schob den Saum meiner Hose herab und ... kein Tattoo. Kein Finger weg, kein irgendetwas. Welcher Name hatte da gestanden? Er begann mit I ...

Quatsch! Was sollte da sein? Es war ein Traum! Ein verfickter Traum! Ende der Diskussion!
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Wenn das Ziel war, mich mürbe zu machen, dann hatten sie es langsam geschafft.

Nicht nur, dass niemand – wirklich absolut niemand – sich dazu verpflichtet fühlte, mich zu retten, nein, es gab auch einfach nicht einen Ausweg hier raus. Ich wusste nicht, wo Landon war. Ich hatte keine Ahnung, wie ich mit ihm Kontakt aufnehmen sollte und erst recht nicht, ob ich das überhaupt wollte.

Niemals würde ich ihn verraten und Ebony sagen, wo er war. Ich wusste es ja nicht einmal! Aber selbst wenn – eher verrottete ich hier in diesem Loch. Allein, verlassen, nass.

Irgendwann sehen wir uns noch einmal, das weiß ich.

Die Natur wusste es.

Die Scheißnatur! Die mich und Landon erst zusammengebracht hatte, um angeblich die Welt zu retten und dann doch, um sie zu zerstören! Vielleicht war nicht einmal mehr auf die verlass!

Aber das musste es. Wenn ich auch noch den Glauben an die Natur verlieren würde, drehte ich ...

Mann! Jetzt kam die schon wieder! Schatten, großer Auftritt, bequemer Stuhl, immer das Gleiche. Selbst das machte mich irre!

»Hallo, Schwester.« Ekelhaft, jede einzelne Silbe. Doch das wirklich Schreckliche war, dass sie nicht alleine kam.

Das konnte unmöglich der sein, für den ich ihn hielt. Niemals. Nein.

Ebony grinste, als wüsste sie genau, was mir gerade durch den Kopf ging. »Darf ich vorstellen – Hexenmeister Fitcher.«

Wie bitte? Sie musste sich versprochen haben! »Aber ...« Mehr kam nicht über meine Lippen. Vor mir stand er – dieser eine Mann, vor dem uns wirklich jeder immer warnte, der Inhalt unserer Gruselgeschichten war, von dem man Kindern erzählte, um sie zu verschrecken. Und der theoretisch tot sein sollte.

Fitcher neigte ein wenig den Kopf und betrachtete mich von oben bis unten. »Freut mich sehr, deine Bekanntschaft zu machen, Dreizehnte.« Er lächelte, obwohl es eher an ein Zähnefletschen erinnerte. Hell blitzten seine Zähne im schwachen Licht der Kerze auf. Genau wie der Rest seines Gesichtes.

Ganz offensichtlich war er nicht im Feuer seines Hauses gestorben, wie man sich erzählt hatte, sondern konnte entkommen. Und dennoch sah er aus, als wäre er eben noch zwischen den Flammen gewesen. Sein weißer langer Bart war an den Enden verkohlt und die Härchen kräuselten sich. Seine schwarze Kutte war übersät mit Brandlöchern und sein Gesicht ... Narben über Narben, in sämtlichen Variationen. Als hätte man ihm die Haut einfach wieder an die Knochen genäht, im Zickzack.

Er war nicht entkommen, er hatte nur jemanden, der gut zaubern konnte.

Ebony ließ sich auf ihrem Stuhl nieder. »Da du wohl ein wenig Hilfe beim Nachdenken brauchst, haben wir Unterstützung gesucht und direkt mitgebracht.«

Was? Unterstützung? Von ihm? Von dem Mann, der die drei schönsten Töchter des Landes entführt hatte und zwei von ihnen wie Tiere schlachtete? Der ein verdammtes Zimmer nur für seine perversen Vorstellungen hatte? Inklusive einer Wanne voller Blut mit sämtlichen Körperteilen seiner Opfer? Der, der weibliche Frauen wild wieder zusammennähte und sich dann an ihnen verging? Na super! Das wird ein richtiger Spaß.

»Toll«, presste ich hervor und rappelte mich auf. Ich musste auf die Beine kommen, wenigstens versuchen, mich gegen ihn zu verteidigen. Er wollte ganz sicher nicht einfach nur mit mir reden!

Ebony kam aus dem Grinsen gar nicht mehr raus, faltete die Hände auf ihrem Schoß zusammen. »Fangen wir an – wo sind Eve und Landon?«

Meine Knie zitterten, als ich sie seit Ewigkeiten mal wieder komplett durchdrückte, ihnen überhaupt die Last meines Körpers zumutete. Mit aller Kraft verkrampfte ich die Finger zu Fäusten, bis sie knackten. Wann hatte ich das letzte Mal gegen jemanden gekämpft? Und wann zur Hölle gegen einen Hexenmeister? Premiere würde ich sagen.

Ich schluckte all meine Ängste herunter. Dafür war hier kein Platz. »Überraschung – ich habe weiterhin nicht die leiseste Ahnung.«

»Nun gut.« Ebony wedelte elegant mit ihrer Hand in der Luft herum, deutete von Fitcher auf mich. »Hilf ihr beim Denken.«

»Nichts lieber als das.« Der kranke Mistkerl hob seine Arme und ohne irgendwelche besonderen Effekte erschien plötzlich in seinen Händen je ein Messer.

Aus Elfentränen.

Wunderbar, die Party hier.

Die Klingen glänzten selbst im düsteren Kerzenlicht wie ein pastellfarbener Regenbogen, an dessen Spitze ein frischer Tropfen Tau haftete. Und dieser deutete direkt auf mich. »Denk noch einmal genau nach, Dreizehnte. Vielleicht weißt du es ja doch?«

Ich öffnete den Mund, hatte bereits den passenden Spruch auf den Lippen, da feuerte er eine Welle aus heißer Luft über die Messer auf mich ab. Der Druck erfasste meinen Körper, versengte mir die Haut und schleuderte mich augenblicklich an die Wand.

Verdammt!

Ich stemmte mich dagegen, versuchte, die Schultern nach vorn zu bekommen, drückte mit den Händen gegen den Stein in meinem Rücken, doch Fitcher hielt mich mithilfe seiner Magie an Ort und Stelle gefangen.

Er lachte auf, hob sein Kinn und sah auf mich herab. »Denken, denken, denken, kleine Fee.«

Nein, nicht ... nicht ... der Kosename ließ all meine Muskeln erschlaffen. Noch bevor ich auch nur darüber nachdenken konnte, wie er mich genannt hatte, gaben mein Körper, meine ganze Seele, einfach auf.

Langsam, furchtbar langsam, glitt ich an der Wand empor, verlor den Kontakt zum Boden. Meine nasse Kleidung scheuerte über den Stein, direkt gegen meine Haut. Ich tänzelte mit den Zehenspitzen herum, doch selbst sie schwebten bald in der Luft. Das war nicht gut! Überhaupt nicht gut!

»Ich dachte immer, die Dreizehnte besitzt einen wahren Kampfgeist.« Seine Stimme widerte mich an. »Und nun schau sie sich einer an. Wie eine Fliege in der Falle.«

Ich besaß einen Kampfgeist! Ich war keine leichte Beute! So gut es ging, verdrängte ich die letzten zwei Sekunden, blendete diesen Kerker aus, meine Sehnsucht, meine Einsamkeit. Ich war die dreizehnte Fee, verdammt.

»Aber eine hübsche Fliege.« Ich zwinkerte ihm zu. Was Besseres fiel mir gerade nicht ein. Was sollte ich auch tun?

Die Kraft in mir, welche ich durch Landons Wunsch erhalten hatte, reichte locker, um diesen Idioten in die Schranken zu weisen. Immerhin konnte ich mein Seelenlicht schlecht wiedersehen, wenn der hier mich vorher erledigte.

Doch so würde Ebony wissen, dass ich voller Magie steckte und eins und eins zusammenzählen. Wenn sie erstmal wusste, dass Landon sich etwas bei mir gewünscht hatte, dann ... dann war ihr klar, warum mein Herz nicht gebrochen war.

Fitcher leckte sich mit seiner Zunge über die obere Reihe seiner Zähne. »Eine Fliege mit einem Loch im Bauch.«

Was?

Heilige Scheiße.

Er rammte das Messer nur eine Sekunde später in mich, mitten in den Bauch. Keine Ahnung, was er erwischte und was nicht, aber das tat weh. Als würde ein Flächenbrand in mir entstehen, sich ausbreiten und mit züngelnden Flammen nach meinem Fleisch greifen, als würde ...

Genau das tat es.

Ich sah an mir herunter, versuchte einzuatmen, doch meine Lunge streikte, so wie mein Gehirn. Ein Schrei löste sich aus meiner Kehle, so schrill und laut, dass mir selbst die Ohren klingelten.

Da ... da brannte mein Bauch. Ein exakter Kreis aus orangenen Flammen fraß sich tiefer und tiefer in mich hinein. Der Stoff der Tunika gab ohne zu zögern nach und verschmolz mit den dicken Blasen, die meine Haut bildete, als würde sie zu kochen beginnen.

»Aufhören!« Ich schrie, zappelte wild herum, doch Fitchers Macht hielt mich fest. »Bitte! Bitte!« Er würde mich verbrennen, von Kopf bis Fuß, jeden Zentimeter von mir!

Meine Haut begann, sich schwarz zu färben, das Feuer brannte sich tiefer in mich hinein, erreichte die Muskeln, bald die Organe.

Das tat so verdammt weh.

Alles.

Alles tat nur noch weh.

Jede Sekunde hier drin. Jeder Moment ohne ihn. Jede Frage meiner angeblichen Schwester. Jeder Verrat. Jeder Tag, an dem ich die lästige Kerze dort drüben brennen sah. Jeder Atemzug voller Einsamkeit.

Die Elfentränenklinge war nichts dagegen. Dieser körperliche Schmerz reihte sich lediglich ein in diese Schlange aus unendlichem Leid und vielleicht war es genau das, was ich brauchte. Mein Ausweg. Mein Weg hier raus.

»Jetzt heult sie auch noch.« Fitcher spuckte mir vor die Füße. Mir egal.

Mir waren die Tränen egal, mir war mein Anblick egal. Stumm liefen mir die salzigen Spuren die Wangen hinab. Ich würde nicht erneut um Gnade wimmern, ich würde keinen Moment weiter schreien. Ich würde mich dem hingeben.

Dem Feuer, dem Licht. Vielleicht sollte es genau so enden.

Flammen schossen an mir empor, erreichten mit ihren langen Zungen meine Haare und brachten die Spitzen zum Knistern.

»Ivory ...« Ebony klang beinahe schon mitfühlend. »Sag uns, was du weißt und dann ist alles vorbei.«

Alles. Absolut alles.

Für gerade jetzt? Was bedeutet ... wo war es hin? Landons Stimme glich einem Vorschlaghammer in meinem Kopf.

Landon! Ich riss die Augen auf, brüllte seinen Namen durch meinen Geist in seine Seele. Wo war was hin? Was meinte er? Und wo war er hin? Wo war er nur ...

Landon ... Meine Schreie verwandelten sich in Schluchzen. »Landon.«

»Wo ist er?« Ebony stand direkt vor mir, keine Ahnung, wann sie zu mir gekommen war. Eine Hand angehoben, wies sie den Hexenmeister wohl an, seine Tortur zu stoppen, was er auch tat. Das Feuer senkte sich, bis es schließlich mit einer kleinen schwarzen Rauchwolke verpuffte. »Du hattest Kontakt zu Landon? Oder? Gerade eben?«

Tief atmete ich durch, spürte, wie meine Lunge gegen die Rippen drückte, die heiß von all den Flammen in mir waren.

Landon ... da war seine Stimme, ich hatte sie gehört, so klar und deutlich, aber ... hatte ich wirklich Kontakt mit ihm gehabt?

Nein.

Ich schüttelte den Kopf. Weniger, um sie zu belügen, sondern mehr, um mir selbst zu sagen, dass es die pure Einbildung war. Nur ein Konstrukt meines Herzens, das ihn viel zu sehr vermisste. Ein Hirngespinst, um mir den Tod zu versüßen. Ein letztes Mal seine Stimme in mir.

»Lügnerin!« Ebonys flache Hand klatschte gegen meine Wange und holte mich zurück ins Hier und Jetzt. »Fitcher! Sie braucht einen weiteren Denkanstoß!«

Was? Nein! Bitte!

Sofort war er bei mir, packte meine Haare und riss meinen Kopf empor. In meinem Hals hämmerte der Puls viel zu schnell und so deutlich, dass er genau auf diese Stelle die Spitze der Elfentränenklinge setzte. »Sag uns die Wahrheit, Fee.«

»Uns?« Ich zwang mich zu einem Lächeln, auch wenn mir immer noch Tränen über die Wangen rannen und das Loch in meinem Bauch zwar nicht länger brannte, aber höllisch schmerzte. Blut floss in dicken Bahnen aus der Wunde heraus und an mir herab, umschloss meine Beine. »Süß, seid ihr jetzt zu dritt? Was macht ihr denn am Wochenende ...«

Ich keuchte auf.

Wie eine dünne, heiße Nadel bohrte sich das Messer in meine Haut, ließ einen warmen Tropfen Blut an meinem Hals entlangstreichen, der sich mit meinen Tränen vermischte.

»Was hat Landon gesagt?« Ebony drehte sich um, konnte anscheinend nicht einmal mit ansehen, was sie befahl. »Sag es mir einfach, Ivory. Bitte.«

»Bitte?« Das war nicht ihr Ernst. »Verrate mich nicht, Ebony. Bitte.« Mehr Sarkasmus konnte ich gar nicht in einen Satz stecken. »Sei meine Schwester, Ebony. Bitte. Steh auf meiner Seite, als Anima...«

»Es reicht!« Ihre Stimme donnerte durch den Raum und da sieh an, die Flamme der Kerze konnte doch zucken. »Tu es!«

»Ich habe ...« Oh, sie meinte nicht mich mit ihrer netten Aufforderung.

Fitcher packte mein rechtes Handgelenk, streckte meinen Arm aus und setzte das Messer knapp neben meiner Schulter an. Die scharfe Klinge drückte über meiner Kleidung nur leicht in die Haut und dennoch fühlte es sich wie ein tiefer Schnitt mitten in mein Fleisch an. Was hatte er vor? Er würde doch nicht ...

»Dein Arm wird sich wunderbar in meiner Wanne voller Mädchen machen. Die Dreizehnte unter den Schönsten des Landes.« Fitcher sah zu mir auf und ich konnte mich nicht entscheiden, ob der Wahnsinn in seinen Augen heller strahlte als seine Zähne, die sicher bereits das ein oder andere Mal an einem Knochen genagt hatten. »Deine Magie wird mich erfüllen.«

»Freut mich. Wirklich.« Ich blickte von ihm zu der Klinge, die meine Tunika zerschnitten hatte. Der gewebte Stoff wurde akkurat getrennt. Vielleicht sollte er sich mal mit dem tapferen Schneiderlein unterhalten?

»Und mich erst.« Er grinste breit, presste das Messer stärker gegen mich. »Ich werde deine Haut durchtrennen, deine Muskeln teilen und deine Knochen zerhacken.«

Nein, das würde er nicht tun! Das würde Ebony nicht zulassen, dass ... dass ...

Die Klinge war aus Elfentränen, verdammt! Nicht nur, dass die Wunde in meinem Bauch vor sich hin blutete und nur seine Magie mich weiterhin aufrecht hielt, nein, die Sache mit dem Arm war relativ irreparabel. Es brachte mich nicht um, immerhin blieb mein Gehirn an Ort und Stelle, doch er wäre weg. So richtig weg.

Eines der Mädchen in seinem Horrormärchen konnte zwar ihre toten Schwestern wieder korrekt zusammensetzen, aber ich war noch nie ein Freund des Puzzelns, also ...

Er begann! Fitcher begann mit sägenden Bewegungen, drückte das Messer tiefer in mein Fleisch, zog es zu sich und schob es erneut vor.

Ich biss die Zähne zusammen, wimmerte dennoch. Nein, das durfte nicht passieren! Blut tropfte an mir hinab auf den Boden, sammelte sich mit den restlichen Beweisen meiner Folter unter mir.

»Bitte ...« Nun tat ich es doch. Schweiß bildete sich auf meiner Stirn, während ich von der aufklaffenden Wunde an meinem rechten Arm zu Ebony und wieder zurückblickte. »Bitte, ich weiß nichts, ich ...«

»Was hat er in deinen Gedanken gesagt?« Ebony setzte sich zurück auf ihren Stuhl.

Ich ... ich ... nein. Kein Verrat. Niemals.

Die Klinge ritzte tiefer in mich hinein, schneller, als ich dachte. Ich konnte mich nicht länger kontrollieren, konnte nicht einen Moment mehr an mich halten und schrie, schrie, schrie. Laute, die klangen, als würde der Tod persönlich vor mir stehen, als würde er langsam mein Herz herausreißen.

Aber es war Fitcher. Es war mein Arm. Und die Klinge glitt immer weiter durch mich hindurch, als wäre ich ein hartnäckiges Stück Fleisch, das der Meister höchstpersönlich nun zerlegte.

Ich traute mich nicht, hinzusehen, doch der Hexenmeister liebte es wohl, seine Arbeit zu kommentieren. »Hörst du das, Dreizehnte?« Er lehnte sich zu mir nach vorn, als wollte er nicht einen Zentimeter verpassen, den er durchtrennte. »So klingt rohes Muskelfleisch. Ein wenig zäh, aber das kriege ich hin.«

»Bitte!« Zischend atmete ich aus, versuchte, zu Ebony zu sehen, zu ... irgendwem ...

Die Schmerzen rasten durch mich hindurch, ohne Anfang und ohne Ende. Ich bestand nur noch aus Leid, nur noch aus purem Elend, welches niemals aufhören würde. »Ich ... aaah!«

Das Messer ratschte über meinen Knochen und ich wusste nicht, ob das Geräusch oder der beißende Schmerz den Schrei aus mir hervorlockte.

»Klingt das nicht herrlich?« Fitcher kicherte.

Mein Kopf fiel schlaff nach vorn, meine Lider flatterten. Ich hielt das nicht aus, ich schaffte das nicht, ich ...

Etwas knackte wie die Scheren eines Hummers. Nur am Rande bemerkte ich, dass der Hexenmeister meinen Unterarm packte, ihn drehte, immer und immer wieder, bis das Gelenk meiner Schulter mit einem ekelerregenden Geräusch heraussprang.

Als würde ich über mir schweben, gar nicht wirklich in mir sein, sah ich ihm zu, wie er mit dem Messer ein paar Nerven und Sehnen durchtrennte, wie er dabei die Zungenspitze zwischen die Zähne nahm und ganz genau wusste, was er zu tun hatte.

So wie ich, oder? Aber es war zu spät. So, so viel zu spät.

Fitcher riss an meinem Arm, einmal, zweimal und obwohl jede der Bewegungen mich an der Wand scheuern ließ, bekam ich sie kaum mit. Ich hörte wie durch Watte die restliche reißende Haut, spürte nicht mehr wirklich, wie meine rechte Körperhälfte an Gewicht verlor und sah nur verschwommen, wie der Hexenmeister nun meinen Arm in den Händen hielt und ihn bewunderte, als wäre er ein seltener Schatz.

Zu spät. Alles so viel zu spät.

»Sag es mir, Ivory.« Wo war Ebony? Saß sie? Stand sie? Wann durfte ich endlich sterben? »Was hat Landon dir gesagt?«

Landon ... Niemals würde ich ihr irgendetwas sagen.

Fitcher schmiss sich meinen abgetrennten Arm über die Schulter. Meine Finger wippten leblos hinter seinem Rücken, als würden sie einen letzten armseligen Gruß von sich geben. »Ja, Baby, was hat er ...«

Ich explodierte, noch bevor ich wusste, warum genau. Licht schoss in sämtliche Richtungen aus mir heraus, erhellte den Raum und brachte den Hexenmeister und Ebony zum Taumeln. Baby? Nein! Niemand nannte mich so! Niemand, nur er. Nur er, er, er! Mein Seelenlicht, mein Mann, mein ...

»Du hast eine Menge Magie in dir.« Ebonys Stimme erfüllte den Kerker, doch sie war nirgends zu sehen. Genauso wenig wie Fitcher, die Elfentränenklingen oder ...

Was zur Hölle?

Ich lag mit dem Bauch voran auf dem Boden, Feuchtigkeit kämpfte sich durch meine Tunika, weil neuer Regen leise tropfend in mein Verlies drang. Ich streckte den Hals, sah an mir entlang und ... zwei Arme. So schnell ich konnte, drehte ich mich auf den Rücken und ... kein Loch im Bauch.

Aber ... ich hatte es gefühlt! Ich hatte jeden Moment miterlebt! Durchlebt! Fitcher hatte vor mir gestanden, er hatte ...

War er wirklich hier gewesen? Hatte ich geträumt? Hatte Landon tatsächlich Kontakt zu mir aufgenommen gehabt oder war alles nur eine Illusion, die ... oh, natürlich.

»Es war nicht real«, flüsterte ich zu mir, zu Ebony, in die Dunkelheit, keine Ahnung. Ich sackte auf den Boden zurück, legte mir einen Arm über die Augen. »Nicht real.«

Nicht real, nicht real, nicht real.

Regen fiel mir auf die Stirn, kalt, nass und echt.

»War es nicht, nein.« Ebony war hier irgendwo. »Dennoch hast du für so einige Überraschungen gesorgt.«

Ich rollte mich zur Seite, kugelte mich ein und umschloss mit meinen Armen die Knie. Warum konnte ich nicht einfach inmitten meiner Tränen und dem Regen ertrinken?

Es war nur eine Täuschung, nur ein Phantomschmerz, der weiterhin in meinen Knochen hing und meine Nerven zittern ließ. Und dazwischen ein Hexenmeister, der mich dazu brachte, so einiges zu offenbaren.

Überraschungen? Tja, dafür war ich schon immer gut.
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Ein neuer Tag, eine neue Chance auf Normalität und doch immer wieder derselbe Traum jede Nacht. Ich rieb mir über die Stirn, versuchte die Erinnerungen, all die Bilder, aus dem Kopf zu fegen. Klappte natürlich nur so mittelgut bis überhaupt nicht.

Träge ging ich in Richtung Küche und zwang mich, an etwas anderes zu denken. Wie zum Beispiel an meine zukünftige Ehefrau! Ich liebte den Duft von Pancakes am Morgen und noch mehr mochte ich es, wenn Eve lediglich mit Slip und Schürze bekleidet vor dem Herd stand und sie zubereitete.

»Das riecht lecker.« Ich küsste ihren Nacken, schielte über ihre Schulter in die Pfanne.

Sie wandte sich mir kurz zu, drückte flüchtig ihren Mund auf meinen. »Wir sollten ja auch gut gestärkt sein, wenn wir gleich durch die Konditoreien der Stadt ziehen, um endlich die perfekte Hochzeitstorte zu finden.«

Hochzeitstorte. Genau, das war ja heute. Verdammt. Nachdem dieser Traum voller körperloser Haut, Blut und einer rauen Zunge auf meinem Bauch mich bereits seit insgesamt zwölf Nächten heimsuchte, war mir der Appetit nach Buttercremetorten vergangen. Überraschend.

»Und du willst nach dem Frühstück nicht einfach wieder ins Bett und ...« Ich schob die Hände unter ihre Schürze, umfasste ihre Brüste und entlockte ihr ein zuckersüßes Stöhnen. »Wir können Erdbeeren mitnehmen und die Torte einfach ein anderes Mal ...«

»Du bist unmöglich, Landon!« So ernst sie auch klingen wollte, sie konnte ein Kichern nicht unterdrücken. »Wir haben es schon so oft verschoben, heute ziehen wir es durch. Ohne wenn und aber.«

Yippie. »Na gut.« Ich schnappte mir einen der fertigen Pancakes und biss hinein. »Selbst wenn ich nicht verstehe, warum man sich zig Bäcker anschauen muss, um einen guten Kuchen zu finden.«

»Konditoren«, berichtigte sie mich und stellte den Herd aus, als sie den letzten Pancake mit zu den anderen tat. »Für eine Hochzeit wie im Märchen braucht es eben auch eine perfekte Torte.«

Märchen. Nach all dem Scheiß in den vergangenen Nächten wollte ich am liebsten gar nichts mehr mit irgendwelchen Geschichten zu tun haben!

»Lass uns frühstücken und dann losfahren.« Wieder küsste sie mich, wieder lächelte sie mich an, als würde sie mich vergöttern, und wieder fragte ich mich, warum ich nicht fühlen konnte, was sie tat.

Vielleicht war es nur der Stress vor der Hochzeit, meine Albträume und ... was auch immer.
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Es wäre gelogen, wenn ich behaupten würde, dass diese Kuchensache mir Spaß gemacht hatte. Eves Augen hatten bei allen Konditoreien und mit jedem weiteren Tortenstockwerk so sehr gestrahlt, dass ich eigentlich auch glücklich sein müsste.

Irgendwie.

Nun saß ich auf dem Bett, die Ellenbogen auf den Knien abgestützt, und so oft ich mir auch über das Gesicht wischte, es ließ dieses Gefühl in mir nicht verschwinden. Diese Unzufriedenheit, dieses ... Fremde in mir. Vielleicht sollte ich wirklich zu einem Therapeuten gehen?

Eve betrat das Schlafzimmer, knotete ihren Satinbademantel zu und setzte sich auf den Hocker vor ihrer hellen Schminkkommode. So, wie sie es immer tat. Seit Monaten, Jahren. Und doch wirkte es so ... neu.

»Mir gefiel die vorletzte Torte am besten.« Sie griff nach einer Bürste und kämmte sich die Haare, was aufgrund der Kürze relativ schnell zu Ende ging. »Ich mochte die weiße Creme außen und den Kontrast der violetten Blumen darauf.«

»Hm.« Sie ist deine Verlobte! Benimm dich endlich wie ihr zukünftiger Mann! »Die letzte war auch schön.« Was daran lag, dass sie die Einzige war, die mir im Kopf geblieben ist. Irgendwie hatte sie tatsächlich etwas Besonderes. »Weißt du, welche ich meine? Sie war auch weiß außen ...« Wie sie alle. »... aber die eisblauen Kristalle darauf sahen ...«

»Nein.« Eve fuhr ruckartig auf ihrem Stuhl herum. »Sie waren schrecklich! Fürchterlich!«

Okay? »Mir war nicht klar, dass sie dir nicht gefallen hat.« Dabei wirkte sie so ... vertraut. Und da ich das über eine Torte und weniger über meine baldige Frau sagte – wo fand man die Nummer eines Therapeuten?

»Ich hasse sie!« Wow, vielleicht sollten wir gemeinsam hingehen. So viel Wut gegen einen Kuchen war nicht gesund. »Wir nehmen die mit den violetten Blumen. Ende.«

Wie Ende? Sah ich aus wie ein kleines Kind, dessen Mutter die Diskussion nun für beendet erklärt hatte? »Wieso kam ich überhaupt mit, wenn du eh alles selbst bestimmst?«

»So war das nicht gemeint.« Eve stand auf, setzte sich neben mich auf das Bett. »Aber dein Geschmack ist offensichtlich ...« Sie wedelte mit beiden Händen in der Luft herum, als suchte sie krampfhaft ein Wort, welches den Streit nicht weiter anfachte und gleichzeitig ihre Meinung unterstrich.

»Ist offensichtlich was?« Immerhin sollte sie selbst ja auch mein Geschmack sein, oder nicht? Würde ich sie sonst heiraten? Vielleicht.

Sie zuckte mit den Schultern. »Getrübt. Er ist getrübt.«

Ich konnte mir ein freudloses Auflachen nicht verkneifen. Wie recht sie damit hatte. Getrübt passte absolut perfekt zu allem, was mein Leben zurzeit anging. »Wenn du es eh besser weißt, dann mach den Scheiß allein.«

Ich stand auf, doch Eve krallte sich an meinem T-Shirt fest, sodass ich vor ihr stehen bleiben musste. »Scheiß? Bezeichnest du unsere Hochzeit als Scheiß?«

Ja, vielleicht. Vielleicht tat ich es, vielleicht wollte ich das gar nicht so richtig, vielleicht fragte ich mich die ganze Zeit bereits, warum ich sie überhaupt heiraten wollte!

Ich wusste, dass wir seit fünf Jahren ein Paar waren. Ich wusste auch, dass ich sie liebte. Dass ich sie auf dem Eiffelturm gefragt hatte, ob sie meine Frau werden wolle. Ich sah die Erinnerung direkt vor mir, als wir dieses Haus gekauft, gemeinsam die Wände gestrichen hatten und, und, und!

Doch ... alles wirkte wie ein Film, den ich mir gestern reingezogen hatte, dabei eingeschlafen war und dann darin aufgewacht bin!

Therapeut! Ich brauchte einen Therapeuten!

»Landon!« Nun erhob sie sich ebenfalls, sah zu mir auf. Ihre Finger nestelten weiter am Saum meines T-Shirts. »Was ist los mit dir?«

»Nichts.« Ich bemühte mich, so ruhig wie möglich zu sprechen. Mir nicht anmerken zu lassen, dass ich innerlich tief, sehr tief, durchatmete. Denn auch wenn ich mich so fühlte, Eve konnte nichts dafür. Sie war am Ende eher das Opfer meiner miesen Gedankenscheiße.

»Ich liebe dich.« Sie flüsterte es mehr, als dass sie es laut aussprach. Ihre Lippen berührten mein Kinn, meinen Kiefer, wanderten direkt zu meinem Mund, aber es ging nicht.

Ich wandte das Gesicht von ihr ab. »Ich gehe duschen und komme dann ins Bett.« Es sollte mir das Herz brechen, so wie meine Verlobte mich gerade ansah. Es sollte mich zerreißen, dass sich ihre Augen mit Tränen füllten und sie gegen die Traurigkeit anblinzelte. Doch das tat es nicht. Stattdessen schob ich sie einfach von mir und marschierte nach nebenan ins Badezimmer.

Was war ich nur für ein Arschloch?

Die Tür hinter mir geschlossen, lehnte ich mich an das helle Holz und starrte mich selbst im Spiegel an. Was war ich nur für ein Mann, derart mit der Frau umzugehen, die ich eigentlich mochte. Die ich verehren sollte, für immer und ...

Fuck! Ein heftiger Schmerz durchzuckte meinen kompletten Körper, schickte grelle Blitze durch mein Gehirn. Taumelnd fiel ich nach vorn, bis ich den Rand des Waschbeckens erreichte und mich daran abfangen konnte. Ich presste die Lider fest zusammen, versuchte irgendwie, zu entspannen, locker zu lassen, doch alles was ging, war, mich weiterhin an das kühle Porzellan zu krallen. Selbst meine Atmung ließ mich für mehrere Sekunden im Stich, als würde ein Feuer in meinen Lungen toben.

Was zur Hölle war hier los?

Nur langsam ebbte das kochende Gefühl hinter meinen Schläfen ab, verwandelte sich in ein stetiges Pochen, als würde jemand mit einem Vorschlaghammer in meinem Schädel sitzen und mit meinen Synapsen Cricket spielen. Fuck.

Ich öffnete blinzelnd die Augen, brauchte einen Moment, um mich zu sammeln. Badezimmer, ich war im Badezimmer. Aber seit wann waren die Lampen hier so scheißhell? Das Licht schien mir wie eine Sonne mitten ins Gesicht. Greller. Brennender. So vertraut.

Ich blickte auf, direkt in den Spiegel, bereit für eine kleine gedankliche Rede darüber, dass ich wohl endgültig den Verstand verloren hatte und ... Was?

Auf meinem Hals war ein Tattoo. Klar, da waren eine Menge Tattoos, aber dort neben den dreizehn Totenköpfen, in dieser einen Lücke, die es noch gab, war es. Perfekt eingefügt, als hätte ich damals schon gewusst, dass es noch fehlte.

Lippen, ein Kuss.

Darunter befand sich ein Schriftzug in einer Handschrift, die ich kannte, die mir vertraut war, dich ich aber bisher nie gesehen hatte. Als würde ich diesem Spiegelbild nicht trauen, hob ich meine Hand in Zeitlupe an, streckte einen Finger aus, bewegte ihn Richtung Hals und ...

»Landon?« Eve klopfte leicht an die Tür und sofort zuckte ich wie ein Teenager, den man beim Wichsen erwischt hatte, zusammen. »Alles in Ordnung? Du hast so schwer geatmet.« Wirklich?

»Ja.« Eine Ausrede, ich brauchte eine Ausrede! »Das Wasser war nur zu heiß.«

»Ich habe gar kein Wasser laufen hören.« Ihr Ernst?

»Willst du mich etwa einen Lügner nennen?« Toxischer ging es nicht, aber sie musste mich kurz in Ruhe lassen. Zuerst wollte ich das hier an mir untersuchen und dann konnte ich mich um ihre Befindlichkeiten kümmern.

»Nein, ich ...« Tiefes Luftholen auf der anderen Seite der Tür. »Ich warte im Bett auf dich. Nackt.«

»Ja, von mir aus.« Gespräch beendet.

Ich lehnte mich über das Waschbecken, näher an den Spiegel heran, um die feine Schrift lesen zu können. Sie war weiterhin da, das ganze Tattoo war noch da.

»Für gerade jetzt«, murmelte ich vor mich hin und obwohl ich das erste Mal diese drei Worte in einer solchen Kombination ausgesprochen hatte, war es doch ... vertraut. So gewohnt, so persönlich. Ein kleines Stück voller guter Gefühle. Für gerade jetzt.

Was bedeutete ... wo war es hin? Was zur Hölle?

Bevor ich es überhaupt mit meinen eigenen Fingern berühren konnte, war es einfach verschwunden! Eben befanden sich da noch schwarze, wundervoll geschwungene Lippen direkt auf meinem Hals und jetzt war da ... da war nichts weiter als nackte Haut! Das konnte nicht sein!

Ich wischte über die Stelle, zerrte meine Haut auseinander, hin und her, rieb daran herum, als könnte ich die ersten paar Hautschichten entfernen und darunter käme dann dieses Tattoo wieder zum Vorschein, das mir etwas bedeutete, das ich tragen wollte, das verdammt noch mal vertraut war in dieser fremden Welt!

Nein.

Nein!

Ich ließ die Arme fallen, drehte mich ruckartig herum, um mich nicht länger im Spiegel betrachten zu müssen. Das war krank. Das war eine Einbildung und der direkte Beweis dafür, dass ich dringend Hilfe brauchte!

Mein Leben war nicht fremd. Mein Leben war echt, mein Leben gehörte mir, mein Leben war vertraut.

Was passierte nur mit mir? Halluzinationen waren ganz sicher nicht gesund. Vor allem keine, die solche Gefühle in mir auslösten.

Die sich anfühlten, als wäre da tatsächlich ein warmer und weicher Mund, der sich auf meine Haut gelegt hatte. Von einer Frau, die ich nur eine Sekunde später von mir gestoßen hatte und die dann in heißem, dampfendem Wasser untergegangen war. Mit hellen Haaren, eisblauen Augen und einem Blick, der mich ...

Okay, das reichte. Das reichte so was von! Scheiß auf duschen, auf dieses Tattoo, auf Gefühle, auf dieses mehr oder weniger schwammige Bild einer Frau, auf alles! Auf verdammt noch mal alles!

Ich riss die Badezimmertür auf, stampfte förmlich durch das Schlafzimmer und zog mir so energisch die Kleider aus, dass ich sie auch hätte zerreißen können. Wäre ebenfalls egal gewesen!

»Landon?« Eve richtete sich im Bett auf. Die Decke rutschte herunter und entblößte ihre nackten Brüste. »Was ist da drin passiert?« Sie nickte in Richtung Badezimmer.

»Nichts.« Was sollte schon in solchen Räumen passieren? Ganz sicher bildete man sich keine Tattoos ein, dachte an unbekannte Frauen oder fühlte sich fremd in seinem eigenen verfickten Haus! Nein, so was passierte nirgends und garantiert nicht bei uns! »Ich bin müde. Gute Nacht.«

Mit dem Rücken zu ihr warf ich mich ins Bett, zog die Decke bis an mein Kinn und presste die Lider fest zusammen. Morgen früh, da ... ja, da ... was wusste ich denn!

»Gute Nacht.« Es war kaum mehr als ein Murmeln aus Eves Richtung. »Träum was Schönes.«

»Pff. Vom bösen Wolf, Dornröschen oder doch lieber eine Horrorversion von Hänsel und Gretel?« Es rutschte mir schneller heraus, als ich überhaupt darüber nachdenken konnte. Ganz toll!

»Was?« Die Bettdecke hinter mir raschelte, offensichtlich setzte sie sich auf. »Landon?«

»Nichts.« Schlafen, ich wollte nur noch schlafen. »Gute Nacht!«

»Du träumst von Märchen.« Es klang weniger nach einer Frage und viel mehr nach einer Feststellung. »Das ist ...« Sie brach ab und legte sich wieder hin. Was auch immer sie sagen wollte, es blieb ihr Geheimnis.

Und mir war es egal. Mir war gerade alles so egal. Nur diese eisblauen Augen waren es nicht. Vielleicht könnte ich zur Abwechslung mal von ihnen träumen?

Bitte.
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Es war kalt. Kalt und muffig, als hätte es tagelang in einen Raum reingeregnet und es wäre niemals richtig getrocknet. Doch ich konnte nicht sehen, ob hier wirklich Pfützen standen oder ob es an etwas anderem lag. Ich sah überhaupt nichts, bis ... eine Kerze erschien.

Sie war komplett schwarz, das Wachs war nicht mal ganz oben angeschmolzen, dabei loderte die kleine Flamme hell am Docht. Komisches Ding.

Ich näherte mich ihr, wollte sie hochnehmen und mich im Raum umsehen. Eventuell fand ich ja eine Tür und ...

Ein Schluchzen.

Ich drehte mich herum, weg von der einzigen Lichtquelle und hin zu ... dem reinsten Licht überhaupt. Anders konnte ich sie einfach nicht beschreiben.

Dabei saß sie mit dem Rücken zur Wand, hatte die Knie bis zum Kinn angezogen und das Gesicht darin vergraben. Ihre Arme waren um ihre Beine geschlungen, als fürchtete sie, mit dem nächsten Atemzug auseinanderzubrechen. Lange, weiße Haare fielen über ihre Schläfen, bildeten einen Vorhang und verdeckten sie. Jedoch konnte nichts, weder sie selbst noch die Dunkelheit um uns herum, ihre Tränen verstecken, die überlaut vor ihr auf den Steinboden tropften und jedes Mal einen Teil in mir zerbrechen ließen.

Leise murmelte sie etwas vor sich hin. »Landon.«

Was hatte sie gesagt? Meinen Namen? Woher ...?

»Ja?« Es war ein Impuls, darauf zu antworten, keine genaue Überlegung.

Ruckartig sah sie auf und obwohl ihre Augen von all dem Weinen gerötet waren, weitete sie diese und starrte mich aus eisblauen Iriden heraus an. Ihr Blick zuckte wild über mein Gesicht, konnte sich nicht entscheiden, wo er Haltmachen sollte. »Landon.«

Wieder mein Name. Kannten wir uns?

Ich ging einen Schritt auf sie zu und so sehr ich mich auch bemühte, sie wiederzuerkennen – ich tat es nicht. Noch nie hatte ich diese Frau gesehen und dennoch wusste ich, dass es dieser Mund war. Es waren diese Lippen, die mir vorhin in schwarzer Tinte an meinem Hals erschienen sind. Und diese Augen, Gott, diese Augen ...

»Landon.« Sie schlug sich eine Hand vor den Mund, atmete so schwallartig durch ihre Finger hindurch, dass ich mir nicht sicher war, ob sie wieder zu schluchzen begann oder sich freute. »Wie?«

Wie? Wie meinte sie das? »Wer ist wohl die bessere Frage.« Ich neigte den Kopf zur Seite und ehrlicherweise konnte ich nicht genug von ihrem Anblick bekommen. Egal, wie dreckig und unordentlich sie aussah. »Wer bist du?« Und warum fühlst du dich so gut an? Gott sei Dank hatte ich das nicht laut gesagt!

»Was?« Sie versteifte sich schlagartig und ein eiskalter Schock kroch über ihr Gesicht, machte selbst ihren Augen Konkurrenz. Fiel sie gleich in Ohnmacht? »Ich ...« Sie senkte den Blick, aber es hinderte die Tränen nicht daran, erneut über ihre Wangen zu laufen. Stumm und doch wie ein reißender Fluss. »Du kennst mich nicht?«

Sollte ich es denn? Tat ich es eigentlich? Irgendetwas in mir schrie förmlich, dass ich sie kennen musste, dass wir genau dieses Gespräch bereits einmal geführt hatten. Brachte mir nur absolut nichts. »Nein.«

»Das nennt sich wohl Déjà-vu.« Noch nie hatte ich jemanden so gepresst reden hören. So leidend, so atemlos. »Mein Name ist Ivory.«

»Ivory«, wiederholte ich und meine Zunge formte die Laute so selbstverständlich, als hätte ich ihn schon unzählige Male ausgesprochen. »Woher kennst du mich?«

Sie lachte unter Tränen auf, sah mich an. »Du hast mich vor ...« Kurz dachte sie nach, zuckte dann mit den Schultern. »... vor langer Zeit beim Töten eines Froschkönigs gestört.« Obwohl sie weiter lächelte – ein Lächeln, das sich wie eine Umarmung des Todes anfühlte – weinte sie nur noch mehr.

Ich wollte es nicht. Sie sollte nicht weinen und erst recht nicht sollten mich ihre Tränen wie eine Sintflut mit sich reißen. Jede einzelne von ihnen drückte mich tiefer hinab, nahm mir stetig den Atem.

Ich versuchte, das Gefühl in mir zu ignorieren, mich auf das Gespräch zu konzentrieren. »Hast du Froschkönig gesagt?« Das war sicher ein Scherz. »Und danach? Warst du auf der Jagd nach dem großen bösen Wolf?«

»So ungefähr.« Ivory hob die Schultern und ließ sie wieder fallen. »Landon, ich ...« Sie rieb ihre Lippen aneinander. »Ich habe dich gehört. Vorhin.«

»Mich? Gehört?« Meine Mundwinkel zuckten, so nah am Rande eines Nervenzusammenbruchs stand ich. Ich sprach hier mit einer mir unbekannten Frau über Froschkönige und nun hatte sie mich vorhin gehört. Sicher! »Dabei sehe ich dich gerade zum ersten Mal.«

Sie schluckte sichtbar und obwohl sie mir direkt in die Augen sah, blickte sie eher durch mich hindurch. »Für gerade jetzt. Das waren deine Worte. Oder Gedanken.« Sie winkte ab. »Nenn es, wie du willst.«

»Oh.« Meinte sie etwa ...? Unwillkürlich berührte ich die Stelle an meinem Hals. »Ich stand in meinem Badezimmer und dann ...«

»Mir egal.« Ruckartig erhob sie sich und ohne jegliche Vorwarnung kam sie auf mich zu, blieb erst stehen, als ihre Hände um meinen Nacken lagen. Sie war so verdammt nah und ... nicht nah genug. »Du bist hier.«

Ich konnte nicht verhindern, dass ich ebenfalls die Arme um sie legte, sie das letzte Stückchen, was uns noch trennte, an mich drückte. Sie ließ es zu. »Hier.«

Vertraut. Das hier war vertraut. Dabei wusste ich nicht einmal, wo genau ich gerade war.

»Sie suchen euch, Landon. Dich und ...« Sie verkrampfte an mir, rümpfte die Nase. »Eve.«

»Was?« Wer sollte bitteschön nach uns suchen? Wir waren ein völlig normales und stinklangweiliges Paar.

»Sag ihr, dass sie nach euch suchen. Ihr müsst euch verstecken und ...«

»Warte, warte, warte.« Mit zwei Fingern unter ihrem Kinn brachte ich sie zum Schweigen und gleichzeitig zum Lächeln. Selbst diese kleine Geste war so schrecklich vertraut. Hatte ich es schon einmal getan? »Wer sucht nach mir und meiner Verlobten?«

»Verlobten?« Eine Faust schlug gegen ihr Herz, donnerte quer durch sie hindurch, bis es mein eigenes mit voller Wucht traf und ich musste mich zwingen, nicht schwer auszuatmen. Was war das?

Ivory tat so, als wäre überhaupt nichts gewesen. »Liebst du sie?«

In Anbetracht dessen, dass sie uns eben noch vor irgendwem gewarnt hatte, der uns offensichtlich dringend finden wollte und das sicher nicht nur zum netten Plaudernachmittag, war das jetzt ein krasser Themenwechsel. »Eve und ich sind seit einigen Jahren zusammen, also ...« Ich brach ab. Wie genau sollte ich diese Frage beantworten? Und warum fiel es mir so schwer und doch war es so leicht?

»Einigen Jahren.« Sie schnaubte, entzog sich meinem Griff um ihr Gesicht. »Wie kannst du nur so was glauben?«

»Bitte?« Was meinte sie damit? »Es ist mein Leben. Das hat nichts mit Glauben zu tun, sondern mit dem Wissen, dass ich dabei war und ...«

»Das ergibt keinen Sinn!« Nun stieß sie sich richtig von mir ab und augenblicklich fühlte sich mein eigener Körper so kalt an. Innen und außen. »Wie kannst du denken, dass ...«

»Ich liebe sie nicht.« Es schoss einfach so aus mir heraus. Die unschöne Wahrheit, von der ich wollte, dass Ivory sie wusste. »Ich liebe sie nicht«, wiederholte ich erneut, diesmal viel mehr für mich, als für irgendwen sonst.

Sie nickte. Immer und immer wieder. Ob zu mir oder für sich ... keine Ahnung. »Rose und Ebony sind hinter euch her. Sag Eve, dass ihr euch verstecken müsst.«

»Wer sind Rose und Ebony?« Ich konnte mich nicht länger beherrschen, ging zurück zu ihr und zog sie an der Taille an mich. Nicht eine weitere Sekunde wollte ich ohne ihre Nähe sein – selbst wenn ich den Grund dafür nicht einmal kannte.

Ivory lächelte, sah mit ihren eisblauen Augen direkt zu mir auf. »Das sind zwei Leute auf deiner Todesliste.«

Meiner was? »Ich habe noch nie einem Menschen auch nur ein Haar gekrümmt und ...«

»Bitte?« Sie lachte laut auf. Hell, klar und so wundervoll, dass ihr Grinsen mich ansteckte. »Du hast schon etlichen ...«

Sie war weg.

»Ivory?« Meine Arme sanken an mir herab, als es keinen warmen und weichen Körper mehr gab, den ich an mich drücken konnte. »Ivory!« Wo war sie hin? Wie konnte sie einfach so verschwinden? Würde ich sie wiedersehen?

Mein Innerstes zog sich zusammen, krümmte sich wie ein geschlagenes Tier, während alles in mir nur noch einen Namen rief.

Ivory.
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Irgendwas packte mich an den Haaren, schleuderte meinen Kopf vor und mit voller Kraft gegen den Boden. Heilige ... Ich riss die Augen auf, sah Sternchen vor mir tanzen, die sich nur vage an das wirkliche Bild anpassten. Fitcher grinste mich an, seine Hand weiterhin in meinen Strähnen.

Nein! Er konnte nicht hier sein! Das war nur wieder eine Täuschung! Alles davon, jeder Moment. Ich streckte die Arme aus, tastete mit meinen Fingern über den kalten Steinboden – trocken, nicht die Spur von Feuchtigkeit oder dem Regen. Nicht real, das hier war nicht real.

Auch Landon nicht? War er nur eine Illusion von Ebony gewesen und ...

»Wo ist er?« Wenn man an den Teufel dachte. Ebony fauchte, kam mir so nahe, dass ihre Zehenspitzen in ihren feinen Schuhen fast meine Nase berührten. »Wo ist Landon? Er war bei dir!«

Dann war es echt gewesen? Sie hatte nichts damit zu tun gehabt? O mein Gott, das bedeutete ...

Obwohl der idiotische Hexenmeister weiterhin an meiner Kopfhaut zog und mein Gehirn nur langsam im Hier und Jetzt ankam, sickerte dennoch nach und nach die Erkenntnis zu mir hindurch.

Er war bei mir. Also nicht wirklich oder gar vollständig, aber ... da. Landon war da gewesen. Ich hatte mich zum Schlafen hingelegt und dann war er plötzlich bei mir! In meinem Traum!

Oder hatte ich es mir nur eingebildet? Hatte meine Sehnsucht nur einen Ausweg im Reich der Träume gesucht? Auch wenn Ebony nichts damit zu tun hatte, war ich es vielleicht selbst? Nein, niemals würde ich mir so eine gequirlte Scheiße ausdenken à la »Eve ist meine Verlobte« und »ich erkenne dich nicht«.

Es könnte wirklich so wie damals gewesen sein, als wir uns einen Traum geteilt hatten. War die Seelenlichtverbindung doch noch vorhanden? War sie so stark, dass wir uns trotz allem wieder finden konnten? Sogar unter dem Umstand, dass er mich nicht erkannt hatte?

Außer seine Seele. Die tat es.

Ich stellte mich dumm, blinzelte verschlafen und voller Kopfschmerz zu Ebony auf, während Fitcher mich weiterhin hinabdrückte. »Wie bitte?«

»Wo. Ist. Er?« Drei so einfache Worte, die in Verbindung so viel Unheil bedeuteten. Oder jedenfalls die Antwort darauf.

»Ich habe keine Ahnung.«

Das wollte sie wohl nicht hören. Augenblicklich explodierten ihre Schatten um sie herum, schlangen sich wie dicke Taue um meinen Körper und drückten zu. Die Luft entwich meiner Lunge in einem großen Schwall, meine Augen fühlten sich an, als würden sie jeden Moment platzen.

»Lügnerin!« Na, das brüllte ja die Richtige. »Elende Lügnerin!« Sie zuckte mit der rechten Hand, ließ mich kerzengerade nach oben schießen, sodass ich ihr direkt ins Gesicht sehen konnte. Hatte mich nicht eben Fitcher in seiner Gewalt gehabt? Wo war er hin?

War die Illusion vorbei? Würde er mir nicht noch mal wehtun? Mir nicht noch ein Körperteil abschneiden, oder ...?

Der Boden, ich musste den Boden berühren, den Regen spüren, die Wahrheit erkennen, ich ... es war zu weit weg. Alles.

»Ich ...« ... bekomme keine Luft. Mehr als ein Röcheln drang nicht aus meiner Kehle und viel wichtiger war auch eher, dass ich etwas hineinbekam. Wie ein Fisch auf dem Trockenen schloss und öffnete ich den Mund, während meine Lunge bereits zu brennen begann.

Nicht noch mal das Feuer, o bitte, nicht noch einmal diese Flammen!

»Du hast Landons Namen gesagt. Eben! Im Schlaf!« Ebonys Augen verdunkelten sich immer weiter, bis kein bisschen Weiß mehr zu erkennen war und die pure Finsternis mich anblickte, die es nicht länger erwarten konnte, mich zu verschlingen. »Du hast ihn getroffen!«

So gern ich ihr auch antworten wollte, ohne Luft war wenig los. Ich hob die Arme, deutete auf meine Kehle, doch Ebony lächelte nur schief.

»Bisher war ich freundlich zu dir, Schwester.« Sehr freundlich, wirklich. Gastfreundschaft pur dieser Kerker mit Kerze. »Aber so langsam strapazierst du meine Geduld.«

Fitcher kicherte und der ekelhafte Ton hallte von den Steinmauern wider. Ich sah ihn nicht, konnte nicht lokalisieren, wo er stand. Das Einzige, was ich hörte, war sein Lachen gepaart mit den Geräuschen von wetzenden Klingen, mit denen er mich sicher zerstückeln wollte.

Noch so ein Punkt der puren Freundlichkeit. Beim ersten Mal hatte er mir meinen Arm genommen, danach ein Bein, später beides und irgendwann sogar einmal all meine Finger. Einer nach dem anderen.

Aber es war nie echt gewesen, niemals fehlte mir tatsächlich etwas und jedes Mal fand ich mich am Ende der Folterprozedur am Boden liegend. Im Regen. Es war nie real!

Das half nur nicht gegen die Schmerzen, egal, wie oft ich es mir immer und immer wieder sagte. Mein Leid war da, das Blut floss warm über mich, das Feuer packte meine Haut, die Knochen knackten.

Ebony lockerte die Schatten um meine Kehle, gab mir eine winzige Chance, einzuatmen. Auch wenn es sich anfühlte, als hätte ich Scherben in der Lunge, kam mir noch nie ein Luftzug frischer vor. Und das hier in der stickigen Bude.

»Ich höre.« Ungeduldig wedelte sie mit einer Hand hin und her. »Oder muss ich wieder zu anderen Mitteln greifen?«

»Nein!«, schrie ich, noch bevor ich mich zügeln konnte. Bitte nicht, ich würde es nicht ein weiteres Mal schaffen, ich konnte es nicht! »Ich ...« Keine Angst zeigen, ich durfte ihr keine Angst zeigen! Das gerade war eher das Gegenteil, verdammt! Setz die Maske der dreizehnten Fee auf und beweis ihr, wie erbärmlich sie ist! Du kannst es! Aber es tat weh. Es tat mir bereits jetzt so weh, egal, wie sehr mein Unterbewusstsein mich auch anfeuerte.

Dennoch grinste ich. »Darf ich nicht von einem gut aussehenden Mann träumen?« Meine Stimme klang rau von all den Schmerzensschreien. »Es war ein besonderer Traum, eine äußerst explizite Szene, in der es unabdingbar war, nicht seinen Namen zu sagen. Oder zu stöhnen.« Ich blickte zu ihr, zwang mein Augenlid mit aller Kraft, zu zwinkern. »Oder hatte dich Rose noch nie so weit?«

»Du Miststück!« Die Schatten katapultierten mich an die nächste Wand. Mein Rücken schmetterte gegen die Steine und knackte so laut, dass ich mir wahrscheinlich gerade die gesamte Wirbelsäule ausgerenkt hatte. »Dass du es überhaupt wagst ihren Namen in deinen dreckigen Mund zu nehmen.«

Ich kämpfte mir weiterhin ein Lächeln ab, obwohl ein blutig-metallischer Geschmack meine Sinne flutete. »Nach diesem Traum ist mein Mund wirklich sehr, sehr dreckig.« Immer wieder stieß ich mit meiner Zunge gegen die Innenseite meiner Wange, um ihr zu verdeutlichen, was ich meinte. Dabei schrie alles in mir danach, aufzuhören, sie nicht weiter zu reizen, keine Schmerzen zu provozieren.

»Widerlich!« Und schon lagen mir ihre freundlichen Schatten erneut um den Hals. »All die einhundertsechsundsiebzig Nächte hast du nicht einmal etwas geträumt und jetzt ...«

Den Rest blendete ich aus.

Einhundertsechsundsiebzig Nächte? Hatte sie gerade einhundertsechsundsiebzig gesagt?

Das waren sehr viele Tage, etliche Wochen und fast sechs Monate. Verdammt noch mal beinahe ein komplettes halbes Jahr! All die Zeit war ich hier drin. All die Zeit wurde ich gefoltert. All die Zeit war Landon bei Eve.

Warum kam niemand? Wieso hatte nicht eine Seele auch nur eine der einhundertsechsundsiebzig Chancen genutzt, um zu mir zu kommen? Mir zu helfen?

Weil die Dreizehnte keinem etwas bedeutete. Ich war ein Monster und das hier mein gerechter Käfig. Landon erkannte mich nicht. Meine Schwester hatte mich verraten und meine Freunde ... welche Freunde? Zweckbekanntschaften allemal.

Ich war allein.

Endgültig allein.

Seine Seele kannte dich.

Sein Herz schlug für dich.

Nur waren seine Erinnerungen nicht länger für mich.

»... es ist die einzig logische Schlussfolgerung, dass ihr euch gesehen habt! Wie auch immer das möglich sein konnte! Aber ihr beide habt ...«

»Seelenlichter können sich Träume teilen.« Ich bekam gar nicht mit, dass ich ihr antwortete und sie augenblicklich aufhörte, rumzubrüllen.

»Was?«

Ja, was? Warum hatte ich das gesagt? Wobei ... machte es überhaupt noch einen Unterschied? Sollte sie mich doch endlich umbringen. Sollte Fitcher mich einfach wirklich zerstückeln. Hier und Jetzt. Sofort. Dieser ganze Terror, all diese Illusionen, ich schaffte es nicht länger. Es sollte real werden, mein Untergang sollte in echt stattfinden.

»Ich würde dir niemals sagen, wo er ist.« Offensichtlich war ich so verzweifelt, dass nun die Wahrheitskeule kam und um sich schlug. »Er ist kein Naraar mehr, aber unsere Verbindung existiert.« Vielleicht das einzig Unzerstörbare in meinem Leben. »Wir haben uns im Traum gesehen, aber er ...« Ich schluckte, was absolut nichts brachte. »Er erkannte mich nicht mehr und ich habe nicht gefragt, wo er ist.«

»Er erkannte dich nicht mehr?« Ebony lockerte die Schatten und ließ mich an der Wand hinabrutschen, bis ich wieder auf dem kalten Steinboden saß. Fast klang sie ja schon besorgt. »Wie meinst du das?«

Tja, wie meinte ich das? »So in der Art Eve ist meine Verlobte und wer bist du?«

»Dann hat sie es getan.« Ebony senkte den Blick, mahlte mit dem Kiefer. »Ihren Teil des Planes hat sie eingehalten.«

Moment. »Welcher Plan?«

Sie sah auf mich herab, neigte den Kopf. »Für das, was sie für uns tun sollte, bekam sie im Gegenzug etwas, das sie sich wünschte.«

Sie wollte jetzt nicht wirklich sagen, dass ... nein! Das war nicht ihr Ernst! »Landon war der Preis?«

Ebony nickte.

»Für was?« Ich musste es wissen. »Was sollte sie für euch tun?«

»Das ist irrelevant.« Sie sah mich an, als wäre ich nur ein bisschen Dreck in der Ecke ihres Kerkers. »Solltest du ihn ein weiteres Mal treffen und ihn nicht nach seinem Aufenthaltsort fragen, müssen wir zu anderen Mitteln greifen.« Sie schielte in Fitchers Richtung, der mal wieder anwesend war und doch nicht, aber breit grinste. »Haben wir uns verstanden?«

Ich schnaubte, presste meine Hände flach auf den Boden. »Du hast absolut gar nichts verstanden.« Kein Regen, da war nicht die Spur von Nässe. Es würde also erneut losgehen, die Tortur würde von vorn beginnen.

»Bitte?« Ihre Augen weiteten sich. »Müssen wir direkt Folter anwenden? Was bist du nur für eine dumme Fee.«

Der Hexenmeister kam ein paar Schritte näher, zauberte sich mal wieder zwei Klingen aus puren Elfentränen hervor. Sollte er doch tatsächlich kommen, sollte er mich aufschlitzen und elendig zerteilen. Ich war allein und bereit zum Sterben. In der Wirklichkeit.

Aber mir mussten die Schmerzen aus Ebonys Fantasie reichen, um das Schreien in mir zu übertönen. Um die Leere zu füllen, die mich verschlang.

»Vielleicht brauche ich eine kleine Kostprobe? Nicht, dass dein kleiner Freund nur große Töne spuckt und eigentlich – na ja, man kennt das mit den Männern.« Ich wippte mit dem Kopf hin und her. »Da sind die Dinge oft nicht so groß, wie sie es gern hätten.«

Fitcher packte die Elfentränenklingen weg und sein vernarbtes Gesicht verzog sich zu einer hässlichen Grimasse, bei der plötzlich nur noch ein Mundwinkel wirklich tat, was er sollte. »Was bildest du dir ein, Feenschlampe!«

Ah, dachte mir schon, dass er zu der kreativen Sorte in Sachen Schimpfwörter gehörte.

Ohne auf Ebony zu achten, stürmte er an ihr vorbei, aber es war auch nicht so, als wollte sie ihn aufhalten. Ganz im Gegenteil. Sie trat einen Schritt zurück, während Fitcher förmlich auf mich sprang.

Seine Fingernägel verwandelten sich in spitze Krallen, die rot unterlaufen waren. Sehr schöne Kunst. Vor allem, als sie sich in meine Arme bohrten, er mich mit ihnen von der Wand wegzerrte und uns gemeinsam zu Boden warf.

Scheiße.

Ich landete zuerst mit dem Rücken voran, Fitcher direkt auf mir drauf, während der eiskalte Stein unter unserem Aufprall erzitterte. Seine Krallen tief in meinen Oberarmen vergraben, die Tunika großteils zerrissen, grinste er mich von oben herab an.

Doch das Einzige, was ich wahrnahm, war die Trockenheit unter mir. Da war kein Tropfen Regen, keine Nässe. Warum konnte er mich nicht wirklich endlich von diesen Qualen befreien? Von dieser Einsamkeit in mir?

»Dein Blut wird mir schmecken.« Mit der Zunge fuhr er sich über den Mund, leckte seine Unterlippe besonders lange ab. Widerlich.

Mein Rücken schien nur noch aus Trümmern zu bestehen, der Schmerz zuckte mit jedem Herzschlag durch mich hindurch und betäubte meine Sinne, betäubte meine Seele. »Ach, weißt du ...«

Er riss seine Hände empor, schlug sie mit aller Kraft in meinen Brustkorb. »Ich habe genug von deinen Sprüchen!« Seine Finger bohrten sich tiefer und tiefer. Wie spitze Nägel drangen sie in mich ein, durchtrennten meine Haut, meine Muskeln, bis die Krallen an meinen Rippen kratzten.

Notiz an mich – unangenehmstes Gefühl überhaupt!

Aber ich schrie nicht, ich brüllte nicht, ich wimmerte nicht einmal. Ich gab mich all dem hin, wünschte, Regen würde meine zerrissene Kleidung durchnässen, so wie mein Blut es gerade tat. Es sollte echt sein, es sollte mich endlich wirklich zerstören.

»Spürst du das, Dreizehnte?« Fitcher grinste breit, ritzte an meinen Knochen entlang. Ein ekelerregendes Geräusch, als würden Fingernägel an der Tafel entlanggleiten, hallte durch den Kerker.

Ich sagte nichts, atmete nicht einmal tief ein oder aus. Stattdessen sah ich ihm stumm in die Augen und betete, dass er es einfach endlich beendete.

Speichel lief von Fitchers Kinn, tropfte auf mein Gesicht. »Vielleicht sollte ich dir dein Herz herausreißen?« Kaum hatte er es ausgesprochen, fühlte ich auch schon, wie etwas feines, spitzes an dem pulsierenden Muskel entlangstrich. »Gute Hexenmeister erkennen allein in diesem Organ genug Geheimnisse.«

Damit hatte er leider recht. Und eventuell hoffte ich, dass er es tat. Nein, das war keine träumerische Hoffnung in mir – es war ein bitterer Wunsch. Alles war verloren, schlicht und ergreifend alles. Ich wusste nicht, wo Landon war. Er hatte nicht die leiseste Ahnung, wer ich war, und ohne mein Herz konnte man es mir auch nicht brechen. Es würde so einige Probleme lösen. Selbst meine Anwesenheit in diesem verdammten Wald.

»Tu es«, flüsterte ich, ignorierte die Krallen in meinem Fleisch, an meinen Knochen. »Los.« Bitte.

»So einfach stirbt es sich nicht, Dreizehnte.« Ruckartig entzog er sich mir. Blut schwappte aus den von ihm erzeugten Wunden, lief heiß an mir entlang und vermischte sich mit dem bisher trockenen Boden unter mir.

Warum? Warum konnte ich nicht endlich sterben? Ein Monster weniger auf der Welt.

Ebony kam wieder näher. »Wir brauchen dich, das weißt du.«

Niemand brauchte mich wirklich, niemand. »Halte mich ewig gefangen, Schwester. Ich verrate mein Seelenlicht niemals. Egal, welchen Qualen du mich aussetzt.« Egal, wie oft Fitcher zu mir kommen würde. Egal, wie lange es auch dauerte, bis mein Gehirn endlich auf diesem Boden liegen würde.

Ihre Augenbrauen zuckten in die Höhe, als überraschte sie meine Aussage. »Dabei ist er es gar nicht – dein Seelenlicht.«
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»Was?« Um mich herum breitete sich eine Stille aus, die mir in den Ohren schmerzte. Der Kerker, diese steife Kerze, sogar Fitcher ... alles verschwamm in der Dunkelheit und ... der Boden wurde nass, als würde der Regen die Illusion mit sich nehmen. Selbst meine Haut schloss sich augenblicklich und meine Tunika war wieder intakt. »Wie meinst du das?«

»Wie ich es gesagt habe.« Ebony zuckte mit den Schultern, als müsste ich verstehen, was sie da von sich gab.

Aber ich tat es nicht. Landon war mein Licht. Und ich war seins. Unsere Hände leuchteten, wir teilten uns Erinnerungen, Gedanken, Gefühle. Wir waren eins! Ja, sogar im Traum und über eine Entfernung, die wir nicht einmal kannten. Wie konnte er es da nicht sein?

Von mir aus war es ein Notfallplan der Natur, die ... offensichtlich nicht den Schleier retten wollte? Was wusste ich schon von den Plänen irgendwelcher höherer Mächte! Man konnte das nicht manipulieren, daran waren so viele Feen, Hexen und Zauberer gescheitert!

Und doch stand Ebony vor mir, entschlossen, ehrlich. »Er ist nicht dein Seelenlicht.«

Ein Satz. Fünf Wörter.

Jede einzelne Silbe schlug auf mich ein, fester noch als Fitcher mit seinen Fäusten. Tiefer, als seine Krallen an meinem Herzen. Sie drangen wie Nadeln in meine Seele, spickten sie mit feinen Löchern und ließen sie langsam und qualvoll ausbluten. Tropfen für Tropfen.

Das stimmte nicht! Das durfte nicht stimmen! »Du lügst.«

»Warum sollte ich das tun? Mach dich nicht lächerlich.« Sie schüttelte den Kopf. »Er war nie dein Seelenlicht, es war alles nur eine Täuschung.«

Nein, nein, nein! »Man kann das nicht vortäuschen, man kann ...« Das ging einfach nicht! »Wie viele Prinzessinnen haben sich so was gewünscht? Es geht nicht! Man kann die Natur nicht zwingen!«

»Aber man kann Schicksale formen.«

Das wurde ja immer besser! »Erzähl keinen absoluten Mist!« Ich stand auf, konnte nicht eine Sekunde länger auf dem Boden herumliegen, während Ebony so einen Scheiß von sich gab. Niemand konnte Schicksale formen, nicht einmal mehr die Naraar oder ... Eve.

Sie war eine Naraar. In Anbetracht ihres Alters hatte sie sicher nie diese Gabe in ihrem Blut gehabt, aber ... aber ... Hatte sie es nicht sogar selbst gesagt? Sie hatte es gebrüllt, voller Wut und Liebe und …

Weil ich es geschrieben habe! Eves Worte hallten in mir nach. Bisher hatte ich diesen Unsinn verdrängt, für eine geistige Umnachtung gehalten, denn es war schlicht und ergreifend nicht möglich, dass sie tatsächlich ein Schicksal formen könnte!

»Es gibt einen Weg, den Naraar nutzen können, um ihre uralte Macht wieder hervorzuholen.« Ebony faltete ihre Hände vor sich zusammen. Fein, anständig. »Wir mussten Rapunzel opfern, aber was ist das Leben einer Prinzessin für das große Ganze?«

Rapunzel opfern? »Ich verstehe nicht.« Alles in mir wirbelte kreuz und quer, jede Information, die sie mir gab, all die Momente, welche ich mit Eve und Landon verbracht hatte. Doch nichts schlug dort an, wo es eine Antwort gab, wo eine logische Verankerung mit dem Rest existierte. »Ich ...«

»Ivory.« Sie klang beinahe schon traurig, mitleidig mit meinem beschränkten Horizont. »Jetzt stell dich nicht so dumm an. Eve hat ein neues Märchen geschrieben. Eins, in dem sich ein Naraar in die dreizehnte Fee verliebt. In dem sie Seelenlichter sind und den Narafinis durchführen, um das Herz der Fee zu brechen und so weiter und so fort.«

Das, was sie da sagte ... nein. Das stimmte nicht. Das war nicht wahr! Das alles! Ich träumte, ich würde gleich aufwachen und ... Als würden meine Muskeln versagen, sackte ich herab, fiel mit den Knien auf den Boden und drückte meine Handflächen auf die bescheuerten Steine, die ... das durfte nicht real sein!

Sie waren nass. Sie waren feucht. Das hier war echt.

Aber auch in der Realität konnte man lügen! Man konnte, Ebony konnte! Sie musste, Gott, sie musste.

»Willst du wissen, wie das Märchen weitergeht?« Ebony kam auf mich zu. »Nach dem Narafinis vergaß der Naraar die kleine Fee und kehrte in sein menschliches Leben zurück. Dort war er mit einer anderen Frau verlobt und lebte glücklich bis an sein Lebensende.« Sie zog die Augenbrauen zusammen. »Wir brauchten nur ein von einem Naraar gebrochenes Feenherz und ...«

»Nur?!« Sie brauchten nur?!

Ebony senkte den Blick, sagte zum Glück nichts mehr. Es war ohnehin genug.

Ein Märchen.

Ein neues Märchen.

Mit mir als Schachfigur. Als Bauer. Als Opfer.

Mit einer Liebe, die nie eine war.

Eine Verbindung, die niemals existierte.

Und einem Ende, in dem mein Herz brechen sollte.

Mein Schicksal. Erneut in den Händen eines Naraars.

Und alles nur, damit die kleine Rose ihren Willen bekam und den Schleier zerstören konnte.

Nein, nein, nein. Nicht mit mir, nicht noch einmal. Nie wieder! Ich war kein Teil eines Märchens, ich war eine freie Fee, ich war ... ich würde sie alle töten!

Ich sprang wie ein wildes Tier auf Ebony zu. Sie war so überrascht von meiner Reaktion, dass sie sofort zu Boden ging. Meine Macht, meine vollständige Magie, die all die einhundertsechsundsiebzig Nächte darauf gewartet hatte, herausgelassen zu werden, sammelte sich in jeder noch so kleinen Zelle meines Körpers. Pulsierte im gleichen Takt wie mein Herz. Wie meine Wut.

Niemand benutzte mich, niemand!

Ebony riss die Augen auf, schickte ihre Schatten um mich, doch mein Licht war schneller, verbannte die dunklen Schwaden von mir. Stattdessen setzte ich mich rittlings auf sie, hob die Hände, ballte sie zu Fäusten und ließ sie weiß aufglühen. Alles leuchtete um mich herum und selbst die verdammte Kerze begann zu zucken.

Ich war die dreizehnte Fee. Ich war ein Monster und Monster besaßen keinen Herrscher. Ich gehörte niemandem.

»Du hast mich verraten!« Mein erster Schlag landete direkt unterhalb ihres rechten Auges. »Du hast mich benutzt!« Nun war die linke Seite dran. »Deine Schwester! Dein Animarum!« Meine Fingerknöchel schmerzten, doch nicht wegen des dritten Hiebs in Ebonys ach so schönem Gesichts, nein. Mein Licht verbrannte mich, es kochte, es wütete.

Und ich tat es ebenfalls.

»Ivory ...« Ebonys Lippe sprang auf, keine Ahnung, wie oft meine Faust darauf gedonnert war. »Du ...«

»Halt die Fresse!« Sie sollte ihren verfickten Mund halten! »Ihr habt mir ...« Alles genommen? Was konnte man mir schon nehmen, wenn es mir nie gehört hatte? Wie konnte ich eine Liebe verlieren, die niemals für mich bestimmt war? Wie? Das war nicht fair, das war nicht in Ordnung, das war ...

»Ihr ...« Ich schluchzte auf. Die Tränen berührten kaum meine Wangen, da verdampften sie bereits. »Du ...«

Ebony schleuderte einen Wall aus Schatten direkt gegen meine Brust, warf mich von sich herunter. Verdammt! »Beherrsch dich, Dreizehnte!«

Oh, wirklich? Ich sprang zurück auf die Füße, mein Licht stützte mich und gab mir Halt. Meine letzte Vertraute. »Komm und zwing mich, Zwölfte.«

Ihre Augen weiteten sich, doch sie rannte auf mich zu. Doof nur, dass die feine Ebony zwar in etlichen Königshäusern dienen durfte, aber nicht oft kämpfen musste.

Ich wich nur einen minimalen Schritt zur Seite aus, spürte die Hitze meines Lichts im Rücken, die mich auf Kurs hielt. Ebony donnerte gegen die Wand, stützte sich gerade noch so mit ihren Händen daran ab. Über ihre Schulter sah sie schwer atmend zu mir zurück.

»War das alles?« Ich grinste, während ich selbst lichterloh brannte. Innerlich, äußerlich. An meinen Fingerspitzen tanzten weiße Flammen, meine Haut schien zu kochen und anders als die Schmerzen von Fitcher, hüllte mein eigener mich nun ein. Wie eine warme Decke, die mich vor jedem bösen Traum beschützen würde.

»Du bist ... du bist ... du bist nichts!« Mit diesen Worten wirbelte sie ihre Schatten um sich und verschwand in der Dunkelheit.

Was für eine feige Schlampe! »Jämmerlich!«, brüllte ich ihr hinterher. »Du bist das Monster der Familie! Verdammte, hinterfotzige, kleine ...« Ich brach ab, murmelte nur noch. »... dumme Kuh.«

Ich war allein.

Völlig allein.

Meine Atmung beschleunigte sich, meine Kehle schnürte sich auf einmal zu und meine Haut fühlte sich viel zu eng an. Alles war zu eng.

Er war nie mein Seelenlicht.

Ich war erneut eine Figur in einem Märchen.

Mein Schicksal gehörte wieder nicht mir.

»Aaaah!« Ich explodierte. Licht schoss in sämtlichen Richtungen aus mir heraus, schlug gegen die Wände und donnerte zurück. Ich war gefangen in einem Strudel aus Macht und Magie, aus gleißend hellem Licht, welches ohne Anfang und Ende um mich flog.

Ich brüllte.

Und brüllte.

Und brüllte.

Bis meine Seele zerbrach.
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Eve war bereits weg gewesen, als ich heute Morgen aufgestanden war. Den ganzen Tag über hatten wir uns nicht gesehen, während ich in unserem Haus saß, zu teuren Alkohol trank und nur noch an diesen Traum denken konnte.

An Ivory.

Und an die Warnung.

Sollte ich das wirklich ernst nehmen? Meine Träume waren in letzter Zeit nie besonders realistisch gewesen und ich hatte ja dann auch nicht damit begonnen, Märchen an sich zu meiden. Allerdings hatte ich nie viel Kontakt zu einem Wolf oder Dornröschen. Wäre ja auch absolut nicht möglich.

Oder? Nein!

Dennoch kam mir dieser Traum irgendwie anders vor.

»Landon?« Die Haustür ging auf und Eve kam genau zur richtigen Zeit zur Tür hereinspaziert. »Bist du im Wohnzimmer?«

»Küche«, rief ich und kippte den Scotch in meiner Kaffeetasse eilig herunter. Sie hasste es, wenn ich trank.

»Ah, da bist du.« Mit den Händen voller Tüten kam sie zu mir, stellte sie auf der Küchentheke ab und gab mir flüchtig einen Kuss auf die Wange. »Ich habe eingekauft, wir können heute Abend mein Lieblingsessen kochen.« Sie zwinkerte mir zu und räumte den Kühlschrank ein.

So völlig normal. So völlig selbstverständlich. So völlig real. Kein Traum.

Warum wuchs dann in mir die Lust auf mehr Alkohol, um all das zu ertragen? Was war ich nur für ein Mann.

Eve legte mehrere Äpfel von ihrer Tüte in eine Schale. »Außerdem habe ich die Einladungen für unsere Hochzeit von der Druckerei abgeholt, damit wir sie morgen fertig machen können.«

»Super.« Reaktion des Jahres.

»Hast du mir die Adresse deines Bruders in unser Hochzeitsnotizbuch geschrieben?« Kurz drehte sie sich zu mir um, während sie die Nudeln in das Regal über dem Herd schob. »Seine war die einzige, die mir fehlte und du willst ihn ja sicher dabeihaben.«

»Sicher.« Oder eher auch nicht. Ethan und ich hatten seit Ewigkeiten keinen Kontakt mehr und dann kam direkt eine Hochzeitseinladung in seinen Briefkasten geflattert? Vielleicht sollte ich ihn vorher wenigstens mal wieder anrufen.

»Was sicher?« Eve grinste, öffnete eine Schublade und verstaute irgendetwas darin. »Sicher, du hast mir die Adresse gegeben, oder sicher, du willst ihn einladen?«

»Beides.« Ich nahm die leeren Tüten von der Theke und stellte sie neben die Tür. »Beides erledigt«, murmelte ich vor mich hin und wünschte, auch dieser Tag wäre endlich erledigt. Oder diese Woche. Dieser Monat. Dieses Jahr.

»Ist alles okay?« Bevor ich etwas erwidern konnte, griff Eve nach meiner Tasse, um sie offensichtlich abzuwaschen, wich jedoch sofort zurück. »War da Alkohol drin?«

»Vielleicht?« Ich wippte mit dem Kopf hin und her. Ja, es war Alkohol, aber dieser Scotch verdiente eine bessere Bezeichnung als nur die chemische Zusammensetzung. »Nur ein Schluck für die Nerven.«

»Für die Nerven?«, wiederholte sie, stellte die Tasse so weit weg wie nur möglich. »Alles in Ordnung?«

Wie oft wollte sie mich das noch fragen? »Hm.« Ein brummender zustimmender Laut, richtig überzeugend.

»Landon ...« Sie legte mir eine Hand auf den Arm. »Sind es wieder diese Träume?«

Direkt ins Schwarze getroffen. Ich rieb mir über das Gesicht, als könnte ich die Wahrheit ebenfalls von mir wischen und einfach vergessen. Ging nur leider nicht.

Eve stemmte sich die Küchentheke hinauf, setzte sich vor mich. Die Beine auseinander, zog sie mich dazwischen, vergrub die Hände in meinen Haaren und begann, mir den Kopf zu massieren. »Erzähl mir davon.«

»Würde das irgendetwas bringen?« Am Ende hielt sie mich nur für absolut verrückt und durchgedreht.

Sie küsste meinen Scheitel. »Natürlich. Reden bringt immer etwas.«

Da war ich mir nicht so sicher. Bei diesen Gedanken in mir würde es nur unsere vorzeitige Trennung herbeirufen. Was ich nicht wollte. Oder?

Ich liebe sie nicht.

Meine eigenen Worte donnerten auf mich nieder, ganz toll!

»Landon, erzähl schon«, drängte Eve und was blieb mir anderes übrig? Vielleicht half es mir ja?

»Der Traum letzte Nacht ... er war anders.« Vor allem, wenn man die unbekannte Frau und ihre Drohung betrachtete.

»Wie anders?« Sie massierte weiter meine Kopfhaut, brachte mich tatsächlich dazu, unter ihren Fingern zu entspannen.

»Er fühlte sich so real an. Als könnte ich in meinem Traum willentlich reagieren und handeln.« Nicht hilflos und aufgeschmissen durch irgendeine Szenerie stürzen, wie in normalen Träumen. »Ich habe dort jemanden getroffen.«

»Du hast jetzt aber nicht ein schlechtes Gewissen, weil du mich in deinem Traum betrogen hast?« Ich hörte das Lächeln in ihrer Stimme. »Das musst du nämlich wirklich nicht.«

Wenn es nur das wäre ... »Ganz im Gegenteil. Zwischen mir und der Frau lief nichts.« Außer Umarmungen und dem unbändigen Drang, ihr nahe zu sein. »Sie kannte mich, aber ich konnte mich einfach nicht an sie erinnern.«

»Das kommt doch vor, dass man in seinen Träumen etwas unbedingt will, es aber nicht hinbekommt. Laufen und festkleben zum Beispiel.« Sie zuckte mit den Schultern. »Klingt bisher nach einem völlig normalen Traum.«

Ging so. »Ich glaube, sie war sogar richtig verletzt, dass ich sie nicht kannte. Dann hat sie irgendetwas von einem Froschkönig erzählt und ...«

»Was?« Eve versteifte sich am ganzen Körper. »Wie sah die Frau denn aus?«

»Puh ...« Ich presste die Lider fest zusammen, als müsste ich mich anstrengen, ihr Bild wieder an die Oberfläche meiner Erinnerung zu holen. Dabei sah ich sie ständig, sobald ich blinzelte, in jedem Moment, in dem ich die Augen schloss. »Weiße Haare.« Aber nicht alt, eher wie vom Mondlicht ausgeblichen. »Blaue Augen.« Eisblaue Iriden, die wie der pure Tod strahlten. »Helle Haut und ...« Rote Lippen, die dem Tattoo an meinem Hals glichen. Und nun weg waren.

»Und?« Eve klang erstickt, als könnte sie kaum atmen.

Ich löste mich aus ihrem Griff, sah zu ihr auf. »Alles okay?«

»Und?«, wiederholte sie stattdessen nur lauter.

Ja und ... »Sie hat sich als Ivory vorgestellt.«

Eves Haut war schon immer relativ blass und im starken Kontrast zu ihren dunkelbraunen Haaren gewesen, aber gerade sah sie so aus, als würde sie jeden Moment blutleer umfallen. »Das darf nicht wahr sein.«

»Was?« Ich ging einen Schritt zurück, um Abstand zwischen uns zu bekommen. Irgendwie brauchte ich den jetzt, als ahnte ich, dass sich etwas verändert hatte und sie meine Träume nicht mehr nur mit einem Lächeln hinnahm. »Kennst du sie?«

Eve sagte nichts, sah mich lediglich an, als suchte sie nach der richtigen Antwort zu dieser sehr einfachen Frage.

»Eve!« Das war absurd! Wieso sollte ich von einer Frau träumen, die ich nicht kannte, aber meine Verlobte? Das ergab keinen Sinn. Nachts konnte mein Unterbewusstsein ja schlecht fremde Erinnerungen verarbeiten. So tief ging unsere Beziehung ja dann doch nicht. So tief konnte niemals eine Beziehung gehen.

Oder?

Warum zweifelte ich daran?

»Was hat sie zu dir gesagt?« Ihre Stimme zitterte, ihr ganzer verdammter Körper bebte.

»Es war ein Traum.« Keine Ahnung, ob ich ihr oder mir das sagte. »Nur ein Traum, der ...«

»Was«, unterbrach sie mich, »Hat. Sie. Dir. Gesagt?«

Sollte ich jetzt wirklich wiederholen, was in meinem Traumgespräch Thema war? »Sie hat mich gewarnt.« Eher uns beide. »Sie wären hinter uns her.« Wie hießen die noch mal? »Ivory hatte auch Namen genannt, aber ich erinnere mich kaum.«

Dafür Eve. »Rose und Ebony.«

»Genau.« Meine Augenbrauen schmerzten schon, so stark zog ich sie zusammen. Woher wusste sie das? »Ivory meinte, wir sollen uns verstecken.«

»O Gott.« Sie presste sich eine Hand gegen den Mund, schloss die Augen und atmete immer schneller ein und aus. »Das ... o Gott.«

Ich sollte sie in den Arm nehmen, sie trösten, sie irgendwie beruhigen, aber wieso drehte sie gerade wegen eines Traums so sehr durch? Und warum kannte sie diese zwei Frauen, die uns angeblich verfolgten? »Eve, das war nur ein Hirngespinst.« Ich schüttelte den Kopf. »Nichts Reales, worüber wir uns wirklich sorgen müssten.« Und dennoch ... »Woher kennst du all die Namen? Ist das eine Serie oder so?« Genau! Das war es! Sicher hatten wir einen Film angeschaut, ich war eingeschlafen und nun strickte sich mein Gehirn eine lustige Story dazu. Logische Erklärung! Wer brauchte noch mal einen Therapeuten? Niemand. »Eve?«

Sie reagierte nicht, wurde stattdessen immer panischer. »Offensichtlich wissen sie nicht, wo wir sind. Noch! Aber lange kann es nicht mehr dauern und dann holen sie uns. Sie werden uns holen und foltern und quälen und ...«

»Eve!« Ich schlug neben mir auf den Tresen. »Beruhig dich und sag mir, woher zur Hölle du das alles weißt?«

»Weil ich eine Naraar bin.« Endlich öffnete sie die Augen. »Genauso wie du einer warst.«
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Naraar.

Ich hatte dieses Wort noch niemals zuvor gehört und konnte auch nichts damit anfangen. Was sollte das sein? Was sollte das ganze Theater hier sein? Spielten wir versteckte Kamera? Wuchs in mir gerade eine ordentliche Psychose und mein Leben war nur eine Einbildung?

»Warte hier.« Eve verließ die Küche, ging die Treppe hinauf.

Klar, ich blieb einfach hier stehen und drehte Däumchen. War ja nicht so, als hätte meine Verlobte eben meinen Traum analysiert und gewusst, was ich geträumt hatte und ... Fuck, was war das hier? Wenn sie nicht gleich mit einer DVD in der Hand zurückkäme dann ... dann ... ja, was wusste ich denn!

Eve stürmte wieder in die Küche, warf ein paar vergilbte Seiten Papier auf den Tisch und presste sich eine kleine lederne Tasche an die Brust. »Hier.«

Ja, das war wohl die Bedienungsanleitung für den Scheiß. »Was ist das?« Ich setzte mich an unseren Esstisch, blätterte grob durch die Zettel, las nur vereinzelt hier und da eins der roten Wörter.

Tief atmete Eve durch, nahm ebenfalls Platz. »Liebst du mich?«

Was war das denn bitte für ein Themenwechsel?

Sie musste mir angesehen haben, dass ich etwas überrascht von ihrer Frage war.

»Ich meine ... egal.« Den Blick gesenkt, nahm sie mir die Seiten wieder ab, stauchte sie ein paar Mal vor sich auf dem Tisch auf und sortierte die Letzte heraus, um sie glatt vor sich hinzulegen. »Naraar sind Erzähler. Genauer gesagt Märchenerzähler.«

Märchen? Rutschte ich gerade in irgendeine Sekte ab?

»Die Fairees, also die Märchenwesen, nennen sie auch Schicksalsformer, da sie früher die Schicksale in den Märchen bestimmt haben.« Sie strich über das Papier, immer und immer wieder. »Ich kann das schlecht erklären ...«

Vielleicht ein religiöses Ding?

»Pass auf.« Langsam öffnete sie die Tasche und kurz befürchtete ich, dass sie ein Messerset herausholte und ich das erste Menschenopfer diese Woche spielen durfte. Doch es waren nur ... was war das? Vor mir breitete Eve eine dunkelgrüne Feder aus, deren Schaft komplett versilbert war. In das glänzende Metall waren mehrere Schnörkel geritzt und am Ende war eine geschwungene Spitze, die einem Füller ähnelte. Direkt daneben stellte Eve ein kleines Gläschen mit einer roten Flüssigkeit. Auf dem ebenfalls silbernen Deckel thronte eine Eule, die mich regelrecht in den Boden starrte. An der Seite des Behälters befand sich ein schmaler Trichter – natürlich silbern – in den Eve nun die Feder steckte.

Das waren doch nicht etwa ... Feder und Tinte?

»Dreh jetzt nicht durch, okay?« Sie sah kurz zu mir, bevor sie ihre Schreibfeder nahm, das Tintenfässchen öffnete und die Spitze in die rote Flüssigkeit tauchte.

»Die Warnung kommt etwas spät.« Vor allem, als sie auf dem Papier ansetzte und zu schreiben begann. Klar. Was auch sonst.

Der Füller kratzte über die Seite und so, wie sie da schrieb, hatte ich ihre Schrift noch nie zuvor gesehen. Viel geschwungenere, ausschweifendere Buchstaben, die jedes Mal ein kleines Kunstwerk darstellten. Sie tat es mit einer solchen Hingabe, die bisher keine unserer Einkaufslisten erhalten hatte.

Aber das erklärte weiterhin nicht ihre Handlung an sich. »Was tust du da?«

»Landon erinnerte sich wieder an die Märchenwelt«, murmelte sie leise mit und ignorierte meine Frage vollkommen. »An Fabularis und daran, wie er sich auf seine abenteuerliche Reise begab, um die Zutaten für den Narafinis zu beschaffen und sich in die Naraar Eve verliebte. Wie die dreizehnte Fee, Ivory, ihnen half, um Jerrys Wunsch zu erfüllen.«

Narafinis?

Jerry?

Dreizehnte Fee?

»Nach und nach«, fuhr sie fort, »drangen die Erinnerungen in seinen Geist ein. Wie seine und Eves Hände bei der ersten Berührung aufleuchteten. Wie er ihr nie widerstehen konnte.«

Aufleuchtende Hände? Was erzählte – oder eher – was schrieb sie da?

»Wie sie gerade so vor Rose und Ebony entkamen.« Eve setzte einen Punkt. Unter den frisch geschriebenen Absatz zog sie eine Schleife, die dem Unendlichkeitssymbol ähnelte, nur mit wesentlich mehr Schnörkeln.

Und dann erinnerte ich mich.
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Wie konnte ich das nicht mehr gewusst haben? Wie um Himmels willen konnte ich mein Seelenlicht Eve vergessen? Oder die nervige Ivory, die uns half und die mir das ein und andere Mal etwas zu oft im Kopf herumgespukt war? Es war alles wieder glasklar vor mir!

»Warum wusste ich davon nichts mehr?« Ich griff nach Eves Händen, die hier in der Menschenwelt natürlich nicht aufleuchteten. War das die ganze Zeit der Grund, wieso ich mich so fremd gefühlt hatte? »Und wie kannst du Schicksale formen?«

»Ich ...« Ihre Stimme zitterte. »Du hast deine Naraarfähigkeit aufgegeben, um den Schleier zu retten und dann wollte ich nicht, dass dir etwas fehlt und ich dachte, es wäre besser, du könntest dich an all das nicht mehr erinnern.«

»Aber ...« Ich senkte den Blick auf unsere verschlungenen Finger. »Du hast mir auch gemeinsame Erinnerungen genommen, Eve.« Wenn ich ehrlich war, klang das Ganze ein wenig psycho und überhaupt nicht nach einer gesunden Beziehung.

»Ich weiß.« Tief seufzte sie auf. »Es war alles so chaotisch. Rose und Ebony, Ivory, dieser Zauber, der Schleier. Ich wollte nur, dass wir endlich ein glückliches und gemeinsames Leben haben konnten. Ohne all die Probleme aus Fabularis.«

»Trotzdem, du ...« Weiter kam ich nicht, da unterbrach sie mich bereits wieder.

»Aus Liebe, Landon.« Sie rutschte samt Stuhl näher zu mir auf. »Ich tat es aus Liebe. Ich würde alles für dich tun.«

Und ich für sie. Dachte ich vor wenigen Augenblicken noch, dass diese Sache zwischen uns keine Zukunft hätte, so sah ich es nun mit ganz anderen Augen. Mein Seelenlicht, meine zweite Hälfte und all die Erinnerungen, die wir wirklich miteinander geteilt hatten!

Wahrscheinlich handelte man aus einer so tiefen Liebe heraus manchmal etwas merkwürdig.

Ich drückte ihre Hände. »Aber wie, Eve? Wie hast du das getan?« Naraar hatten ihre Gabe verloren. Wie konnte sie also mein Schicksal formen?

»Das ist eine sehr lange Geschichte.« Sie hob das kleine Tintenfässchen an. »Fakt ist: Mit dem Blut einer Prinzessin geht es wunderbar. Eine winzige Hintertür, wenn man es so will.«

Das war keine Tinte, sondern Blut? Sie schrieb das alles mit Blut? Okay, es sollte mich in Anbetracht der Dinge, die ich in Fabularis gelernt hatte, nicht weiter schocken – man dachte nur an Hänsel und Gretel – aber das erklärte noch nicht das ganze Ausmaß. »Wie konntest du mich formen? Ich bin ein Mensch!« Als könnte ich das besonders gut mit ein paar Schlägen auf meine Brust demonstrieren, tat ich es. »Naraar minus Naraar ergibt Mensch.« Offensichtlich.

»Ja ...« Sie rang sich ein Lächeln ab. »Allerdings nicht in deinem Fall. Oder in unserem.«

Ich kam mal wieder nicht mit. »Was?«

Sie blickte zur Decke, atmete tief durch und für einen Moment senkte sich eine unangenehme Stille über uns herab. Offenbar suchte sie nach den richtigen Worten, während ich vor Nervosität, was jetzt noch kommen würde, unruhig auf dem Stuhl hin und her rutschte.

Endlich begann sie zu sprechen. »Erinnerst du dich daran, wie ich dir von Elouise und Johannes erzählt habe?«

Puh ... Ich kramte in den Fächern meines Gehirns nach dieser Geschichte. »Ein Naraar und eine Fee, sie durften nicht zusammen sein. War das nicht irgendwie so?«

»Genau. Sie hatten ein Kind, welches mit ihnen umgebracht werden sollte, jedoch entkommen konnte.« Eve kam wohl direkt zum wichtigen Teil. »Und dieses Kind floh in die Menschenwelt, wo es eigene Kinder bekam und diese dann wieder und so weiter und so fort.« Mit jedem Wort wurde ihr Griff um meine Hände fester, als fürchtete sie sich vor der Pointe der Geschichte. »Sie alle waren und sind Mischwesen. Halb Naraar und halb ...«

»Halb was?« Wie konnte sie jetzt zögern, weiterzureden?

»Halb … Fee.«

»Aha.« Ergab Sinn, immerhin war Elouise eine Fee, Johannes ein Naraar und damit ... Moment. Sie wollte nicht andeuten, dass sie, dass wir ... nein. »Willst du mir sagen, dass ...«

»Wir sind keine gewöhnlichen Naraar. Beziehungsweise, du warst es.« Sie sah überallhin, nur nicht zu mir, als wollte sie erst gar nicht meine Reaktion auf den alles entscheidenden Satz sehen. »Wir gehören zu den Faraar.«

Faraar.

Wir.

Sie.

Ich.

Was?

Ruckartig stand ich auf, sodass der Stuhl hinter mir kippelte und beinahe umfiel. Ich brauchte Platz für mich und Abstand zu dieser dubiosen Story. Das war doch völlig absurd!

»Landon ...« Eve zog meinen Namen unnötig in die Länge. »Es ist gar nicht so schlimm, weißt du? Wir müssen zum Beispiel keine Wünsche erfüllen, um am Leben zu bleiben, aufgrund unseres Naraar-Anteils. Beziehungsweise dein nun menschlicher Antei...«

»Woher willst du überhaupt wissen, was ich bin?«, unterbrach ich sie. Was interessierten mich jetzt irgendwelche Lebensregeln, die vielleicht gar nicht auf mich zutrafen? Nach der Sache mit Jerry und Co. wussten wir ja noch nicht einmal, welchem Familienstamm ich angehörte! Und nun offenbarte sie mir meine gesamte DNA? Ich hatte ja nicht einmal gewusst, dass ich ein Naraar gewesen war!

Eve wand sich regelrecht unter meinen Fragen. »Es war Ebony. Sie hatte es mir erzählt.«

»Wann?« Ich fuhr mir durch die Haare. »Das ... nein.«

»Als du mit Ivory bei Cindy warst. Sie kam kurz vorbei und wollte, dass ich als dein Seelenlicht die Wahrheit kenne.«

Wie bitte? Sie wusste es bereits da? »Cindy? Das ist ewig her und du hast es mir die ganze Zeit verschwiegen?«

»Landon!« Sie stemmte sich auf den Tisch. »Ich wollte es dir sagen, aber ...«

»Nein«, unterbrach ich sie sofort, hob eine Hand, als sie Anstalten machte, aufzustehen. Sie sollte bleiben, wo sie war.

Erst beichtete sie mir, dass sie mir Erinnerungen weggeschrieben hatte. Dann erzählte sie so nebenbei, dass meine gesamte Existenz eine Lüge war, die sie mir die ganze Zeit verheimlicht hatte, und der Oberhammer – sie wusste es von Ebony. Ebony!

Dass ausgerechnet diese Fee es ihr gesagt hatte, fühlte sich nicht richtig an. Als würde ein Alarm in mir laut schrillen, doch ich bekam den Grund nicht zu fassen. Allerdings waren das eine Menge Sachen, um innerlich durchzudrehen, also wunderte es mich auch nicht!

Eve knetete ihre Finger. »Als ihr von Cindy zurückkamt, wollte ich es dir wirklich sagen, aber ...«

»Aber?« Auf diese Begründung war ich sehr gespannt.

»Keine Ahnung.« Sie vergrub ihr Gesicht in den Händen. »Das war falsch von mir, das weiß ich. Doch ich wollte dich nicht verlieren!«

Warum sollte ich sie nicht mehr wollen, wenn sie ehrlich mit mir umgehen würde? »Es hätte zwischen uns nichts geändert.«

»Wirklich?« Sie ließ die Arme fallen. »Du bist mein Seelenlicht und trotzdem ging es ständig um Ivory! Ich hatte Angst, Landon!«

»Das eine hat doch absolut nichts mit dem anderen zu tun!« Ich lehnte mich mit dem Hintern gegen die Küchentheke. »Du hättest mir die Wahrheit sagen müssen!«

»Damit du dich endgültig in diese Fee verliebst? Damit dein verdammter Feenanteil stärker werden würde?« Tränen glänzten in ihren Augen und so sehr sie auch blinzelte, sie konnte sie nicht vertreiben, bis sie über ihre Wangen rollten. »Ich wollte dich doch nur nicht verlieren.«

»Ich ...« Wusste nicht, was ich erwidern sollte. Abzustreiten, nichts für Ivory zu empfinden – meine Zunge war allein bei dem Gedanken daran ein tauber Klumpen. Aber Eve zu sagen, dass ich nur sie liebte, machte die Sache nicht einfacher. Sie war mein Seelenlicht, warum reichte ihr das nicht?

»Siehst du.« Sie zuckte mit den Schultern, als hätte sie genau das erwartet. »Du und die Fee ...«

Ich unterbrach sie, wollte nicht weiter über Ivory reden, sondern mehr darüber erfahren, was sie mir da verschwiegen hatte! »Was ist mit der Evolution? Die Genetik? Wie lange ist das erste Mischwesen her? Hundert Jahre? Zweihundert? Das müsste doch alles total ...« Ich wedelte mit beiden Händen in der Luft umher, als könnte ich damit demonstrieren, was ich meinte. »... verwaschen sein. Ausgeblichen?« Biologisch abgebaut, was wusste ich denn!

»Magische Gene sind etwas standfester, Landon.« Sie wischte sich einzelne Tränen aus dem Gesicht. »Als du deine Naraarkräfte abgegeben hast, um die Welt zu retten, da wurdest du halb Mensch und halb Fee.«

Halb Mensch.

Halb Fee.

Eine Mee, wenn man die Logik der Superabkürzungen und zusammengewürfelten Wörter Fabularis’ betrachtete. Oder ein Fensch. Wie auch immer. »Ich verstehe das alles nicht ...« Also, ich verstand es schon, aber ich war keine Fee! Auf meinem Rücken befanden sich keine Glitzerflügel und zaubern konnte ich weiß Gott nicht! »Das hätte ich doch irgendwann mal mitkriegen müssen!«

»Offensichtlich kamen deine Kräfte nie wirklich an die Oberfläche, bis du das erste Mal Fabularis betreten hast. Da wurden sie wohl aktiviert.« Sie neigte den Kopf. »Landon, deine Kräfte leben in Fabularis, aber du lebst hier. Das könnte doch so bleiben und ...«

»Und? Ich verstecke mich hier vor der zwölften Fee und Dornröschen? Während Ivory ...«

»Natürlich.« Eve warf die Arme in die Luft. »Es geht um sie.«

»Wir müssen ihr helfen.« Das musste sie neben ihrer irren Eifersucht verstehen!

»Warum?« Nun stand sie doch auf. »Ich bin froh, dass wir diese nervige Kuh endlich los sind! Dauernd nur am meckern, nörgeln und ...« Sie musste den Satz nicht beenden, ich wusste auch so, was sie sagen wollte. Sie litt unter dem, was zwischen mir und ihr gelaufen war, und ich schämte mich zutiefst, jemals eine andere geküsst zu haben, aber wir konnten sie nicht einfach zurücklassen.

Vielleicht war es nur logisch, dass Eve mir nach der Sache auf Cindys Geburtstag nicht sofort die Wahrheit gesagt hatte. Welche betrogene Frau würde das schon tun?

Trotzdem. »Ivory hat uns geholfen und jetzt sitzt sie irgendwo in einem Kerker und weint!« Gott, die Erinnerung traf mich wie ein Vierzigtonner mit voller Geschwindigkeit. Jede ihrer Tränen glich einem Dolch in meinem Herz. »Wir konnten fliehen, aber sie blieb zurück, was ...«

Moment. Wieso eigentlich?

Ein Blitz aus purem Schmerz durchzuckte mein Gehirn, ließ mich für einen Augenblick die Kontrolle über meine Gesichtszüge verlieren. Fest presste ich die Lider zusammen, rieb mir über die Stirn und wollte viel lieber direkt in meinen Schädel greifen, um das Leid zu packen und aus mir herauszuwerfen. »Fuck!«

»Landon?« Eve kam zu mir, legte eine Hand auf meinen Oberarm. »Ist alles in Ordnung?«

Ich hasste diese Frage mittlerweile!

Kreisend massierte ich mir die Schläfen, versuchte, blinzelnd die Augen zu öffnen. Eves Erzählungen ergaben keinen Sinn. Da war ein Fehler in ihrer Logik. In meinen Erinnerungen. »Für die Rettung des Schleiers brauchte man ein gebrochenes Feenherz.«

»Ja?«

»Wie konnte ich Ivorys Herz brechen, ohne dass wir einander liebten? Und mit dir als meinem Seelenlicht?«

»Also, das …« Sie ging einen Schritt rückwärts, bis sie gegen den Esstisch stieß. Die Schreibfeder fiel aus dem Trichter des Tintenfässchens, welches ebenfalls kippelte, aber Gott sei Dank standfest war und kein Prinzessinnenblut auf dem Boden verteilte. »Du und Ivory, es war ... komplizierter.«

Offensichtlich. Ich erwiderte nichts, wartete, bis sie fortfuhr. Kompliziert oder nicht, hier ging es um die Logik des Ganzen.

»Ivory hatte sich in dich verliebt, total schräg, ich weiß. Immerhin wusste jeder, dass du und ich zusammen sind. Dass wir Seelenlichter sind.« Ja, schräg. »Außerdem ist sie die dreizehnte Fee – kann die überhaupt lieben? Sie denkt doch nur an Tod und Verderben. Daran, wie sie Kinder ...«

»Eve«, unterbrach ich sie. »Komm zum Punkt.«

Ihre rechte Augenbraue zuckte in die Höhe, konnte sie sich sparen. »Jedenfalls hat sie sich in dich verliebt und wir konnten eben diese Gefühle für uns nutzen. Sie wusste von Anfang an, worauf sie sich einlässt!«

Das klang grausam. Aber gut, zur Rettung der Welt? Was war da ein einzelnes Feenherz für ein Opfer. Ein großes. Irgendwie. Und die Tatsache, dass sie dieses auf sich genommen hatte – wie konnte Eve dann behaupten, Ivory würde nur über Tod und Verderben fantasieren?

Viel wichtiger war noch etwas ganz anderes! »Wieso erinnere ich mich nicht daran?« Hatte sie nicht geschrieben, ich wüsste wieder alles?

Eilig kam sie zu mir, nahm meine Hände. »Das kommt sicher nach und nach, denke ich.« Wie optimistisch!

Warum klang das so verdammt logisch und doch wie die reinste Lüge?

»Das ist ganz schön viel auf einmal, Landon.« Eve lehnte sich an mich, schlang ihre Arme um meine Taille. »Ich kann verstehen, wenn du erstmal eine Pause brauchst.«

Eine Pause? Dachte sie, dass ich jetzt einfach nickte und ins Bett ging? Eine Nacht drüber schlief und morgen sah die Welt dann sicher wieder anders aus? Dafür hatte ich zu viele Fragen.

»Nein.« Ich behielt meine Hände bei mir, auch wenn der Drang, sie zu berühren, in mir stärker als jemals zuvor war. »Warum suchen uns Rose und Ebony? Offensichtlich steht der Schleier noch, also muss Ivorys Herz nicht gebrochen sein.«

»Scheinbar.« Ihre Stimme wanderte mehrere Oktaven in die Höhe. »Aber wir haben die Welt gerettet, das Abenteuer ist vorbei und wir können einfach weiterleben.«

»Während Ivory in einem Kerker sitzt?« So langsam erschienen mir ihre Opfergaben etwas zu hoch, im Gegensatz zu denen, die der Rest der Mannschaft tätigte. »Auf gar keinen Fall.«

»Wir können aber auch nicht in den Wald spazieren und fröhlichen Rettungstrupp spielen.« Eve klammerte sich an mein T-Shirt. »Dann töten sie uns.«

Wenn, dann nur mich. »Du bist ein Naraar, wie sollen sie das anstellen?«

»Aber du nicht mehr!« Sie schlug mir gegen die Brust. »Willst du dein Leben nur wegen dieser Fee riskieren?«

Meiner Fee.

Was?

Obwohl ich mich wieder erinnerte, alles klarer schien, wanderten weiterhin Gedanken in mir umher, die eigentlich nicht da sein sollten. Eve war mein Seelenlicht und ich ... ich ...

Ich liebe sie nicht.

Warum hatte ich das zu Ivory gesagt? Wieso war es mir überhaupt wichtig, dass es ihr gut ging? Meinte ich es noch so?

»Ich versuche, heute Nacht wieder Kontakt zu Ivory aufzunehmen.« Wie auch immer ich das anstellen wollte. War ja nicht so, als hätte ich einen Traumkurs abgelegt und spazierte nun fröhlich in Träumen umher.

»Nein!« Panik stieg in Eves braunen Augen auf. »Sie wird ganz sicher versuchen, dich gegen mich aufzubringen!«

»Sie hat mich gewarnt! Sie hat uns gewarnt!« Das klang nicht wirklich wie ein Feind. »Nicht einmal hat sie etwas gegen dich gesagt.«

»Noch nicht.« Sie stieß sich von mir ab, drehte mir den Rücken zu. »Erinnerst du dich, dass dieses Miststück dich bei der erstbesten Gelegenheit geküsst hatte? Auf Cindys Geburtstagsparty?«

Ja, das wusste ich ganz genau. Wobei ich schwören könnte, dass der erste Kuss im Wald war. Adrik - noch jemand, bei dem ich mich fragte, wie ich den jemals hatte vergessen können - war dabei und ... nein, das war Eve. Nicht Ivory.

Eve schnalzte mit der Zunge. »Entschuldige, dass es mir relativ egal ist, wenn die in einem Kerker verrottet.« Sie drehte sich wieder zu mir herum. »Dir aber offensichtlich nicht.«

Nein, mir absolut nicht. Wieso zog mich Ivory überhaupt an? Das war doch schon die ganze Zeit über die große Preisfrage! »Ich habe das Gefühl, dass ich es ihr schuldig bin.«

»Schuldig?« Eve schnaubte. »Ich ...« Ungläubig schüttelte sie immer und immer wieder den Kopf. »Ich liebe dich Landon und begleite dich auf all deinen Wegen. Für immer.«

Für gerade jetzt.

Was?

Die Frage nervte.

»Dann wirst du mir helfen?« Ich ging zu ihr und umschloss ihr Gesicht mit meinen Händen, küsste sie jedoch nicht.

»Ja«, hauchte sie, stellte sich auf Zehenspitzen, um meinem Mund näher zu kommen.

Aber ich konnte es nicht. Es war nicht so, als würde ich sie nie küssen. Wir hatten eine Menge Sex und ich küsste sie selbstverständlich dabei, doch etwas in mir sträubte sich gerade mit aller Macht dagegen. Vielleicht waren es nur die Erinnerungen, die mein Gehirn überforderten und nun aussetzen ließen. Lief morgen sicher wieder normal. Sie war schließlich mein Seelenlicht.

»Sag mal«, begann ich stattdessen, um von einem möglichen Kuss abzulenken, »hast du mir auch Tattoos weggeschrieben?« Weggeschrieben – war das überhaupt die richtige Bezeichnung dafür?

»Was?« Immerhin fragte sie auch so was. »Nein, warum sollte ich?« Ihre Stimme klang höher als sonst.

»Gut.« Seelenlichter belogen sich doch nicht. Oder?
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Man spürte nicht, dass man einschlief. Es war eher ein Zustandswechsel, der sich einfach so vollzog, ohne, dass man vorher groß dachte »jetzt passiert es«.

Wenn man es genau nahm, bemerkte man auch immer erst, dass man eingeschlafen war, sobald man aufwachte. Was irgendwie kurios war, immerhin war der Körper sonst sehr scharfsinnig und da gab er sich schutzlos hin.

Keine Ahnung, warum ich nun unter die Philosophen gegangen war. Vielleicht war es leichter, über den Schlaf zu sprechen, ihn zu analysieren und auseinanderzunehmen, als darüber zu reden, dass Landon mal wieder vor mir stand.

Mein Landon.

Mein Naraar.

Mein Seelenlicht.

Mein Absolutes gar nichts.

»Ich bringe sie um.« Zugegeben, das war nicht mein bester Start in eine Unterhaltung, aber auch nicht der Allerschlechteste. »Versteck sie nicht vor Ebony oder Rose, versteck sie vor mir.«

»Bitte?« Landon neigte den Kopf, kam einen Schritt näher. »Was ist auf einmal los mit dir?«

Wieder standen wir uns in meinem Kerker gegenüber. Schade, hätte ja zu gern einen Blick aus seinem Wohnungsfenster geworfen, um ... als ob ich irgendetwas in der Menschenwelt erkennen konnte. Aber mir egal! Ich wollte nur noch Eves zarte Kehle in den Händen halten, meine Daumen in die Kuhle drücken, ihr die Luft nehmen und zusehen, wie ihre Augen immer weiter nach außen traten. Und wenn ich dafür selbst den Schleier zerstören musste, um sie zu finden.

»Hattest du uns nicht gewarnt?« Er schob die Hände in die Hosentaschen und mir war klar, was er da tat. Ich kannte ihn einfach viel zu gut, wir kannten uns viel zu gut und doch überhaupt nicht! Innerlich bereitete er sich also darauf vor, mit mir zu kämpfen. Verbal oder körperlich, das mussten wir wohl beide noch herausfinden.

»Ach, was bedeutet schon das Gestern, wenn man das Heute kennt?« Meine philosophische Phase endete hoffentlich bald, das nervte.

Für einen Moment senkte er den Blick, als würde er den Satz tief in sich fühlen. Und scheiße, es war auch so. Ich spürte, wie ihm die Worte unter die Haut gingen, etwas in ihm anstießen.

Warum fühlte ich das? Er war nicht mein. Er war nichts. Und ich war nur eine dämliche Spielfigur.

Landon sah zu mir auf. »Ich erinnere mich wieder.«

Vier Worte, die mit voller Wucht auf meine Brust trafen, mir nicht nur kurz die Luft zum Atmen, sondern auch meinem Herzen die Kraft zum Schlagen nahmen. Was hatte er da gerade gesagt?

»Du ... du erinnerst dich an mich?« Was absolut unwichtig in Anbetracht der neuesten Informationen war! Sollte er doch. Mir egal. »An alles?« Wow. War mir ja wirklich superegal.

»Fast alles, denke ich.« Er zuckte mit der Schulter, was schwerfälliger aussah, als es sollte. »Irgendwie habe ich den Verdacht, dass Eve mir etwas verschweigt und ich weiß nicht einmal, warum ich ausgerechnet dir das anvertraue.«

»Wie bitte?« Das meinte er nicht ernst. »Du erinnerst dich an alles und fragst dich dann noch, warum du mir vertraust?« Was auch egal war! Und doch nicht. Mann!

»In Anbetracht dessen, dass Eve mein Seelenlicht ist und du nur ein Begleiter unserer Reise warst – ja. Sorry, wenn ich das so sage, aber der angenehmste Gast warst du nun wirklich nicht.«

Ich sah ihn einfach nur an. Konnte nicht einmal blinzeln. Oder sprechen, geschweige denn denken. Mein ganzes Sein glich einem Vakuum, einem toten Raum.

Und Landon hielt noch lange nicht die Klappe. »Auch die Sache bei Cindys Geburtstag, unser Kuss.« Unser Kuss? »Dennoch will ich dir helfen.« Ach, wie nett von ihm! »So ein Leben hier hast du nicht verdient, während Eve und ich glücklich in unserem Haus wohnen, eine Hochzeit planen und die Welt gerettet haben.«

Und dann riss einfach so mein letzter Vernunftfaden. Vielleicht auch mein einziger. »Ich bringe sie so was von qualvoll um.«

Mir war klar, dass Landon nicht Eve war – na ja, falscher Ort, falsche Zeit oder so. Außerdem reichte mir seine bescheuerte Ansprache, um ihm eine reinzuhauen!

Ich stürmte auf ihn los, meine Magie glühte in mir auf, aber ich drückte sie hinab. Das hier wollte ich fühlen. Ich allein, ohne irgendwelche Hilfsmittel.

»Ivory!« Landon versuchte, zur Seite auszuweichen, doch das war das jämmerlichste Manöver, welches ich je bei ihm erlebt hatte. So wäre er in den Trodiac Waters schon bei der ersten Meerjungfrau draufgegangen!

Ohne Umschweife warf ich ihn um und sprang rittlings auf ihn. Meine Hände krampften sich um seine Schultern, drückten ihn fest auf den kalten Steinboden hinab und am liebsten hätte ich ihm gerade die Haut von den Knochen gerissen! Was bildete er sich ein! Was bildete diese Schlampe sich ein! »Ich töte Eve.«

»Da habe ich noch ein Wörtchen mitzureden.« Er drehte seine Hüfte ein Stück, packte meine Unterarme und wirbelte uns gemeinsam herum. »Du fasst sie nicht an, solange ich ...«

Ich schaffte es, mich wegzudrehen, bevor er die Oberhand erreichte, entriss mich seinem Griff und rollte zurück, sodass wir uns nun beide gegenüberlagen. »Solange du was? Lebst?« Mit einem Ruck sprang ich wieder auf meine Füße. »Das lässt sich auf der Stelle ändern.«

»Warum?« Er rappelte sich ebenfalls auf, langsam, und ich ließ ihm die Zeit. Ich dumme Kuh tat nichts, beobachtete und wartete, bis er sich erneut in einem sicheren Stand befand.

Dummheit, die pure Dummheit.

»Weil ...« Sie lügt? Die Erinnerungen verdreht? Würde er mir denn glauben, wenn ihre Hirngespinste seine Wahrheiten waren? Die Gedanken, all die Momente waren exakt so in seinem Kopf, wie Eve es wollte. Hatte ich da überhaupt eine Chance dagegen?

»Weil?« Jetzt kam er sogar noch einen Schritt auf mich zu.

Die Antwort hob ich mir für später auf. Ich rannte auf ihn zu, rammte ihm die Schulter in den Oberbauch, während ich mit den Fäusten seine Seiten bearbeitete. Meine Knöchel schmerzten, doch ich würde erst aufhören, wenn sie blutig wären.

»Fuck!« Landon atmete schwer aus, griff um mich herum, packte mich und warf mich über seine Schulter, was mal wieder eine Bekanntschaft meines Rückens mit dem Boden herbeiführte.

Ein brennender Schmerz schoss mir die Wirbelsäule entlang, doch ich ließ Landon keine Zeit, erneut die Macht über diesen Kampf zu erlangen. So schnell ich konnte, kroch ich wenige Meter zurück, entwich seinen Armen und rappelte mich auf. Diesmal wartete ich nicht, bis er einen sicheren Stand hatte, diesmal griff ich sofort an.

Mit erhobenen Fäusten sprintete ich auf ihn zu, donnerte die rechte direkt unterhalb seines Auges in sein dummes Gesicht. Seine Haut platzte auf, Blut rann an ihm entlang und bei Gott, war das befriedigend.

»Das willst du?« Er wischte mit dem Handrücken über die Wunde, die leider augenblicklich verschwand. Verdammte Traumwelt. »Einen Kampf?«

Ich wollte mein Leben. Ich wollte meine Freiheit. Ich wollte ihn. Aber na ja, man nahm, was man kriegen konnte, nicht wahr? »Das ist alles, was ich will.«

Er verengte die Augen, bis man beinahe nichts mehr von seinen silbernen Iriden sehen konnte. »Super.«

»Ja, super.« Und dann ging das ganze Spiel von vorne los.

Wir stürmten aufeinander zu und während ich mit geballten Fäusten gegen seinen Bauch schlug, seine Rippen traf und nicht aufhören konnte, meine Wut rauszulassen, fasste er mich nicht einmal richtig an. Seine Schläge waren lasch, seine Manöver lächerlich!

Er tat mir nie weh, er hielt mich nur bei Laune. Jeden meiner Hiebe ertrug er einfach so, blockte kaum welche ab und wehrte sich nicht wirklich! Landon spielte nur mit mir, er spielte!

»Hör auf!« Ich sprang weg von ihm, brüllte ihn an. »Hör auf damit!«

»Womit?« Schwer atmete er ein und aus, wischte sich mit dem Handrücken über seine aufgeplatzte Lippe.

»Damit!« Denn es half mir nicht! Nichts davon half mir! Und dennoch rannte ich auf ihn zu, umfasste mit beiden Händen seinen Hals und drückte zu.

Landon taumelte mit mir einige Schritte zurück, bis er mit dem Rücken gegen die Mauer stieß. Sein Puls pochte gegen meine Finger, doch ich dachte nicht einmal daran, den Druck zu verringern. Er sollte leiden, sie alle sollten leiden.

So wie ich.

Weil sie mich vergessen hatten. Weil sie mich hier alleingelassen hatten. Weil er mich nie geliebt hatte. Weil meine Schwester nie zu mir gehalten hatte. Weil ich in jedermanns Märchen das Monster war.

»Weil ich sie hasse«, brüllte ich aus voller Kehle. Der Schrei kämpfte sich durch mich hindurch, riss alles nieder, was noch stand und brachte nur eins zum Vorschein.

Mich. Mein kaputtes Ich.

Meine Arme fielen herab und ich konnte nicht verhindern, dass nun Landon seine Hände um meine Schultern legte und mich herumwirbelte, bis mein Rücken gegen die Mauer drückte.

»Ich hasse sie!« Tränen brannten mir hinter den Augen und ich schlug mit dem Kopf zurück, um mir eigenständig die Schmerzen zu geben, die ich brauchte. Die ich verdiente. »Ich hasse diesen Kerker! Ich hasse meine Schwester Ebony! Und ihr verdammtes Seelenlicht Rose!« Ich raufte mir die Haare, kratzte mir über die Kopfhaut. Da war keine Ligna. Keine Enja an meinem Finger.

Noch einmal donnerte ich meinen Kopf selbst gegen den Stein.

»Nicht ...« Landon legte seine Hand dazwischen. Warum? Warum nahm er mir sogar das? »Tu dir nicht weh, ich ...«

»Ich hasse euch!« Alles schoss aus mir heraus, unkontrolliert, völlig von allein. Als wäre ich ein Fass, das längst übergelaufen war und nun die Welt flutete. »Ich hasse Adrik! Ich hasse Rumpelstilzchen! Ich hasse Sarina! Die Naraar, die Feen, jeden Fairee im Wald! Ich hasse diese ganze Scheiße hier! Den Plan, den Zauber, mein Herz! Und am meisten ...« Mein Hals brannte, als wären all die Worte aus Schleifpapier gewesen. »Ich hasse dich.«

»Du hasst mich.« Keine Rückfrage, nur eine Feststellung, während seine eine Hand noch immer hinter meinem Kopf an der Wand ruhte und seine andere meine Schulter festhielt. »Ich ...« Er zog die Augenbrauen zusammen, presste die Lider kurz aufeinander und riss sie dann wieder auf. »Du ... ich hasse dich nicht.«

»Mir egal.« Mir war alles so egal. Es sollte einfach nur aufhören, das alles sollte aufhören und jeder wusste, dass es das nur auf eine Art und Weise tat – mit meinem Tod.

»Es ist nicht egal!« Nun war er es, der schrie. »Fuck! Warum ist es mir nicht egal, wie du über mich denkst? Warum ertrage ich es nicht, wenn du dir wehtust? Warum gehst du mir derart unter die Haut? Und warum spüre ich deine Gefühle? Hm?«

Nachwirkungen? Schlechte Angewohnheiten? Ich gab mich seinen Fragen nicht hin, ich erlaubte mir nicht, seine Berührungen deutlich wahrzunehmen und mich eventuell sogar von ihnen auffangen zu lassen. Er war kein Sicherheitsnetz, er war nichts weiter als das zarte Gewebe einer Spinne, in das ich mich verheddern sollte, und nun brach ich endgültig hindurch.

Er spürte meine Emotionen? Sehr gut! »Dann fühl mal richtig nach, bei dem, was ich dir jetzt sagen werde.« Ich lehnte mich vor, entzog mich seiner Hand und sah nicht einen Moment woandershin als in seine silbernen Augen. »Eve – ich werde ihr die Eingeweide herausreißen, ihr jeden einzelnen ihrer hübschen Gedärme um ihren Hals legen und sie damit erwürgen, bis ihr ihre Scheiße über ihren ganzen Körper läuft. Zur Krönung reiße ich ihr noch den Kopf ab. Mit meinen eigenen Händen werde ich ihn emporhalten und auf einen Pfahl stecken, der direkt in ihrem hübschen Vorgarten der Menschenwelt steht. Vielleicht ja am Tag eurer Hochzeit, da habe ich sicher nichts anderes vor!«

Sein rechter Mundwinkel zuckte. Interessante Reaktion nach der Mitteilung konkreter Mordfantasien für seine Verlobte. »Warum ...«

Das konnte er vergessen! »Oh, darüber waren wir doch schon hinweg, warum ich diese verdammte ...«

Er legte mir einen Finger auf den Mund, ließ mich augenblicklich verstummen und drückte mich damit gleichzeitig zurück in seine andere Hand, die weiterhin an der Wand ruhte. »Das wollte ich nicht fragen.«

Und ich wollte nicht seine Haut auf meinen Lippen genießen. Vor allem wollte ich sie nicht einen Spalt öffnen und seufzen. Noch weniger wollte ich mir vorstellen, über seine Fingerkuppe zu lecken, alles zu vergessen und ihn zu spüren. Nach so vielen Tagen Horror, einmal ein bisschen Licht zuzulassen.

»Fuck.« Wie vom Blitz getroffen, drückte er sich an mich und ab da konnte ich meine Liste des Nichtwollens fortführen.

Ich wollte nicht gegen seinen Körper sinken. Meine Hände in seinem Nacken verschränken oder gar mich auf Zehenspitzen stellen, während er mit seiner Fingerspitze die Konturen meiner Lippen nachzog. Quälend langsam strich er an ihnen entlang, bis er wieder die Mitte erreichte und sanft Druck ausübte.

Bei Gott, ich wollte das.

Ich öffnete den Mund, spürte überempfindlich wie sein Finger in mir versank. Mit der Zunge leckte ich um ihn herum, saugte daran, um ihn noch tiefer in mir aufzunehmen.

Landon atmete zitternd aus, schloss halb die Augen und ließ mich doch nicht einen Moment unbeobachtet. Er begann mit stoßenden Bewegungen zwischen meinen Lippen, während sein Becken ebenfalls in den Rhythmus einstieg.

Ich stöhnte auf, was er dazu nutzte, mir einen weiteren Finger zu geben, den ich auch gierig nahm. Dabei wollte ich mehr, so viel mehr als nur das hier.

»Hasst du mich noch, Ivory?« Seine Worte schossen direkt in meine Mitte, jagten ein Kribbeln über meinen ganzen Körper, das ich schon so lange nicht gespürt hatte.

Dennoch nickte ich, biss in seine Fingerkuppen und ließ meine Hände an seinem Rücken hinabgleiten, als auch er mit seiner freien Hand an meinem Bauch entlangstrich. Er erreichte den Bund meiner Hose, tastete darunter und ...

»Aufwachen, Ivory.«
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Ich riss die Augen auf, blickte direkt in ein paar jadegrüne Iriden. Was? Hatte ich nicht eben noch Landons Finger im Mund gehabt?

»Den Witz mit dem schlafenden Dornröschen spar ich mir lieber.« Sarina! Was um Himmels willen machte sie hier? »Zeit, zu gehen.«

Ich kam aus dem Blinzeln gar nicht mehr raus. War sie es wirklich? War sie tatsächlich hier oder war das alles nur ein Traum in meinem Traum und ein jämmerliches Schutzmanöver meines Körpers? Oder Ebony! Gott, war das eine weitere Illusion? »Wie ...?«

»Das erkläre ich dir draußen. Jetzt sollten wir erstmal gehen.« Sie nickte hinter sich, als wäre da jemals eine Tür gewesen und ... da war nun ein Loch. Ein relativ großes, welches von zwei Trollen flankiert wurde.

Ich konnte mich nur wiederholen. »Wie?« Wahlweise auch: »Was?«

Doch diesmal erwiderte sie nichts weiter, packte mich unter meinen Armen und zog mich hoch. »Los!«

Da legte sich endlich der Schalter in meinem Kopf um. Meine Rettung. Das hier war meine verdammte Rettung! Ich hielt mich an Sarina fest, klammerte mich an ihre Hand und würde sie erst wieder loslassen, wenn wir in Sicherheit wären. Bis ich wusste, dass das hier real war.

Zaarn und Zoulyn warteten und als wir an ihnen vorbeiliefen, folgten sie uns durch einen engen Korridor, der nur spärlich beleuchtet war. War das der Weg zu meinem Kerker? Warum gab es den überhaupt, wenn nicht einmal eine Tür existierte?

»Wo sind wir?« Ich sah mich um, konnte gar nicht genug mit meinem Blick einfangen. Wo war ich die ganze Zeit gewesen? Hier war nur Stein über Stein – Turm, Keller, keine Ahnung.

Sarina beschleunigte ihre Schritte und der Gang um uns herum wurde dunkler und enger, bis wir hintereinander laufen mussten. »Lange Geschichte. Die können wir uns zu Hause erzählen.« Sie drückte meine Finger, die weiterhin fest in ihren ruhten.

Zu Hause. Wo auch immer das nun noch für mich war. Für einen Moment hatte ich geglaubt, dass dieser Kerker mein endgültiges Zuhause und mein Grab werden würde. Aber jetzt?

»Schneller«, zischte Zaarn von ganz hinten, während Zoulyn mir eine Hand in den Rücken legte, mich nach vorn drängte.

Und jeder von uns schlagartig anhielt. Nicht einer hatte es überhört, traute sich auch nur, tiefer zu atmen, um es zu übertönen. Das war nicht gut, gar nicht gut. Eine zarte, melancholische und doch auf eine merkwürdige Art und Weise freudige Musik drang in unser aller Ohren. Leise. Überlaut.

»Ist das ...« Sarina wagte nicht, weiterzusprechen, und auch ich wollte diesen Namen nicht laut sagen. Es gab nicht viele Wesen, vor denen ich mich fürchtete. Fitcher eroberte die kurze Liste ziemlich schnell, aber dieser spezielle Freund hier war wirklich sehr ... besonders.

»Er ist es«, bestätigte Zoulyn, der sich an mir und Sarina vorbeidrückte. Sein Blick war noch grimmiger als sonst.

»Wir gehen weiter. Langsam. Leise.« Zaarn drehte sich um, bis er uns den Rücken zuwandte, und lief rückwärts, um so hinter uns alles im Auge zu behalten. Was nicht einfach war, immerhin war es hier stockdunkel.

Daran könnte ich etwas ändern, aber ich wettete, dass niemand wollte, dass er uns schneller fand als nötig.

Unsere Schritte hallten durch den Korridor, obwohl wir uns bemühten, im Gleichschritt zu laufen, nicht aufzufallen. Die Melodie um uns herum nahm nicht einen Moment ab, wurde weder leiser noch lauter. Sie war überall und schien regelrecht in uns einzudringen. Wie ein Parasit, der sich über die Ohren in unseren Schädel fraß, das Gehirn mit Gängen durchbohrte und einem langsam, aber sicher den Tod bescherte.

Jeder einzelne Ton jagte eine weitere Welle der Gänsehaut meinen Körper entlang. Ich war ihm vorher nie begegnet, kannte nur sein Märchen und das, was man sich sonst noch über ihn erzählte.

Die Ratten, welche er alle in einen Fluss zum Ertrinken schickte. Die Kinder, die das gleiche Ende erlitten. Die Fairees, die ihn trafen und nie wieder gesehen worden waren.

Er war schlimmer als ein Naraar, er konnte nicht nur das Schicksal formen, er kontrollierte den verdammten Geist. Wir mussten hier raus, schleunigst. Fitcher war vielleicht nur eine Illusion von Ebony – immerhin galt er sowieso als tot. Aber er? Nein, der Rattenfänger von Hameln lebte ganz sicher.

Ich drückte Sarinas Hand fester und so, wie sie es erwiderte, hatte sie die gleiche Angst wie ich. Dieser Mann konnte uns alle mit nur einem kleinen Flötenspiel in den Untergang schicken. Schweiß sammelte sich zwischen unseren Handinnenflächen, doch nicht eine von uns dachte daran, die andere loszulassen. Wir würden hier gemeinsam rausgehen, wir mussten es einfach zusammen schaffen!

Niemand sagte ein Wort, während wir Schritt für Schritt weitergingen. Sicher sprachen die drei als Seelenlichter innerlich miteinander, versuchten, einen Plan zu schmieden. Jedenfalls hoffte ich das.

»Wo bist du, schöne Dreizehnte?« Ein Gesang, so anmutig wie ein Schmetterling, der in der Frühlingssonne um dich herumfliegt, und so grausam wie ein Messer, welches sich in deine Eingeweide gräbt, sich immer und immer wieder dreht. »Hast die zarteste Prinzessin bei dir. Magst du uns nicht vorstellen?«

Zaarn und Zoulyn knurrten beide auf, was den Rattenfänger nur zum Kichern brachte. Noch so ein Psychopath, der einen eigensinnigen Humor hatte.

»Stell uns vor. O bitte, stell uns vor.« Seine Worte passten sich so wunderbar der Musik an, so unheimlich und gleichzeitig so hinreißend.

Zaarn stieß mit dem Rücken an mich und erst jetzt bemerkte ich, dass ich angehalten hatte. Weiter, wir mussten weiter. Sarina zog an mir, folgte Zoulyn, und auch ich setzte mich endlich wieder in Bewegung, während weiterhin diese Laute ertönten, die förmlich nach uns zu greifen versuchten.

Die Frage »Wie tötet man den Rattenfänger von Hameln« konnte ich nicht beantworten. Es hatte bisher nicht einmal jemand gegeben, der es probiert hatte! Aber wie würde Landon sagen: Kopf ab. Wahrscheinlich wäre das ebenfalls mein erster Tipp und wohl einziger Versuch.

Wenn man ihm überhaupt so nah kommen würde.

Die Trolle beschleunigten, engten uns förmlich zwischen sich ein. »Wir müssten bald draußen sein.« Keine Ahnung, wer von beiden sprach. Er flüsterte so leise, dass ich es nicht zuordnen konnte.

»Bald?«, fragte ich zurück. Das war ein dehnbarer Begriff. »Wie bald?«

Der Rattenfänger lachte, unterbrach sein Flötenstück. »Nicht so bald, liebste Dreizehnte. Komm doch lieber zu mir.«

Ganz bestimmt nicht. Dabei wusste ich, wenn er es wollte, hatte ich eh keine Wahl.

Sarina zog mich zu sich, als fürchtete sie, dass ich jeden Moment der Melodie folgen würde. »Sehr bald.« Sie bemühte sich, so leise wie möglich zu sprechen. Brachte das wirklich etwas? »Es waren nur zweihundertdreiundfünzig Schritte und wir haben schon zweihundertzwölf hinter uns. Ich bin mir absolut sicher.« Das war eine äußerst präzise Angabe. »Dann neunundzwanzig Schritte nach rechts. Noch mal zwölf Schritte nach links und ...«

»Und?« Die Stimme des Rattenfängers wurde lauter, als wäre er direkt bei uns. »Noch mal links, nicht?« Alles klang wie ein Singsang, welcher uns einlullen und in den Tod schicken sollte. »Oder war es rechts, süße Prinzessin auf der Erbse?«

Sarina zuckte zusammen, blieb stehen und ich knallte beinahe gegen sie. Niemand von uns sagte etwas, doch auch ohne Worte bemerkte ich, wie die Trolle um uns herum vor Wut kochten. Vielleicht schaffte es ja der Zorn von drei Seelenlichtern, ein solches Monster wie den Rattenfänger zu bezwingen?

»Lauft.« Zaarn schob uns weiter, Schritt für Schritt.

213.

214.

215.

216.

Die Flöte setzte wieder ein. Eine Melodie, die nicht von dieser Welt zu sein schien und eher wie ein lauer Sommerwind an uns vorbeizog. Einer, der sich jeden Moment in einen Tornado verwandeln würde, um uns mit sich zu reißen.

217.

218.

219.

Hinter meinen Schläfen begann es zu pochen. Als wären es nicht zarte Klänge, sondern das dumpfe Hämmern einer Trommel, die meinen Puls begleitete und antrieb, schneller zu schlagen.

220.

221.

222.

Schweiß lief mir von der Stirn, brannte in meinen Augen und ich wünschte, er würde mir die Ohren verstopfen. Die Melodie kroch immer tiefer in mich, immer impulsiver.

223.

224.

225.

»Stopp.« Zoulyn schrie beinahe, so laut flüsterte er. »Hört ihr das?«

Was genau? Das Kichern des Psychos hinter uns? Die Musik der Flöte? Die Schläge in meinem Kopf? Oder das Scharren auf dem Boden?

Das Scharren auf dem Boden?! Das war aber nicht ... nein, niemals, das war ... Ich streckte den Arm aus, vorbei an Sarina, bis ich beinahe Zoulyns Schulter erreichen konnte. Nur ganz leicht schickte ich ein wenig meiner Magie in meine Finger, ließ sie kurz aufleuchten, um den Weg besser sehen zu können und ... heilige Scheiße.

»Lauft!« Nun brüllte Zoulyn laut und deutlich. »Zurück, zurück!«
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Eine Flut aus Tausenden von Ratten kam direkt auf uns zu.

Zoulyn drehte sich um, drückte uns zurück und jeder von uns stolperte beinahe über die eigenen Füße, aber wir konnten uns rechtzeitig fangen. »Rennt! Rennt, verdammt noch mal!«

Zaarn packte mich und danach Sarina, zog uns an sich vorbei. »Lauf Sarina, lauf.«

»Nein!« Offensichtlich hatte sie das Ausmaß des Ganzen noch nicht erkannt. Oder, Gott, die waren echt alle gleich! »Ich gehe nicht ohne euch, nicht, wenn ...«

»Komm!« Ich zerrte sie hinter mir her, zerdrückte fast schon ihre zarten Fingerchen unter mir. »Los!«

Wieder schrie sie auf, stemmte sich mit den Füßen in den Boden. »Niemals lasse ich sie allein!«

Super, dann starben wir hier gemeinsam? »Verdammt noch mal!« Ich schob Sarina weg, drückte mich irgendwie an ihr und Zaarn vorbei, der wie ein Tier knurrte.

»Was tust du da?« Für Erklärungen hatten wir jetzt echt keine Zeit!

Die Ratten waren jeden Moment bei uns und selbst wenn sie einzeln nur kleine lästige Viecher waren, im Rudel von ungefähr 132.458 Stück sah das Ganze schon wieder etwas schwieriger aus.

»Darf ich kurz?« Auch Zoulyn ließ ich hinter mir, presste mich an ihm vorbei. Er konnte ja genauso liebevoll knurren, zuckersüß.

»Was hast du vor, Dreizehnte?«

Tja, wenn ich das so genau wüsste. »Wie tötet man eine Horde von Magie besessene Ratten?«

Stille – sah man von den kleinen Krallen ab, die mittlerweile scheißnah waren.

»Genauso wie normale Ratten.« Hoffte ich jedenfalls, aber die Chancen waren gut.

Der Rattenfänger lachte auf, vermischte sein krankes Kichern mit dem Scharren der Viecher und ja, eventuell löste das einen minimalen und eiskalten Schauer auf meinem Rücken aus. Denn so selbstsicher ich hier auch stand – die Beine leicht auseinander, die Hände bereits angehoben - ich hatte keinen Schimmer, ob meine Macht wirklich ausreichte. Ehrlich gesagt zweifelte ich sogar eher daran, nachdem ich vor wenigen Stunden dermaßen eskaliert war. Aber hey, eine Portion Optimismus im Kampf war schon immer wichtig und konnte so manche Schlacht für sich gewinnen.

Okay, genug philosophiert.

Ich ließ die rechte Hand aufleuchten, erhellte den schmalen Korridor mit gleißend weißem Licht und blickte den Tausenden reflektierenden süßen Rattenaugen entgegen. Es waren viele. Wirklich viele. Ich war verrückt!

Noch bevor die erste Ratte auch nur zwei Meter an uns herankam, feuerte ich ein Inferno los. Meine hellen Flammen schlugen auf dem Boden, gegen die Wände und direkt in die Masse der Tiere hinein. Sie quiekten auf, doch nicht eine von ihnen blieb stehen oder wich zurück. Jede rannte in Richtung meines Feuers, meiner Macht, und zerfiel zu Asche.

»Effektiv.« Zoulyn kam näher an mich heran. »Wie lange kannst du das halten?«

Das war eine sehr gute Frage. »Ein bisschen?«

»Hm.« Ja, mich stellte die Antwort ebenfalls nicht zufrieden!

Ich begann nun auch mit der anderen Hand, hielt die Flammenwand weiter aufrecht, doch die Ratten waren ein nicht enden wollender Strom aus purem Hass. Sie kamen und kamen und kamen.

»Du tust ihnen weh, Dreizehnte.« Das Lachen des Rattenfängers wurde zu einem düsteren Grollen.

»Oh, sorry«, rief ich blind heraus. Keine Ahnung, in welche Richtung ich sprechen sollte. »Dachte, sie wollten uns töten, aber wenn es ihnen nur ums Kuscheln ging – mein Fehler.«

»So ein ungezogener Mund in einem so hübschen Gesicht.« Seine Stimme flog wie seine Flötenmusik durch die Luft, war überall und nirgends.

Erzähl mir was Neues. »Überraschung – das höre ich öfter.« Schweiß bildete sich auf meiner Stirn, meine Flammen wurden allmählich schwächer, doch so wie die drei sich hinter mir verhielten, hoffte ich sehr darauf, dass sie gedanklich einen echt guten Plan schmiedeten, um uns hier rauszuholen. Oder jedenfalls so was Ähnliches. »Der Fluch einer hübschen Fee.«

Man konnte das Grinsen des Rattenfängers überall spüren, dabei tötete ich hier gerade so viele seiner treuen Untergebenen. »Komm zu mir und ich zeige dir, was ich mit ungezogenen Feen so anstelle.«

Sicher spannende Sachen, die ich unbedingt herausfinden möchte. Ironie aus.

»Oder ...« Seine Tonlage wurde noch amüsierter und wieder erklang eine Melodie aus seiner Flöte. Doch diesmal drängten sich die Ratten tatsächlich zurück, schmissen sich nicht weiter in ihren eigenen Tod, sondern blieben kurz vor der Wand aus Flammen stehen.

Auch wenn das grundsätzlich ein gutes Zeichen war, fühlte es sich nicht besonders gut an. »Oder was?« Ob es klug war, ihn so was zu fragen? Sicher nicht. Allerdings war es nicht cleverer, auf das zu warten, was er vorhatte.

Ein Schmunzeln strich über meinen Körper. »Oder wir spielen ein wenig miteinander.« Die Flöte ertönte und die Bezeichnung »spielen« klang aus seinem Mund wesentlich schlimmer als eine Flutwelle aus Ratten. Meine Magie ließ vielleicht schon nach, ja, aber ich könnte sie noch länger halten. Für eine Weile. Okay, ein Weilchen. Ich war mir sicher, dass dieses bisschen dennoch besser war, als mit ihm Spaß zu haben.

Zoulyn lehnte sich zu mir, sein abgehackter Atem traf mein Ohr. »Auf mein Zeichen rennen wir.«

Wohin? Zurück in den Kerker? Nach vorn durch die Ratten? Das war ein beschissener Plan und die Hoffnung, dass der Rattenfänger es nicht gehört hatte, war schwindend gering. Bestimmt lachte er sich schon jetzt ins Fäustchen!

Aber wie war das? Optimismus. Und hey, immerhin war ich für Sarina die Hoffnungsbringerin. Oder eher die, die alles verloren hatte, ohne jemals etwas wirklich zu besitzen.

Zaarn nickte seinem Trollfreund und auch Sarina zu, die nun am anderen Ende unserer lustigen Reisegruppe stand und ebenfalls zustimmend ihren Kopf bewegte. Gut, dann zogen wir das also durch.

Gerade als Zoulyn noch einmal zu mir blickte, seinen Arm bereits hob, um uns das Zeichen zu geben, schrie Sarina kurz, aber sehr laut auf.

Ihr gesamter Körper verkrampfte sich, wurde steif. Den Kopf weit nach hinten gelegt, den Hals eindeutig überstreckt, öffnete sie ihren Mund, schluckte und schluckte und schluckte.

Was passierte da?

Ich leitete etwas Licht in ihre Richtung, wollte erkennen, woran sie da zu ersticken oder auch zu ertrinken drohte, doch wir sahen nichts. Da war absolut nichts!

Die Flammenwand fiel in sich zusammen und noch bevor ich sie wieder errichten konnte, bemerkte ich, dass die Ratten weg waren. Offensichtlich war nun ihr Herrscher persönlich an der Reihe, uns umzubringen.

»Sarina!« Zaarn griff nach ihrer Hand, zog sie an sich, aber sie schien wie ein Stein fest mit dem Boden verankert zu sein und bewegte sich keinen Millimeter.

Dann ertönte die Musik. O Gott, hatte der Rattenfänger sie etwa unter Kontrolle? Nein! Das durfte nicht wahr sein!

Erklangen die Töne beim letzten Mal als Marschbefehl für die Ratten noch melancholisch und doch freudig, so hörten sie sich nun an wie ein Stück für einen romantischen Moment. Lustvoll, verlangend und liebend. Man sah das Pärchen vor dem inneren Auge, wie es eng umschlungen miteinander tanzte, wie es einander begehrte. Bis sie sich gegenseitig erdrückten und das Blut aus ihren Augenhöhlen, ihren Ohren und ihrer Nase lief. Bis sie zusammenbrachen und starben.

»Zoulyn!« Zaarn fuhr zu seinem Freund herum, Sarinas Hand noch immer in seiner. »Sie ... sie ...«

»Ich erreiche sie nicht.« Zoulyn runzelte die Stirn. »Sarina!«

Zaarn drehte sich erneut zu ihr. Offensichtlich konnten sie nicht miteinander in Gedanken kommunizieren. Kein gutes Zeichen, absolut nicht.

Ich streckte meine Macht aus, suchte nach irgendetwas, was sie blockierte, doch die Musik warf mich immer wieder von sich, verwies meine Magie in ihre Schranken. Eindeutig und beinahe schon schmerzhaft donnerte mein Licht stets in meine Brust zurück.

»Was passiert hier?« Zaarn klang hysterisch, fuhr sich durch seine grünlichen Haare. »Sarina, Prinzessin.«

Sie reagierte nicht, schluckte nur weiter Dinge, die wir nicht sahen. Bis sie in sich zusammenfiel.

»Nein!« Zaarn packte sie, drückte sie an sich. »Ich bin hier, wir beide sind hier. Sarina, sieh uns an.«

»Wie rührend.« Der Rattenfänger. »Zwei so große und stolze Trolle voller Angst um ihre kleine, süße Prinzessin.«

»Ich bringe dich um.« Zoulyn knurrte und diesmal konnte ich ihn nur allzu gut verstehen. Ich würde ihm sofort dabei helfen! »Komm raus und ... Zaarn?«

Zaarn? Was war mit ihm, was ... O mein Gott.

Ich ging einen Schritt zurück. Dann noch einen. Und einen weiteren, als könnte mein Gehirn nur aus der Ferne begreifen, was es sah.

Sarinas Finger krampften um einen Dolch, der direkt in Zaarns Brust steckte. Blut rann über seinen Oberkörper, benetzte in dicken Bahnen ihre Hand, die weiterhin fest den Griff des Messers hielt und die Klinge nun in seinem Fleisch drehte.

Nein, nein, nein.

»Was ...?« Zoulyn packte ihn, zerrte seinen schlaffen Körper von Sarina weg.

Zaarn hustete auf, Blut lief über seine Lippen, tropfte von seinem Kinn. Irgendetwas wollte er sagen, doch mehr als ein gurgelndes Geräusch kam nicht aus ihm heraus.

Sarina stand auf, mit einem weiteren Dolch in der Hand. Scheinbar hatte sie Zaarns Gürtel geplündert. »Ich bringe euch beide um.« Aus ihrem Mund erklang nicht ihre Stimme, nicht die einer Prinzessin. Aus ihr sprach der blanke Hass. Der Rattenfänger.

»Nein!« Ich sprang über Zoulyn hinweg, der weiterhin seinen Freund an sich drückte, und baute mich vor ihnen auf. »Sarina, du willst das nicht!« Das war also das lustige Spielchen des Rattenfängers? »Kämpf dagegen an! Du kannst das!«

Doch ihre Augen waren leer, der Schimmer in den jadegrünen Iriden verblasst und ich hatte keine Ahnung, was ich tun oder sagen könnte, um sie wieder zu uns zurückzubringen.

Zoulyn schnappte hinter mir nach Luft und so wie er aufkeuchte, wusste jeder von uns, was gerade geschehen war. O mein Gott. Sarina hatte ihr eigenes Licht getötet. Wie sollte sie das überstehen? Wie sollten wir alle diese Last überstehen?

»Da war es nur noch ein Troll.« Sie grinste, eine ekelerregende Grimasse, und führte die Klinge an ihre Lippen, um das Blut darauf abzulecken. »Bald ist es keiner mehr!«

»Sarina!« Zoulyn stellte sich neben mich und obwohl er schrie, klang es erstickt, als würde ihm die Luft nicht einmal zum Atmen reichen. »Zaarn, er ist ... er ...«

Sie lachte auf, legte den Kopf in den Nacken. »Tot, tot, tot, tot!«

»Er hat dich geliebt. So wie du ihn.« Seine Stimme wurde weicher, verlor jedoch nicht das Kratzen. »Ich liebe dich.«

Mein Blick zuckte zwischen den beiden hin und her. Sie kamen, um mich zu retten, und nun ... Ich war selbst ihr Bösewicht. Vielleicht hätte ich in dem Kerker einfach sterben sollen. Vielleicht war es mein wahres Zuhause. Mein Grab.

»Liebe?« Sarina hörte nicht auf, zu grinsen, die Lippen rot von Zaarns Blut. »Als hätte ich euch jemals geliebt. Zwei dumme Trolle, pah!«

Zoulyn zuckte mit den Schultern, lachte freudlos auf. »Denkst du wirklich, dass mich das verletzt, Rattenfänger?« Und somit sprach jemand tatsächlich seinen Namen aus. »Denkst du, dass ich an Sarina zweifle? Dass ich ihr diesen Mord übel nehme?« Ungläubig schüttelte er den Kopf. »Dann, Rattenfänger, hast du keine Ahnung von der Liebe.«

»Was ...« Das Messer in Sarinas Hand fiel zu Boden, kam nicht klirrend auf dem Stein auf, sondern landete direkt in einer Pfütze von Zaarns Blut. »Was habe ich getan?«

»Sarina.« Zoulyn atmete erleichtert auf, schlang sofort seine Arme um sie und zog sie fest an sich. »Das warst nicht du. Nicht du.«

Doch ihr Blick haftete auf dem toten Troll hinter uns, dessen Kleidung voller Blut war, über und über. Dessen Brust sich nicht mehr hob und senkte.

»Ich habe ihn ...« Ein Schluchzen drang aus ihrer Kehle, welches mir durch Mark und Bein ging. Sie schrie, sie brüllte und auch ohne magische Verbindung sah ich, wie ihre Seele tobte. Wie sie brach. Wie ein Stück ihres Herzens für immer verschwand und keine Heilung dafür in Sicht war. Eine Lücke, die man nicht füllen konnte.

»Wir müssen hier raus.« Zoulyn strich ihr durch die Haare, streichelte ihren Hinterkopf. »Hörst du? Wir müssen hier raus.«

Und damit waren wir beim nächsten Problem. »Wie sollen wir Zaarn mitnehmen?«

»Gar nicht.« Zoulyn sah mich nicht an, konzentrierte sich voll auf Sarina, die wie ein Schluck Wasser in seinen Armen hing.

»Ohne ihn?« Sie schniefte. »Nein, niemals.«

»Er hätte es nicht anders gewollt.« Das restliche Gespräch führten sie wohl in Gedanken weiter, so wie Sarina immer wieder den Kopf schüttelte und irgendwann schließlich doch nickte.

So ungern ich es auch zugab, Zoulyn hatte recht. Niemand von uns konnte ihn tragen und gleichzeitig mit dem Rattenfänger kämpfen.

»Weine nicht, Prinzessin.« Wenn man an den Teufel dachte ... »Ich kümmere mich gut um seinen leblosen Körper.«

»Hör nicht auf ihn.« Ich strich ihr über den Rücken.

»Genau.« Er lachte. »Hör nicht auf mich.«

»Was geben sie dir?« Ich wandte mich von den beiden ab, schrie in die Dunkelheit hinein. »Was haben Ebony und Rose für dich, damit du meinen Kerker bewachst?« Womit konnte man den Rattenfänger überhaupt für sich gewinnen?

»Freiheit, Dreizehnte.« Noch immer konnte ich ihn nicht richtig lokalisieren. »Sie öffnen uns die Welt, führen uns hinaus zu den Menschen. Zu den Kindern, die ich so schrecklich vermisse. Ihr süßes Lachen, ihre Schreie.«

O Gott, solche Verbündete wünschte man sich doch gerne. Ich umfasste Zoulyns Unterarm, zog ihn mit mir. Wir mussten über Zaarn drübersteigen und Zoulyn nahm Sarina kurzerhand hoch, um sie zu tragen. Uns blieb keine Zeit zum Weinen, denn wenn wir nicht in Bewegung bleiben würden, hätten wir mehr als nur einen Tod zu betrauern. Wenigstens waren die Ratten weg und versperrten uns nicht weiter den Weg.

Leider konnte ich im Kerker nicht reisen oder eher gesagt fliegen, so wie Landon es genannt hatte, aber vielleicht kamen wir nah genug an einen Ausgang heran, dass ich es versuchen konnte.

Die Schrittanzahl konnten wir vergessen, nachdem wir panisch vor- und zurückgelaufen waren. Also hieß es improvisieren.

Wir stapften durch die Asche Tausender Ratten, wirbelten ihre Überreste in die Luft und konnten kaum mehr richtig atmen. Es war ekelerregend, alles hier unten. Der Staub haftete sich in meiner Lunge fest, als würden die Viecher weiterhin leben und auch jetzt noch versuchen, uns die Sache schwerer zu machen.

»Wohin des Weges?« Diesmal kam die Stimme eindeutig von vorn. Er war irgendwo dort und blockierte ganz sicher den Ausgang. »Habt ihr schon genug gespielt?«

»Ach, na ja, man soll ja aufhören, wenn es am schönsten ist, nicht wahr?« Wir hielten nicht an, gingen weiter und weiter.

Hatte Sarina nicht rechts gesagt? Oder links? Wann kam hier überhaupt mal was zum Abbiegen? Liefen wir im Kreis?

»Vielleicht hast du da recht, Dreizehnte.« Der Rattenfänger wurde leiser, als hätten wir ihn hinter uns zurückgelassen. »Guten Flug, kleine Fee.« Es war nicht seine Stimme, die am Ende durch den Korridor schallte. Das war ... Landon.

Abrupt hielt ich an, Zoulyn knallte mit Sarina auf dem Arm in mich, doch das bemerkte ich kaum.

Ein Trick. Ein jämmerlicher Trick und Scheiße, er funktionierte. »Was willst du von ihm?« Es ging mich nichts mehr an! Landon gehörte niemals zu mir, er war niemals mein Licht oder gar meine Liebe. Alles zwischen uns war eine Täuschung, eine Laune einer Naraar. Zu keinem Zeitpunkt wahre Gefühle.

»Ich will dich.« Wieder Landons Stimme, die sich um mich schmiegte. »Komm zu mir, bitte.« Und auf einmal änderte sich seine Tonlage drastisch. Landon schrie, brüllte richtig, als würde er höllische Schmerzen erleiden. »Hilf mir! Rette mich!«

Ich drehte mich um, blickte den Gang entlang in die Richtung, aus der wir eben gekommen waren. Hatte er ihn vielleicht doch? Tat er ihm gerade weh?

»Ivory.« Zoulyn knurrte mal wieder. »Er ist es nicht.«

Ja. Er war es nicht. Wie sicher konnte ich mir da wirklich sein?

»Was, wenn ...« Ich ging einen Schritt auf die Schreie zu, die immer lauter und lauter wurden. Drängender, schmerzhafter.

»Wir haben bereits jemanden verloren. Riskiere nicht ein weiteres unserer Leben.« Zoulyn versperrte mir den Weg, den ich nur allzu gern entlanggerannt wäre. »Du bist schlauer, Dreizehnte.«

Ja, vielleicht. Vielleicht aber auch nicht.

Ich musste hier dringend raus, bevor ich noch durchdrehte! Hatte er nicht »guten Flug« gesagt? Na dann!

Ich packte Zoulyn und Sarina, konzentrierte mich, ignorierte das Lachen des Rattenfängers und die Schreie von Landon. Nicht echt, es war nicht echt. Ich wirbelte den Staub vom Boden auf, den Dreck aus den Ritzen der Steine.

Und flog mit ihnen davon.
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Die Sache mit diesen Traumbesuchen war die – sie hörten einfach so für den einen auf und ließen den anderen verwirrt zurück.

Ich wusste nicht, wie spät es war, geschweige denn, wie lange ich hier schon in unserem Bett lag und an die Decke starrte, als könnte mir die Raufasertapete da oben die ultimative Lösung aller Probleme liefern.

Oder ihren Geruch vertreiben. Das Gefühl ihrer Zunge an meinen Fingern. Ihre Lippen, die sich saugend darum geschlossen hatten. Die Hitze, die in mir hochgekocht war und das Verlangen, welches ich kaum kontrollieren konnte.

Die Sonne kämpfte sich empor, erklomm unser Schlafzimmerfenster und erhellte das Zimmer. Zu langsam. Zu schnell.

Was sollte ich Eve sagen? Ivory will dich töten und während sie beschrieb, wie sie es am liebsten tun möchte, wurden wir etwas geil aufeinander.

Gut, so schon mal nicht. Warum hatte Ivory überhaupt ihre Meinung geändert? Erst wollte sie uns retten und nun mit den Eingeweiden meiner Verlobten spielen? Was ging bitte in ihrem hübschen Köpfchen vor?

Als sie begann, sich zu verletzen, sich selbst so zu hassen, da ... da ... Wieso dachte sie derart über sich? Erkannte sie denn nicht, wie gut sie war?

Und dann, als wir einander so nahe waren und sie mich mit diesem Blick aus ihren eisblauen Augen angesehen hatte. Wie sie aufseufzen musste, als mein Finger ihre Lippen berührt hatte. Wie perfekt ihr Körper an meinen gepasst und, Gott, wie ihre Hüfte sich an meiner gerieben hatte.

Und doch gehörte sie nicht zu mir. Wieso dachte ich trotzdem so verdammt oft an sie?

»Du bist schon wach?« Eve legte mir einen Arm über die Brust, kuschelte sich an meine Seite. »Hast du wieder ...«

Von Ivory geträumt? Sie beinahe an dieser Steinmauer gefickt? »Ja.«

Eve versteifte, ihre Finger krallten sich in die Bettdecke. »Und?« Selbst sie klang nicht unbedingt so, als wollte sie es wirklich erfahren. Dann konnte ich es doch ein wenig blumiger gestalten, oder?

»Diesmal war es anders.« In allen möglichen Belangen. »Ich konnte nicht herausfinden, wo sie war, aber wir müssen in den Wald.«

Tief atmete sie durch, richtete sich auf. »Müssen wir das?« Die Decke rutschte an ihr herab, bis sie mit nacktem Oberkörper neben mir saß. Sie sah nicht zu mir, blickte zum Fenster hinaus. Die Wangen leicht gerötet, der Kissenabdruck noch in ihrem Gesicht. Ihre gerade Nase, das schmale Kinn, ihre vollen Lippen. Ihr schlanker Hals mit dieser kleinen Kuhle, in die ich sie so gern küsste. Die Haut makellos, ihre Brüste ein Traum vieler Männer.

Und doch lag ich hier bei ihr und dachte nur daran, wie kurz davor ich war, Ivory zu küssen, sie ganz und gar einzunehmen, bis sie nicht nur seufzen musste, sondern meinen Namen schrie.

»Dann steht es also fest?« Eve fuhr sich durch die Haare, was sie, so frisch nach dem Aufstehen, nicht wirklich ordentlicher machte.

»Ivory hat sich für uns geopfert und wir sollten ...«

»Geopfert«, unterbrach sie mich, als könnte sie das Wort kaum glauben. »Soweit ich weiß, hat sie es freiwillig getan.«

Mochte sein. »Aber sie sitzt sicher nicht freiwillig in einem Kerker fest.«

»Was interessiert es dich?« Nun sah sie zu mir, ihre schokoladenbraunen Augen voller Kummer. »Wieso denkst du immer nur an sie, egal, wie sehr ich ...« Sie brach ab.

Wie meinte sie das? Ich richtete mich ebenfalls auf. »Egal, wie sehr du was?«

»Reiche ich dir nicht?« Sie schluckte schwer und Tränen glänzten in ihrem Blick. »Damals im Wald bereits und heute offensichtlich noch immer. Ich bin dir nicht genug.«

So einfach konnte sie das nicht sagen! Immerhin war sie mein Seelenlicht und ich mochte niemanden so sehr wie sie, denn ...

Ich presste die Lider fest zusammen, als mir mal wieder ein brennender Schmerz quer durch den Kopf fegte. Blitze zuckten vor meinem inneren Auge auf und befeuerten die Qualen in meinem Schädel nur noch mehr.

So oft ich auch über mich und Eve nachdachte, es gab kleine logische Fehler in meinen Erinnerungen und ihre Frage betraf eine davon. Das Problem war, je tiefer ich in mir nach der Antwort grub, desto schlimmere Schmerzen fand ich.

Ich rieb mir die Schläfen, atmete etliche Male ein und aus. »Wieso ...« Eventuell war das jetzt echt unsensibel, aber ich musste es wissen. »Wieso dachten eigentlich alle, ich könnte Ivorys Herz brechen, wenn wir beide Seelenlichter sind? Das hätte doch ihr Herz schon längst brechen müssen und warum ...«

»Wirklich, Landon?« Freudlos lachte sie auf, stieg aus dem Bett. »Du denkst also wieder über sie nach, während ich dich direkt darauf anspreche, warum du überhaupt an sie denkst?«

Ja, wenn sie es so formulierte, war das wohl absolut nicht der passende Zeitpunkt gewesen. »Sorry.« Und das zählte ganz sicher nicht zu den Top drei der besten Entschuldigungen dieser Welt. »Aber ...«

»Weißt du was?« Sie stemmte die Hände in ihre Seiten, sah auf mich herab. »Du konntest ihr Herz brechen, weil du ihr Hoffnungen gemacht hattest. Weil du schon immer verzaubert von ihr warst! Seelenlichter können einander nicht betrügen, aber du ... und sie ...«

Wir konnten es. Das ergab doch keinen Sinn. »Warum?«

»Warum was?« Eve lachte freudlos auf. »Warum du sie ficken konntest oder warum du mich nie so angesehen hast wie du solltest?«

Ich hatte nie mit Ivory geschlafen, ich ... fuck! Mein Schädel schien zu explodieren. Als würde mein Gehirn auf eine unmenschliche Größe heranwachsen, stieg ein solcher Druck in meinem Kopf an, dass ich ihn mir am liebsten gerade selbst gegen die Bettkante donnern würde, nur damit die Schmerzen aufhören würden!

Ivory hing aus einem Turm heraus.

Ich rettete sie.

Ihre Zunge auf meinem Oberkörper.

Meine zwischen ihren Beinen.

Wir ...

Was zur Hölle war das? Erinnerung? Wunschdenken?

»Alles gut, Landon?« Eve kam ins Bett gekrabbelt, kniete vor mir. »Du siehst aus, als hättest du Schmerzen.«

»Nur Kopfschmerzen.« Ich winkte ab, dabei waren selbst diese zwei Worte Hochleistungssport für mich.

Sie legte mir eine Hand auf die Stirn, schien sich erstmal damit zufriedenzugeben. Ich jedoch nicht.

»Als du meine Erinnerungen in deinem Märchen wieder freigegeben hast ...« Wie sollte ich das jetzt feinfühliger formulieren? »Hast du da eventuell ein paar Dinge vergessen?«

Ihre Augen weiteten sich, ihre Wangen färbten sich rot. Vor Wut? Vor Angst? »Wie kannst du mir so was vorwerfen? Ich bin deine Verlobte!« Sie schlug mir gegen die Brust, hämmerte wieder und wieder gegen mein Herz, das selbst nicht verstand, was hier abging. »Dein wahres Seelenlicht, verdammt noch mal!«

Mein wahres Seelenlicht.

»Es ist nur ...« Ich fing ihre Handgelenke ein, denn auch wenn ich Ivorys Wut kanalisieren wollte, ihre dagegen ... wieso war bei ihr alles so anders für mich? »Ich sehe manchmal so Dinge. Wie Visionen. Und sie stimmen absolut nicht mit meinen Erinnerungen überein.«

Sie öffnete den Mund, als hätte sie vor, etwas zu sagen, doch wüsste nicht recht, was. Also schloss sie ihn wieder.

Für einen Augenblick sahen wir uns lediglich an. Die Frau, die mein Mittelpunkt im Leben sein sollte, und ich der Mann, der es einfach nicht schaffte, sie so zu lieben, wie sie es verdiente. Sie überhaupt zu lieben.

»Wir gehen in den Wald.« Ich brauchte einen Moment, um Eves Worte zu verstehen. Woher kam denn dieser plötzliche Sinneswandel?

»Wir tun was?«, hakte ich sicherheitshalber nach.

Sie seufzte. Anders als Ivory. Nicht sehnsüchtig, eher resigniert. »Jetzt schau mich nicht so an. Wenn du sie retten willst, dann bitte. Ich unterstütze dich bei allem, Landon. Ich liebe dich und wir sind Seelenlichter.« Sie rutschte zu mir auf, kletterte auf meinen Schoß und schmiegte sich an mich. »Es ist albern, auf eine Fee eifersüchtig zu sein, die dir nichts bedeutet.«

Genau. Die mir absolut nichts bedeutete.
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Wir frühstückten nicht einmal wirklich. Jeder von uns schob sich einen Toast rein, während wir nebenbei unsere Sachen packten. Selbst mit den zurückgewonnenen Erinnerungen wusste ich nicht so richtig, was ich mitnehmen sollte. Die Glock schon mal nicht, immerhin brachte die mir absolut nichts, als damals Eve und Zev miteinander ...

Fuck!

Mitten in der Bewegung blieb ich stehen, stützte mich mit den Händen auf den Knien ab und versuchte krampfhaft, ruhig zu atmen. Aber die Schmerzen in meinem Schädel zogen Runde um Runde, bis ich kaum den Fußboden vor mir erkennen konnte. Wenn das nicht bald besser wurde, sobald ich an frühere Momente dachte, dann ... ja, dann ertrug ich sie wohl noch länger. Konnte mir ja schlecht den Kopf abhacken.

»Wir fahren mit dem Auto bis zum Harmony Park am Rand von Bellhal. Von dort aus laufen wir dann weiter.« Eve kam zu mir in den Flur und hievte ihre Tasche auf die Schultern. »Nach wenigen Metern werden wir dann den Schleier erreichen und ... Landon!«

Wehe sie fragte mich jetzt, ob alles gut wäre! »Mir geht’s super. Sprich einfach weiter.«

»Du siehst nicht unbedingt super aus.« Vielen Dank. »Hast du Schmerzen?«

»Kopfschmerzen«, presste ich zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. Mein Kiefer würde jeden Moment zerbersten und selbst das stellte ich mir nur halb so schmerzhaft vor.

»Hm.« Auch wenn ich Eve nicht ansah, spürte ich ihren Blick förmlich auf mir brennen. Sicher hatte sie ihre Augenbrauen zusammengekniffen, kaute auf der Innenseite ihrer Wangen herum und wog den Kopf hin und her. Das tat sie immer, wenn sie sich sorgte. »Das hängt bestimmt mit deinen neuen Erinnerungen zusammen. Jedenfalls stelle ich mir diese Zurückgewinnung schmerzhaft vor.«

Na, vielleicht hätte sie es dann von Anfang an einfach sein lassen können? Ich erwiderte nichts darauf, bog meinen Rücken langsam durch und zwang mich, die Lider zu öffnen. Mich würden so ein paar Kopfschmerzen nicht davon abbringen, in den Wald zu gehen. »Zurück zum eigentlichen Thema.«

»Natürlich.« Sie verdrehte die Augen. »Zurück zu Ivory.«

Wenn sie meinte. »Erst Auto, dann Fußweg und dann Schleier.« Allerdings gab es da noch so eine Tatsache, die ich bisher erfolgreich verdrängt hatte. »Den kann ich durchqueren, weil ich eine Fee bin?«

»Genau.« Sie sagte das, als wäre das alles glasklar, dabei stellte das meine komplette Existenz auf den Kopf. »Du bist quasi die Spezialversion, du kannst auf beiden Seiten leben.«

Toll, Limited Edition. »Und auf der anderen Seite komme ich dann raus und habe ...« Ich deutete mit dem Daumen auf meinen Rücken. »Glitzerflügel?«

Eve runzelte die Stirn. »Unwahrscheinlich. Immerhin bist du nur zur Hälfte eine Fee.«

Genau. Nur zur Hälfte – relativierte das Ganze wunderbar und am Ende sah ich aus wie so eine Frankensteinversion mit nur einem Flügel, der total zerrissen an mir rumhing. Na klar! Mein Tattoo auf der Brust war damals bereits schon eine dunkle Vorahnung.

Doch so krank und verrückt die Sache auch sein mochte, sie half uns, Ivory zu helfen. »Dann machen wir uns mal auf den Weg.«
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Die Fahrt mit dem Auto verlief problemlos. Was sollte da auch groß schiefgehen oder passieren? Der Harmony Park war gut besucht und nachdem wir endlich einen Parkplatz gefunden hatten, stiegen wir aus.

»Da wären wir also.« Eve öffnete den Kofferraum, holte ihren Rucksack heraus und schnallte ihn sich um. »Was hast du eigentlich vor, wenn wir durch den Schleier gelangt sind? Dreimal laut nach Ivory rufen?«

»Deine Ideen waren auch schon mal besser.« Ich schloss den Kofferraum für sie. »Außerdem denke ich, dass diese offensichtliche Art und Weise eventuell die ein oder andere unerwünschte Fee und Prinzessin anlocken könnte.«

»Ebony und Rose«, murmelte Eve, verkrampfte ihre Finger um die Gurte ihres Rucksacks. »Sie merken bestimmt sofort, wenn wir in Fabularis sind.«

Da war ich mir nicht so sicher. »Wie sollten sie? Schneewittchen und ihre Vögel gibt es nicht mehr und an ein anderes Warnsystem kann ich mich nicht erinnern.« Ich sah zu ihr. »Und ich erinnere mich schließlich wieder an alles, nicht wahr?« Die letzten zwei Worte hätte ich nur zu gern geschrien, dabei war das so kindisch! Sie war mein Seelenlicht und würde mir niemals irgendwelche Dinge verheimlichen. Und selbst diese Erinnerungskiste hatte sie aus Liebe getan, auch wenn ich es nur schwer verstehen konnte.

»Tust du.« Eve nickte. »Dennoch bin ich nicht scharf drauf, den beiden zu begegnen, und wir haben keine Ahnung, wie wir Ivory finden sollen.«

»Klingt nach einem Abenteuer.« Ich legte meinen Arm um ihre Schultern, führte sie auf einen platt getrampelten Weg in den Harmony Park hinein. Vorbei an Wanderern mit vollen Rucksäcken, Kindern, die in den Wald liefen und sich hinter Bäumen versteckten, Hunden, die Bälle fingen. So idyllisch.

»Super.« Eve lehnte sich an mich. »Abenteuer hört sich richtig prima an.«

Ich konnte ihren Sarkasmus fast schon mit den Händen greifen. »Was ist los? Denk an die Meerjungfrauen, da hatten wir beide einen Riesenspaß. All die Flossen, all das Blut.« All die Schmerzen in meinem verdammten Kopf! Das musste langsam aufhören! Wenigstens konnte ich mich jetzt so weit zusammenreißen, dass Eve nichts bemerkte. Sie sollte sich nicht unnötig Sorgen machen.

»Hm.« Das klang nicht unbedingt zustimmend, aber gut. »Komm, wir gehen einen anderen Weg zum Mountain Forest. Da erreichen wir den Schleier schneller.«

»Uh, eine Abkürzung.« Ich widerstand der Abneigung, ihr einen Kuss auf die Schläfe zu drücken und tat es einfach. Sie war immerhin bald meine Frau. »So beginnen die besten Abenteuer.«

»Wenn du das sagst.« Ja, die Euphorie schlug hier Funken, ganz eindeutig.

Ich ließ mich von ihr führen, beobachtete ein Paar, welches eine karierte Decke ausbreitete und offensichtlich ein Picknick vorbereitete. »Was ist mit denen? Den anderen?«

»Den anderen?« Sie sah nicht zu mir auf, als sie mich weg vom Weg führte und in den Mountain Forest einbog. Die Bäume nahmen uns zwischen sich auf und schienen sich ums uns zu neigen, als hätten sie nur auf uns gewartet und wollten uns nun verstecken. Ich fand diesen Wald schon immer unheimlich.

»Ich meine die Wanderer oder die Kinder.« Ich nickte hinter mich. »Wie kann es sein, dass niemand jemals den Schleier gesehen oder gefunden hat?«

»Gott, hat dir Ivory denn gar nichts erklärt?« Noch während sie sprach, blieb sie wie angewurzelt stehen.

Ich war darauf nicht vorbereitet, lief einen Schritt weiter und mein Arm fiel von ihr herunter. »Ivory?« Was meinte sie damit? »Soweit ich mich erinnere, hast du mich in die große Kunde rund um Fabularis eingeführt.«

»Habe ich!«, schrie sie mich förmlich an, kam eilig zu mir und bugsierte meinen Arm wieder um sie. »Ich ...« Ja? »Die normalen Menschen können den Schleier nicht sehen. Für sie ist da einfach nichts.«

»Nichts?«, hakte ich nach, denn so richtig verstehen tat ich es kein bisschen. »Wie nichts?«

»Na, nicht komplett nichts.« Okay, jetzt war ich verwirrt, was Eve mir wohl ansah und direkt weitersprach. »Sie sehen Bäume, mehr Bäume, ein paar Tannen und eben den stinknormalen Wald.«

»Dann sind sie wie in einer anderen Ebene? Ein anderes Universum?« Liefen sie einfach durch irgendwelche Kämpfe, mitten durch Hänsel und Gretels Menschenhaus und störten Rumpelstilzchens Oase? Nur, dass weder die Menschen noch die Fairees es bemerkten. Ich sagte doch – unheimlich, dieser Mountain Forest.

»Könnte man so sagen.« Sie sah nicht zu mir und auch ich ließ das Thema ruhen. Die nächsten Stunden werden anstrengend genug und so steif, wie sie neben mir lief, musste ich es nicht schlimmer machen.

Es reichte schon, dass meine Gedanken bei Ivory waren. Eve hatte recht – wie sollten wir sie finden? Ich hatte keine Ahnung, in welche Richtung wir laufen mussten, wo sie ungefähr war. Und doch wusste ich eins mit absoluter Sicherheit – es würde mich nicht davon abhalten, durch den Schleier zu gehen und einfach jeden Baum auf den Kopf zu stellen, bis ich bei ihr sein würde.

Und Eve, mein Seelenlicht, war die ganze Zeit an meiner Seite.

Mittlerweile waren wir so tief in den Mountain Forest vorgedrungen, dass wir bald ankommen mussten. Kiefern ragten in die Höhe, verschluckten das Tageslicht und die Temperatur sank auf natürliche Art und Weise herab. Ein völlig normaler Wald, in dem völlig unnormale Dinge passierten.

»Da vorn.« Eve blieb stehen, deutete mit ausgestrecktem Arm direkt vor uns. »Tada: der Schleier.«
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Da war er.

Ich löste mich von ihr und ging weiter, wurde förmlich magisch von dieser Grenze angezogen, die uns von Fabularis trennte. Von ihr.

»Wenn wir da durchgehen ...« War vielleicht nicht der beste Moment, mit solchen Fragen anzufangen, jedoch musste ich es wissen. »Leuchten unsere Hände dann wieder?«

Eve war mir gefolgt und lehnte sich nun an meine Schulter. »Ja.«

»Und diese Gedankensache?« Ich neigte ebenfalls den Kopf, bis er den ihren berührte. »Können wir dann wieder miteinander kommunizieren?«

»Ja.« Sie griff nach meiner Hand, verflocht unsere Finger ineinander. »Alles ist dann wieder so, wie es war. Wir beide, Seelenlichter. Von der Natur geschaffen, bestimmt, einander zu lieben.«

Zwei Herzen, ein Schlag. Zwei Seelen, eine Erinnerung. Zwei Wesen, ein Schicksal.

»Gut.« Ich schluckte. »Dann wollen wir uns doch mal von ein paar Nebelhänden befummeln lassen.« Ohne eine Reaktion von ihr abzuwarten, löste ich mich von ihr und ging voran. Uns und den Schleier trennten noch ungefähr zehn Meter und ich wollte die Sache endlich hinter mich bringen.

»Warte!« Eve rannte mir nach, zog mich am Unterarm zurück. »Was tun wir dann? Wir können nicht planlos Fabularis betreten und hoffen, dass uns Ivory über den Weg läuft, aber Ebony und Rose nicht.«

Gutes Argument. »Irgendeine Idee?«

»Außer dem Kerker hast du nichts erkannt oder gesehen?« Sie sah von mir zum Schleier, als könnte sie dahinter bereits ein paar Märchenwesen entdecken. »Irgendeinen klitzekleinen Anhaltspunkt?«

»Nein. Der Boden war feucht und es roch muffig. Allerdings trifft das wohl auf einige Kerker zu.« Ich folgte ihrem Blick. »Es gab keine Tür, kein Fenster. Nur Dunkelheit und eine einzelne Kerze.«

»Klingt ja nett.« Freudlos lachte sie auf. »Wo würde Rose eine derart wichtige Gefangene einsperren?«

»Irgendwo in ihrem Schloss?« Wäre das nicht logisch? Ich würde es jedenfalls so tun. »Dort hätte sie die volle Kontrolle, könnte Ivory sehen, wann sie will und vor allem weiß sie so immer, ob sie überhaupt noch da ist.«

»Hm.« Eve klang nicht sehr überzeugt. »Mit Ebonys Hilfe könnte sie überall hinreisen, von jetzt auf gleich. Entfernungen spielen mit Magie keine große Rolle.«

Stimmt. Ivory war mit uns ja auch quer durch den Wald geflogen, als ...

Fuck! Wieder durchzuckte dieser krampfartige Schmerz meinen ganzen Schädel, brachte mein Gehirn dazu, sämtliche Leistungen zu verweigern. Selbst Atmen glich Hochleistungssport, als diese Bilder, diese von mir gesprochenen Sätze, in meinen Geist krachten und mich regelrecht umschmissen.

Ritter, Hänsels und Gretels Kopf auf einem Zaun, direkt vor ihrem Horrorhaus. Ivory und ich hinter einem Baum, so nah beieinander. Ich wünsche mir, dass du immer die Macht besitzt, dorthin zu reisen, wohin du möchtest. Dass die Magie dir Flügel schenkt.

Das hatte ich nie gesagt! Oder? Nein, das ergab überhaupt keinen Sinn! Ich hatte Eve aus diesem Leichenhaus gerettet, war mit ihr vor den Rittern aus Rosarium geflohen! Ivory war nur da, um uns schnell abzuholen und nicht ... ein Kuss.

Meine Hände um Ivorys Gesicht. Meine Zunge in ihrem Mund. Gedankengespräche über Jedis und das Gleichgewicht.

Bitte, was?

»Landon?« Eve legte mir ihren Handrücken an die Stirn und katapultierte mich mit dieser einen Berührung aus dem Gedankenstrudel heraus. »Du fühlst dich nicht gut an. Vielleicht drehen wir besser um und kommen morgen wieder?«

Nein. »Mir geht es gut«, zischte ich ihr bissiger zu, als ich es eigentlich wollte. Aber diese Erinnerungen, die keine waren – woher kam das? »Was hattest du vorhin gemeint? Als du sagtest, dass du dachtest, dass Ivory mir mehr erklärt hätte?«

»Also, das ...« Sie senkte den Blick, der nun wild zuckend über den Waldboden huschte. Irgendetwas verschwieg sie mir, das spürte ich. »Du hast viel Zeit mit ihr verbracht und ich hatte wohl einfach angenommen, ihr hättet wirklich miteinander geredet und nicht nur ...« Sie brach ab, schluckte sichtlich, als würden die Worte selbst unausgesprochen in ihr schmerzen.

Ich sollte mich deswegen schlecht fühlen, tat ich auf eine gewisse Art und Weise auch. Aber irgendwie passte da etwas nicht ganz zusammen.

Meine Erinnerungen fühlten sich an, als wären sie ein großes, schwer lösbares Puzzle und nun lagen da fremde Teile aus einer anderen Verpackung mit drin. Mit viel drücken und pressen könnte man die einzelnen Fragmente schon irgendwo reinsetzen, doch am Ende ergab es kein stimmiges Bild.

Was verschwieg sie mir? »Eve, das alles ...«

Sie unterbrach mich, packte meine Hand und zerrte mich Richtung Schleier. »Los jetzt. Augen zu und durch.«

Ich zögerte einen Moment, aber so oft, wie sie sich vehement gegen diesen Plan gesträubt hatte, nutzte ich einfach ihren Enthusiasmus und folgte ihr.

Der Schleier war noch genauso, wie ich mich an ihn erinnerte. Eine hohe Wand, die wie unnatürlich dichter Nebel erschien. Bei genauem Hinsehen erkannte man die weißen Hände, welche ebenfalls lediglich aus milchiger Luft geformt waren und langsam ihre Finger mit den spitzen Nägeln krümmten, als warteten sie nur darauf, ihr Opfer endlich packen zu können, um es für immer in ihrer Mitte gefangen zu nehmen. Was wohl passierte, wenn man hier drin zu lange verweilte?

»Ich geh zuerst.« Eve ging an mir vorbei, lief zielstrebig auf den Schleier zu, den ich weiterhin nur stumm beobachtete. Ohne die geringste Spur von Furcht schob sie sich durch den Nebel hindurch, achtete nicht auf die dünnen, kühlen Finger oder auf die geflüsterten Worte. Als würde sie hier dreimal die Woche durchgehen. »Weg da.« Sie klatschte kurz eine neugierige Hand an ihrem Schlüsselbein weg und kaum hatte ich einmal geblinzelt, war sie auch schon durch und aus meinem Sichtfeld verschwunden.

Dann war wohl ich jetzt an der Reihe. Mit vorsichtigen Schritten näherte ich mich der Wand, als könnte sie mich bereits von Weitem packen. Gott, ich war so erbärmlich. Das war ein bisschen Nebel, maximal magische und handgreifliche dicke Luft! Das würde mich nicht einschüchtern.

Doch.

Zuerst streckte ich einen Arm hindurch, tauchte in diese kühle Schicht aus allem und nichts ein. Was hatte Eve gesagt? Augen zu und durch! Also los jetzt!

Ich sprang förmlich hinein und obwohl die Finger sich nicht völlig um mich schlossen oder wie in meiner Erinnerung an mir zerrten, glich dennoch jeder Schritt einer kleinen Tortur. Als wäre der Nebel unter meinen Füßen eher Kleister.

Der ehemalige Naraar.

Ja, damit war wohl ich gemeint. Quer drängelte ich mich durch eine Schar Hände, zog den Bauch ein, um ja keinen von ihnen unnötig berühren zu müssen.

Die halbe Fee.

Jap, auch ich.

Der Mann, der uns etwas wegnahm.

Moment, da musste eine Verwechslung vorliegen. »Was?« Ich blieb stehen, versuchte, die Stimme zu lokalisieren. Waren es mehrere Wesen, die hier flüsterten oder war das so eine Gollum-Sache? Und was sollte ich ihnen weggenommen haben? »Wovon sprichst du?«

Er weiß es nicht.

Nein, er weiß es nicht.

Weiß nichts von ihr.

Ein Echo aus Tausenden Antworten, die nicht meine Frage betrafen, sondern lediglich ein Buschfunk ihrerseits waren, rauschte durch den Schleier. Von wem sollte ich etwas wissen?

Sagen wir es ihm?

Nein!

Doch!

Tut es nicht.

Wieso denn? Das hört sich spaßig an.

Spaß im Schleier? Ja, wirklich, ich konnte es kaum erwarten, diese neue Art von Belustigung kennenzulernen. Am Ende war das hier nur ein fauler Trick, um mich länger als nötig bei sich zu behalten. Ich würde mich sicher gleich in Nebel auflösen und den Rest meines Lebens Fairees und Naraar beim wandern zwischen den Welten zusehen. Nein, danke.

Ich ging weiter, riss die Beine in die Höhe, nur um einen normalen Schritt tätigen zu können. Noch ein bisschen, kein ganzer Meter mehr.

Irgendwann holen wir sie uns wieder.

Und mit diesem Gruselsatz war ich endlich draußen und in Fabularis angekommen.

Weiterhin surrten ihre Sätze wie ein Schwarm lästiger Mücken um mich herum, lösten in meinem Kopf ein nicht enden wollendes Echo aus. Wen meinten sie? Wen holten sie sich zurück? Und was waren das für Spinner? Ich konnte den Blick kaum von der Nebelwand nehmen, als würden mir die Hände mit Zeichensprache meine stummen Fragen noch beantworten. Gott, wenn die Sache mit Ivory behoben war, sollte ich dringend Urlaub machen. Weit, weit weg von Märchen und Nebel.

»Verrätst du mir, wie du so schnell da durchkommst, Eve?« Ich riss mich von der Gruselwand los, drehte mich zu meiner Verlobten um. »Das war ja Rekordgeschwindigkeit, die du da ...« Jegliche restlichen Worte blieben mir im Hals stecken. Das durfte nicht wahr sein!

»Hi, Landon.« Ylvie hatte einen Arm um Eve gelegt, als wären sie beste Freunde. Nur das Messer in ihrer anderen Hand, welches direkt an Eves Kehle drückte, verwandelte das Bild in ein gefährlicheres Szenario.

Hitze kochte in mir auf, pulsierte durch meine Venen. »Tu ihr weh und ich ...«

»Oh, ob deine kleine Fee diesen Beschützerinstinkt für Eve gutheißen würde?« Was hatten nur alle mit Ivory?

»Das ist mir egal.« Meine Fingerspitzen kribbelten, doch ich hatte keine Waffe bei mir, die dieser Wölfin wirklich schaden könnte. Dabei ... »Lass sie los. Du kannst ihr eh nichts antun.«

Ylvie grinste breit, zeigte mir ihre weißen, scharfen Zähne. »Wie sicher bist du dir da?« Sie drehte den Dolch mehrere Male in ihrer Hand, als wären wir hier im Zirkus. »Lust auf eine Kostprobe?« Mit der Spitze des Messers ritzte sie an Eves Hals entlang. Und sie blutete.

Was? Das konnte nicht sein! Sie war ein Naraar, kein Fairee konnte ihr etwas antun! Und dennoch klaffte ihre Haut ein Stück weit auf, verschloss sich weder sofort, noch Sekunden danach, sondern wirkte wie eine völlig normale Wunde!

»Denkst du, niemand kennt euer süßes Geheimnis?« Ylvie beugte sich zu Eve hinüber, küsste ihre Wange hinab, bis sie über das Blut lecken konnte. Ihre Zunge fuhr regelrecht zwischen die leicht geöffnete Haut, weitete den Spalt, als wäre es eine seltene Frucht, die die Wölfin bis zum letzten Tropfen auskosten wollte. »Zuckersüß, so ein Faraar.« Woher wusste sie das?

Eve wimmerte, ihre Augen waren fest verschlossen, ihre Hände verkrampften sich zu Fäusten.

»Lass sie in Ruhe!« Ich ging einen Schritt auf die beiden zu. »Sag mir, was du willst!« Immerhin war es bestimmt kein Zufall, dass wir ausgerechnet ihr in die Arme liefen. Adrik lauerte sicher grinsend hinter irgendeinem Busch.

»Dich.« Ylvie befeuchtete sich die Lippen, färbte sie durch das Blut rot. »Nackt, in meinem Bett.«

Ernsthaft?

Mein Blick musste Bände gesprochen haben, so wie sie auflachte. Leider hinderte sie das nicht daran, das Messer zurück an Eves Kehle zu schieben. »Jetzt mach dich doch mal locker, Ex-Naraar.« Sie grinste, entblößte ihre vor Blut befleckten Zähne. »Zeit für etwas Spaß, findest du nicht?«

Nicht unbedingt, mir reichte es langsam an Spaß. »Man soll doch aufhören, wenn es am schönsten ist – warum dann nicht jetzt?«

»Jetzt?« Ylvie schnalzte mit der Zunge. »Nein, nein. Die Party geht doch gerade erst los.« Wie auf ein stummes Kommando kamen weitere Wölfe in Menschengestalt aus dem Dickicht des Waldes gelaufen, formierten sich im Halbkreis um sie herum. »Es gibt da ein paar Fairees, die euch schon laaange finden wollen. Zeit für einen kleinen Besuch!« Sie hörte sich an, als würde sie uns gleich auf ein feuchtfröhliches Klassentreffen bringen, dabei war ich mir sicher, dass es Schlachtbank besser traf.

Das ... nein. Wir hatten noch nicht einen einzigen Meter dieses Waldes abgesucht und landeten wirklich direkt in Ebonys und Roses Händen? »Vergiss es.«

Augenblicklich war das Grinsen der Wölfin verschwunden. »Das war keine Bitte, Landon.« Sie nickte in meine Richtung, woraufhin einer ihrer Lakaien mit dunklen Haaren und Pranken wie ein Bär zu mir kam und mich an den Oberarmen packte. »Immerhin ist es der Befehl einer Prinzessin. Dem widersetzt man sich nicht.«

»Vergiss es!« Ich stemmte mich gegen den Typen, wich zurück und stieß mit dem Rücken schon an den nächsten. Auf der einen Seite also ich - unbewaffnet und allein -, während auf der anderen zig Fellnasen standen und bereits fröhlich knurrten. Meine Chancen waren richtig mies. Aber hey, die Hoffnung starb immer zuletzt, nicht wahr?

Ich stellte die Füße weiter auseinander, riss mich von den Armen der Idioten los. Dann wollten wir doch mal sehen, was sie so drauf hatten. »Ich komme nicht mit euch mit, ihr verdammten ...«

Meine bisherigen Kopfschmerzattacken waren ein Scheiß gegenüber dem, was gerade in meinem Gehirn abging. Ein heftiger Schlag traf mich von hinten, schüttelte sämtliche Synapsen in meinem Schädel kreuz und quer. Das waren nicht nur Sternchen vor meinen Augen, das war ... Dunkelheit.

Es war offiziell: Die Hoffnung war tot.
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Wir fielen regelrecht vom Himmel, landeten mit einem dumpfen Aufprall auf dem Waldboden und rollten einige Meter weit auseinander. Ich wusste nicht, wie es den anderen ging, aber Scheiße, das tat verdammt weh.

So wie alles.

Entweder war ich aus der Übung oder ... oder all das nahm mich stärker mit, als ich dachte.

Ich rappelte mich auf, versuchte, wenigstens auf die Knie zu kommen, stützte mich mit den Händen auf dem Boden ab und ... o mein Gott.

Unter mir war Gras. Verdammtes, weiches Gras! Ich grub die Finger in die Erde, so tief, bis meine Fingernägel sicher kohlrabenschwarz waren. Draußen, ich war draußen! Das bedeutete ...

Sofort zuckte mein Blick hinauf in den Himmel. Die Sonne blendete mich für einen Moment, doch ich wagte es nicht zu blinzeln. Ich musste ihn sehen, ich musste es einfach.

Da war er, blau und weit und ohne irgendwelche Felswände davor. Lediglich dünne Äste der Bäume über mir, die das Sonnenlicht teilten und es tanzen ließen.

Frei. Ich war frei. Ich atmete freie, frische Luft. Und wie tief ich sie atmete! Ich spürte den Wind an meinen Wangen, hörte Insekten summen und Vögel singen.

Freiheit. Ich war tatsächlich in Freiheit.

»Sarina ...« Zoulyns Stimme zerschlug sämtliche Euphorie in mir. Ja, ich war entkommen. Ja, ich hatte wieder die Weiten des Waldes vor mir. Aber zu welchem Preis?

Ich musste nicht lange suchen, um ihn zu entdecken. Sein sonst perfekt geflochtener Zopf sah wüst aus, in allen Richtungen standen seine Haare ab. »Prinzessin?«

Allein seine Tonlage zerriss mich innerlich. Dieser Schmerz, dieser Verlust, diese Trauer. Wegen mir.

Sarina lag neben einem Baum, der ihren Sturz wohl abgebremst hatte. Mit dem Gesicht nach unten, die Arme von sich gestreckt, bewegte sie sich keinen Zentimeter. Als wäre sie ebenfalls tot. So wie Zaarn.

Zoulyn und ich standen beide auf, wobei er einen wesentlich sichereren Gang hatte und ich mich eher wie ein frisches Fohlen fühlte. Meine Knie zitterten und ich konnte nicht sagen, ob es wegen all den vielen mittlerweile ungewohnten Bewegungen der Muskeln war oder weil sogar mein Körper es keine Sekunde länger ertragen wollte.

Dieses Bild vor mir, dieser liebende Trollmann, die zerstörte Prinzessin, die Trauer, die alles umgab und tonnenschwer in der Luft hing. Ich wollte zusammenbrechen, ich konnte es nicht weiter mitansehen.

All das wegen mir.

»Komm her.« Zoulyn schlang seine Arme um sie, hob Sarina hoch. Diese kleine, zarte Frau mit den Sommersprossen auf den Wangen und den jadegrünen Augen. Die Prinzessin, die sonst immer ein makelloses Auftreten hatte, die sämtliche Situationen diplomatisch meisterte, hatte mich gerettet. Und ihr Seelenlicht verloren.

»Es ...« Ich ging ein paar Schritte auf sie zu und brach nicht nur den Satz, sondern ebenfalls meinen Weg zu ihr ab. Was sollte ich sagen, was ihren Schmerz mindern könnte? Nichts. Und dennoch musste ich es wenigstens einmal aussprechen, wenn auch nur für mich. »Es tut mir leid.«

Vier Worte, die sich durch die dicke Luft der Trauer zu kämpfen versuchten. Keine Ahnung, ob es bei Sarina wirklich ankam. Sie vergrub ihr Gesicht an Zoulyns Schulter, als wollte sie die ganze Welt nie wieder erblicken.

Der Troll schüttelte den Kopf. »Dies ist nicht deine Schuld, Dreizehnte.«

Konnte man sehen, wie man wollte. Und egal, wie oft man mir das sagen würde – es machte den Schmerz nicht erträglicher. Ich hatte nur lernen müssen, mein Seelenlicht zu vermissen, aber Sarina hatte ihrem nicht nur beim Sterben zugesehen, sie hatte es auch selbst getan. Die Vorstellung, ich würde Landon ... Moment, er war ja gar nicht mein Licht. Er war ... am Ende nichts.

»Wir sollten hier weg.« Zoulyn blickte sich um, nickte in eine Richtung und das bedeutete wohl, dass ich ihm folgen sollte. »In ein paar hundert Metern müsste der Wald sich etwas lichten, dort könnte Big uns aufsammeln und hoch ins Wolkenreich bringen.«

»Gut.« Ich dachte nicht einmal darüber nach, ob mir was anderes einfiel. Wir mussten irgendetwas tun, ehe Ebony und Rose hinter uns her wären. Also ging ich ihm hinterher, schlängelte mich wie er zwischen den Bäumen hindurch. Äste knackten unter uns, herabgefallene und vertrocknete Blätter knirschten. Jeder Schritt fühlte sich weich auf dem moosigen Boden an, nicht wie auf Stein, nicht wie in einem Kerker.

Ich war frei und dennoch gefangen.

»Sie haben uns gehen lassen.« Zoulyn drehte sich nicht zu mir um, während er sprach.

»Ich weiß.« Immerhin konnte man nicht wirklich behaupten, dass wir den Rattenfänger ausgetrickst oder gar besiegt hätten. »Die Frage ist nur warum.«

»Weißt du, wo er ist? Oder sie?« Ich musste nicht nachhaken, um zu wissen, wen er meinte. Traute er sich nicht im Wald offen ihre Namen auszusprechen? Als würde nur bei der Erwähnung von Landon und Eve ganz Rosarium bewaffnet hinter uns aufkreuzen. Eventuell gar nicht so abwegig.

»Nein, weiß ich nicht.« Ich hatte nicht mal eine minimale Vermutung, wo sie sich befinden könnten. Menschenwelt eben, da waren meine Kenntnisse ohnehin begrenzt. »Wir haben uns getroffen, zwei Mal und ...«

»Pst, nicht hier.« Zoulyn blieb stehen, sah hinauf in den Himmel. »An dieser Stelle müsste er uns erreichen können. Oben können wir weitersprechen.«

Wollte ich überhaupt reden? Aber für dieses Opfer, für Zaarn, würde ich ihnen alles anvertrauen. Dabei konnte nichts mein Gewissen beruhigen.

Tief atmete ich durch. Na, dann konnte er ja das Riesen-Taxi bestellen. Wie auch immer das genau ging.

Anstatt etwas zu tun, sah Zoulyn für mehrere Sekunden auf Sarina hinab und ich wusste, dass er innerlich mit ihr sprach. So wie er sie ansah, wie seine ganze Mimik weich wurde und sich doch gleichzeitig seine Stirn runzelte. Ihr Schmerz war sein Schmerz und davon gab es derzeit eine Menge.

»Okay«, murmelte er und blickte erneut gen Himmel. Zwei Finger im Mund pfiff er laut hindurch. Zweimal kurz, einmal lang und danach wieder kurz. Das war wohl der geheime Riesen-Code, gut zu wissen.

Kaum war er fertig, spaltete sich die Wolkendecke und ein gewaltiger Arm glitt zwischen den weißen flauschigen Wolken hinab zu uns. Ein riesiger Schatten bildete sich, als Big die Sonne für einen Moment beinahe komplett verdunkelte. Seine Hand schlug auf dem Boden und brachte alles zum Vibrieren. Das Taxi war gelandet.

Zoulyn stieg als Erstes mit Sarina in seinen Armen auf die Hand des Riesen, dann folgte ich ihnen. Die Finger um uns herum krümmten sich und schon ging es wieder aufwärts.

»Ich will nicht ohne ihn nach Hause.« Sarinas Stimme klang kratzig und selbst das war eher ein netter Vergleich. Als hätte sie Tage, Nächte, Wochen, Monate nur geweint. »Ohne Zaarn.«

Zoulyn schloss die Augen und auch, wenn ich nicht seine Gedanken lesen konnte, sah ich genau, wie sehr er litt. Wie ihr Schmerz durch ihn fuhr und nichts anderes mehr übrig ließ als endloses Leid. Wie in seinem Herzen nun ebenfalls ein Loch klaffte, welches nie wieder gefüllt werden konnte.

Ich wandte den Blick ab, versuchte ihnen selbst auf engem Raum ein wenig Platz für sich zu geben. Dabei war da eh schon so viel Platz, der uns entgegenschrie, uns anbrüllte, dass da jemand fehlte. Dass hier noch jemand stehen sollte. Aber da war niemand mehr.

Wegen mir.

Licht drang zu uns herein, als wir scheinbar ankamen und Big seine Hand für uns öffnete. Zoulyn sprang herunter, ließ Sarina nicht für eine Sekunde los.

»Wo ist Zaarn?« Bigs Stimme kam komisch verzerrt und sehr langsam bei uns unten an. »Wo ist er?«

Sarina zuckte bei jeder einzelnen Silbe zusammen, ihre Finger krampften sich in Zoulyns Kleidung fest. »Er ist ... Zaarn ist ...« Alles Weitere wurde von einem tiefen Schluchzer verschluckt. Ihre Schultern bebten, ihr ganzer Körper zitterte und Zoulyn hielt sie noch enger an sich gedrückt, legte eine seiner großen Hände um ihren Hinterkopf. Nichts konnte ihre Seele davon abhalten, zu zerreißen. Das war jedem von uns klar.

»Zaarn ist tot.« Zoulyn versuchte, stark zu klingen, packte so etwas wie Stolz in seine Stimme und irgendwie schaffte er es. »Er ist im Kampf edel von uns gegangen und wir werden uns auf ewig an ihn erinnern.«

Für Trolle war es eine große Ehre, in einem solchen Szenario zu sterben, egal, wie es vonstattenging oder wer der Täter war. Doch was nützte einem all das? Ruhm und Ehre konnten keine Herzen heilen. Keine Sehnsüchte stillen. Sie waren nur ein lauer Versuch, das Ganze erträglich zu machen.

Big taumelte einige Schritte zurück, fiel rückwärts auf den Hintern, was uns alle unfreiwillig zum Springen brachte. »Aber ...« Er wischte sich mit seinem Handrücken über die Augen. Dicke Tränen quollen hervor, die so riesig waren, dass man mit ihnen sämtliche Seen des Waldes füllen könnte. »Aber wir wollten doch noch zusammen den neuen Brunnen bauen. Wir wollten ...« Seine Stimme erstickte unter all der Trauer. »Wie?«

»Später.« Zoulyn wandte sich ab, marschierte mit Sarina Richtung Schloss. »Komm, Dreizehnte.«

Was? Ließen wir Big einfach hier sitzen? Weinend?

Ich sah an dem Riesen entlang, der schniefte und schluchzte. Aber was sollte ich tun? Hatte ich nicht bereits genug angerichtet? Ich senkte den Blick, drehte mich ruckartig um und folgte Zoulyn und Sarina.

Wir gingen nicht wie das letzte Mal zu dem Pavillon mit den goldenen Möbeln, sondern nahmen den Weg Richtung Wolkenschloss. Weiße Steine stapelten sich in die Höhe, bildeten unzählige Türme, die emporragten, als würden sie jeden Moment in den blauen Himmel stoßen.

So hatte es Landon damals beschrieben und so war es noch immer in meinem Kopf verankert. Seine Erinnerung in mir, dabei hätte sie nie dort sein sollen. Würden sie alle irgendwann verschwinden?

Wir liefen den ganzen Weg schweigend hintereinander her, niemand sagte ein Wort. Was sollte man auch groß gerade besprechen? Es war scheiße.

Es begann bei A wie »arschige Eve«, ging über zu K wie »kein Seelenlicht« und endete bei Z wie »Zaarn«. Da konnte man nichts schönreden, geschweige denn den Optimismus rauskramen. Es war alles einfach zum Kotzen.

Wir erreichten das Schloss und ohne, dass Zoulyn etwas sagen oder tun musste, erhob sich das weiße Holztor vor uns, gab den Weg frei. Dahinter befand sich kein Innenhof oder ein Platz, der sich inmitten der Schlossmauern ausbreitete und einen weiteren, edlen Weg Richtung Wolkenschloss offenbarte. Nein, man ging direkt ins Schloss.

Gemälde an den Wänden, die in goldenen Rahmen steckten, zierten die Gänge. Darunter feine Sofas in sämtlichen Blautönen, als hätte man sie aus dem Himmel geschmiedet und Kissen aus Wolken darauf drapiert. Der Boden war aus weißem Marmor mit rosafarbenen Sprenkeln und immer wieder kam eine hohe Vase, in der Blumen mit langen Stielen standen, deren Farben mich an Morgenrot erinnerten. Als hätte man eine aufgehende Sonne eingefangen.

Es war das liebevoll eingerichteste Schloss, welches ich jemals gesehen hatte, und dennoch wirkte alles einfach nur schrecklich trostlos.

Zoulyn bog mehrere Male ab, sah dabei nicht einmal zurück, ob ich ihm noch folgte oder nicht. Wahrscheinlich war es ihm schlicht egal. Vielleicht sollte ich irgendwo anhalten, mich auf eines der Sofas setzen und den beiden ihre Ruhe gönnen? Ich könnte hierbleiben und warten. Worauf auch immer.

Aber dann öffnete Zoulyn eine Tür, betrat allerdings nicht den Raum dahinter, sondern deutete nur hinein. »Bleib erstmal hier.« Offensichtlich wollte er doch ein paar Minuten für sich und Sarina allein.

»Okay, ich ...«

Weiter kam ich gar nicht. Ohne auf meine vollständige Reaktion zu warten, ging er den Gang entlang und erst, als er abbog und ich ihn nicht mehr sehen konnte, wandte ich den Blick ab.

All das wegen mir.

Wie musste es sich anfühlen, sein wahres Seelenlicht getötet zu haben? Das Blut an seinen Händen zu spüren? Den Verlust tief im Inneren? Konnte man sich einen derartigen Schmerz überhaupt vorstellen? Oder ihn überwinden?

Mehr zu mir selbst als zu irgendwem sonst – immerhin war hier ja niemand – schüttelte ich den Kopf und trat in das Zimmer ein. Vielleicht gab es hier ja auch eine weiche, bequeme himmelblaue Couch und ich konnte nach all den Monaten mal wieder auf etwas Schönem liegen und ...

Das war doch nicht wirklich deren ernst!

»Liebste Dreizehnte.« Adrik grinste, streckte seine Arme auf der Lehne des Sofas aus, auf dem er saß. »Was freut es mich, dich endlich wiederzusehen.«

»Ich bringe dich um!«
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»Das ist deine Begrüßung für mich?« Adrik schnalzte mit der Zunge, doch sein Lächeln verblasste nicht für einen Moment.

»Meine Begrüßung?« Das meinte er nicht ernst! Was hatte er erwartet? Einen roten Teppich? Eine Parade? Beides? Pah! »Die wird ein Messer in deinem verdammt felligen Wanst sein!«

Jetzt entblößte er sogar seine Zähne vor lauter Freude! »Verzeih mir, Teuerste, aber ich sehe keine deiner feinen Dolche an dir. Auch sonst bist du eher ...« Er hob eine Hand, gestikulierte in der Luft herum, als würde er einen Kreis um mich beschwören können. »Ein wenig lädiert?«

Lädiert? Na, woran das wohl lag? »Eventuell weil du uns verraten hast? Weil du zugesehen hast, was geschah, tatenlos? Du hast es gewusst, das alles!«

»Alles nicht.« Adrik neigte den Kopf und schielte an mir vorbei zur Tür. Erwartete er noch jemanden? »Einiges, ja, aber allwissend bin ich nun wirklich nicht, Liebes.«

»Einiges?« Ich konnte mir den hysterischen Unterton nicht verkneifen und ging einen Schritt auf ihn zu. So sicher ich mir auch war, dass ich ihn bei unserer nächsten Begegnung in den Boden stampfen würde, so sehr begannen mir nun mal wieder die Knie zu zittern.

Die Geschehnisse, die Erkenntnisse, einfach alles grub sich wie ein unbarmherziger Bandwurm aus meinem Unterbewusstsein empor. Wie Maden, die nichts mehr zurücklassen würden, außer verfaultem, stinkendem Fleisch.

Wusste er es? »Beinhaltet einiges, dass Landon und ich gar nicht den Schleier retteten? Dass Ebony mich hasst und Roses Seelenlicht ist? Einiges wie ›Landon und Ivory sind gar nicht füreinander bestimmt‹? So was wie, wir lassen den Schleier fallen und benutzen die dreizehnte Fee als dummes Bauernopfer? Oder war es eher, dass Eve und Dornröschen gemeinsame Sache machten? Dass die wundervolle, liebreizende und zuckersüße verfickte Eve nun mit Landon Verlobung spielt? Vielleicht so eine Mischung aus allem und du hast mal geschaut, wie weit du kommst?«

Ich war völlig außer Atem, als wäre ich kilometerweit gerannt, ohne auch nur einmal wirklich dabei Luft zu holen. Alles polterte aus mir heraus, alles suchte ein Ventil nach draußen und bei Gott, eine Prügelei mit dem Wolf wirkte so, so verlockend! Egal, wie wackelig ich auf den Beinen war! Der körperliche Schmerz würde den inneren betäuben, das reichte!

»Ich war monatelang in diesem Kerker. Sie haben mich gefoltert, sie hat Fitcher auferstehen lassen und alles nur, um Landon und Eve zu finden!« Ich stand noch immer, wo ich stand, nur mein Herz schien weggerannt zu sein. Vor der Wahrheit? Vor der ganzen Scheiße? »Verdammt noch mal, Zaarn ist tot!«

Adrik holte Luft, um etwas zu erwidern, doch eine zarte und hohe Frauenstimme kam ihm zuvor. »Zaarn ist tot?« Man konnte förmlich die Buchstaben jedes Wortes wackeln hören.

Ich drehte mich zu ihr herum. Eine Frau mit langen, braunen Haaren, porzellanheller Haut und kirschroten Lippen sah direkt zu mir. Ihre himmelblauen Augen wirkten so unschuldig wie die eines Kindes und ich hätte den roten Umhang nicht gebraucht, um sie endgültig zu erkennen.

Dort im Türrahmen stand Ruby alias Rotkäppchen. Was machte sie hier? Vor allem, wenn Adrik hier war?

»Das nächste Mal sollte ich mir vorab eine Gästeliste von Sarina geben lassen.« Ich ließ mich in den Sessel neben dem Sofa fallen, auf dem Adrik saß. Er war ebenfalls bläulich und hatte einen goldenen Rahmen. »Offensichtlich beherbergt die Prinzessin auf der Erbse eine Menge ...« Ja, was? Idioten? Verräter? Mitverschwörer? Feinde? »Na, eine Menge eben.«

Adrik schnaubte, mir egal.

Ruby dagegen lächelte scheu und ihr Blick zuckte zu dem Wolf hinüber. Erwartete sie Hilfe von ihm? Von dem Monster aus ihrem persönlichen Märchen? Nicht wirklich, oder?

Aber dieser Hund nickte ihr tatsächlich zu und deutete neben sich auf die Couch, so, dass er zwischen mir und ihr saß. Was genau ging hier ab?

»Also ...« Er sah zu ihr, wartete geduldig, bis sie saß und blickte erst dann wieder zu mir. »Zaarn ist tot?«

Zwang er mich jetzt, das noch mal zu bestätigen? »Ja.« Zwei Buchstaben, die mir sämtliche Kraft raubten. Wie alles hier, wie jeder Moment, wie jeder Wimpernschlag seit Landon weg war. Dabei war er nie wirklich bei mir gewesen. Gott! Anderes Thema, dringend! »Und du? Verbündest dich mit deiner größten Feindin, während du mich verrätst? Wow, neuer Tiefpunkt der Geschichte.«

Tief atmete er durch, seine Augen glühten sogar eine Sekunde lang orange auf. Wollte er mich einschüchtern? Netter Versuch. »Ich habe dich nie verraten.«

Ernsthaft? »Kleine Erinnerung für dich: Zugucken und nichts tun fällt nicht unter grenzenlose Loyalität. Du hast nur dagestanden! Nur ...«

»Was hätte ich deiner Meinung nach tun sollen?« Er neigte sich in meine Richtung, stützte die Ellenbogen auf den Knien ab. »Was, Ivory? Erhelle mich mit deiner Weisheit.«

»Für den Scheiß habe ich gerade keinen Nerv.« Und ich wusste auch nicht, was ich dazu sagen sollte. Er drehte mir die Worte im Munde herum, dabei hatte er falsch gehandelt! Nicht ich!

»Ich schon lange nicht mehr.« Adrik fuhr sich über das Gesicht. »Ich hatte keine Ahnung, was Rose wirklich geplant hatte, für was sie euch tatsächlich brauchte. Klar, mir war bewusst, dass sie den Schleier fallen lassen wollte, dass ihr dabei eine Rolle spielt und genau aus diesem Grund habe ich euch geholfen. Nicht ihr!«

Uns? »Entschuldige, aber das sah ein bisschen anders aus, als du beobachtet hast, wie die beiden mich fortgeschleift haben!« Niemals werde ich vergessen, wie seine pechschwarzen Augen direkt in meine gesehen hatten, als ich ihn anflehte, ihn anschrie, er solle etwas tun, irgendetwas. Als dieser Köter meine letzte Hoffnung gewesen war und er sich einfach weggedreht hatte, um im Wald zu verschwinden.

»Ich war überfordert.« Es war nicht mehr als ein Flüstern und doch donnerte diese Wahrheit überlaut durch den Raum. »Ich wollte weder auf eurer noch auf ihrer Seite stehen. Das einzige, was ich wirklich wollte, war ...« Seine Stimme brach und es klang, als würde sich seine Kehle allein bei den Gedanken in seinem Kopf zusammenschnüren. »Ich wollte nur ...«

»Ist okay.« Ruby legte eine Hand auf seinen Oberarm, strich mit den Fingern auf und ab. »Ich bin hier.« Bitte, was? Ich war echt im falschen Märchen.

So hatte ich Adrik noch nie zuvor gesehen. Er saß da auf dieser Couch wie ein begossener Pudel, den man draußen im Regen vergessen hatte, direkt neben Rotkäppchen, die ihm tröstende Worte zu murmelte. Was genau war in den letzten über einhundertsechsundsiebzig Tagen vor sich gegangen?

Adrik schüttelte Ruby nicht ab, senkte lediglich den Blick. »Mir war es immer egal, ob du oder Landon sterben. Ob Ebony das Dornröschen fickte oder ob sie dir gegenüber doch loyal wäre.« Er sah zu mir auf und seine Augen glühten nicht nur orange auf, sie leuchteten wie kurz vor der Verwandlung zum Wolf, die er wohl krampfhaft unterdrückte. »Ich wollte nur, dass Roses Pläne zunichte wären. Ich würde alles tun, um diese ekelhafte Prinzessin aufzuhalten. Egal, was sie vorhat. Egal, wie hoch der Preis dafür wäre. Hauptsache sie leidet.«

Mir war immer bewusst, dass Adrik nie ganz auf unserer Seite gestanden und seinen eigenen Weg verfolgt hatte, doch nun ... »Warum ist Zev damals bei Landon gewesen?«

»Um auf ihn aufzupassen.« Er zuckte mit der Schulter, als wäre das sehr offensichtlich und ich nur etwas langsam beim Mitdenken. »Es ging weniger ums Beschützen vor irgendwelchen Feinden, sondern mehr darum, aufzupassen, was er tat, wohin er ging, mit wem er sich traf.«

Es wurde für mich nicht klarer. »Warum?«

»Weil ...« Ruby räusperte sich, was ihre Stimme nicht stärker machte. Ihre Hand lag weiterhin auf Adriks Arm. »Weil Rose ihn zum Naraar machen wollte.«

»Okay?« Nein, ich konnte weder dem Wolf noch dem Rotkäppchen folgen. Geschweige denn verstehen, wieso die beiden nebeneinander auf dem Sofa saßen, als handelte es sich um alte Freunde.

Adrik lehnte sich zurück, breitete die Arme auf der Rückenlehne aus, wodurch Rubys Hand herabfiel. Die Knie locker auseinander, als bräuchten seine Eier extra Platz, holte er ihn wieder hervor - den Alpha höchstpersönlich. »Vor vielen Jahren habe ich erfahren, dass eine Prinzessin durch den Schleier geschickt werden soll, um einen Naraar zu erschaffen. Das weckte natürlich meine Neugierde, vor allem weil Rose das Ganze angetrieben hatte.«

Aber wie sollten sie einen Naraar erschaffen, das war unmöglich! Oder? Man müsste den Vorfahren töten lassen und ... oh. »Rapunzel hatte den Mord an Jerry bei Landon in Auftrag gegeben und dadurch wurde er zum Naraar.«

»Ganz genau.« Ruby rückte ein wenig von Adrik ab, versuchte damit wohl, nicht innerhalb seiner Arme zu sitzen. Schwierig auf der kleinen Couch bei einem so großen Mann. »Eigentlich sollte ich diese Rolle übernehmen, denn die Prinzessin sollte niemals zurückkehren und ich war ...« Tränen glänzten in ihren Augen und sie brauchte einige Atemzüge, um weiterzusprechen, was nur erneut durch ein Schluchzen unterbrochen wurde. »... ein abdingbares Opfer?«

Ich wollte nicht pietätlos wirken, aber wenn man jede Prinzessin auf eine Liste schreiben würde und eine Todesrangfolge anhand ihrer Wichtigkeit bestimmen müsste ... sie würde nicht allzu weit unten stehen. Sorry?

Dennoch war das natürlich alles ganz schrecklich. Armes Rotkäppchen, armes, armes Ding. Okay, mein Mitleid für sie hielt sich nach so manchen Ereignissen der letzten Monate sehr in Grenzen.

»Aber offensichtlich hattest du Glück«, versuchte ich, das Thema anzukurbeln, denn ich verstand noch immer nicht, was das eine mit dem anderen genau zu tun hatte. Konnten die beiden nicht einfach sagen, was Sache war?

»In bocca al lupo.« Adriks Finger verirrten sich in Rubys Haaren, strichen an ihrem Hinterkopf entlang. »Bereits die Italiener wussten, dass man im Maul des Wolfes Glück finden kann.«

Ich war mir nicht sicher, ob man dieses Sprichwort wirklich so übersetzen konnte, aber ich sprach auch kein Italienisch.

»Sieh es dir an, Teuerste.« Adrik zog seine beiden Arme wieder ein, nicht ohne dabei sehr nebensächlich über Rubys Nacken zu streichen, während er die andere Hand nach mir ausstreckte. »Ich zeige dir ein ganz neues Märchen.«

Seine Finger zu ergreifen, seine Erinnerungen zu sehen, das volle Ausmaß sofort zu verstehen – es würde wesentlich schneller gehen. Allerdings war da noch die Sache mit meiner Magie, die ich nicht einfach so verschwenden sollte. Sie würde mir nur wirklich Macht geben, um Landons Wunsch zu erfüllen. Brachte mich Adriks Geschichte näher an Landon dran oder raubte es mir lediglich Kraft?

Ich ging auf Nummer sicher und lächelte ihn so lieb an, wie ich nur konnte. »Du kannst so wundervoll erzählen, fahr damit doch fort.«

Er grinste, als wüsste er genau, wo mein Problem lag. »Es führt dich vielleicht nicht direkt zu ihm, aber ich werde dich auch nicht vom Weg abbringen.«

»Hmm.« Ich wiegte den Kopf hin und her. »Dafür sind Wölfe ja eh so absolut gar nicht bekannt.« Und trotzdem rutschte ich auf dem Sessel bis zur Kante vor.

»Vertrau mir.« Er zwinkerte und noch bevor er das eine Auge wieder richtig offen hatte und ich mich anders entscheiden konnte, griff ich nach seiner Hand.
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»Du musst mir helfen!« Ruby stand direkt vor Adriks Höhle, hämmerte sich die Fingerknöchel an dessen Tor wund, das sich nicht einen Millimeter bewegte. »Hilf mir!« Tränen rannen ihre Wangen hinab, es glich einem Fluss aus purer Verzweiflung. Sie tropften auf ihren Umhang, liefen in den Ausschnitt ihres Kleides. »Bitte, du musst!«

»Ich muss? So, so.«

Sie wirbelte herum und bemerkte erst jetzt, dass sich Adrik hinter ihr befand. Er trug ein saphirblaues Hemd, an dem die oberen Knöpfe offen standen. Die Ärmel hatte er emporgeschoben und die Hände locker in den Taschen seiner schwarzen Hose vergraben.

Ruby legte ihre rote Kapuze zurück, ging auf ihn zu. »Ja, du musst.« Obwohl ihre Stimme noch immer nicht stärker klang, als ich sie vor wenigen Sekunden kennengelernt hatte, wirkte Rotkäppchen nun fast schon mutig.

»Und warum sollte ich dich nicht auf der Stelle umbringen?« Er lächelte nicht, lediglich seine Augenbrauen zuckten in die Höhe. »Warum sollte ich dich nicht mit in meine Höhle nehmen, dich gegen die nächstbeste Wand drücken und mit nur einer Kralle deine zarte Kehle aufschlitzen?«

»Tu es.« Sie ging weiter, blieb so knapp vor ihm stehen, dass ich fürchtete, sie würde ihn am Kragen packen. »Tu es«, wiederholte sie.

Das irritierte nicht nur mich, sondern auch den großen, bösen Wolf. »Dann bist du nur zum Sterben zu mir gekommen?«

»Ja.« Es war nur ein Hauchen, welches der Wind sofort mit sich nahm. »Tu es. Bitte.«

Adrik schielte zu den Bäumen empor, suchte sicher nach einem Vogel, der bereits ganz genau zuhörte, um gleich alles Schneewittchen zu berichten. »Wie du willst.« Er packte sie am Handgelenk, zerrte sie hinter sich her. »Wie könnte ich einer schönen Frau einen Wunsch abschlagen?« Es klang nicht annähernd so reizend, wie man sich diesen Satz eigentlich vorstellen würde.

Ruby stolperte ihm hinterher, fiel der Länge nach hin und schliff einen Moment über den Boden, was ihrem roten Umhang und ihrem Kleid sicherlich nicht sehr gut bekam.

Adrik schien das nicht zu interessieren. Er zog sie mit sich, sah nicht einmal zu ihr zurück.

Sie versuchte, sich auf den wenigen Metern aufzurichten, doch er war so schnell, dass sie nur auf die Knie kam, als der Alpha bereits den Höhleneingang erreichte und das Tor öffnete.

»Bleib ruhig unten, dann kann ich dir direkt deinen hübschen Kopf abreißen, falls du lieber auf diese Art und Weise sterben willst.« Er lächelte, aber es wirkte nicht sehr aufrichtig. Stattdessen ging er weiter, nahm das Rotkäppchen – die Beute, die sich ihm vor die Füße legte - mit sich, wie der Wolf, der er war.

Ich folgte ihnen, immerhin war das ein ganz anderes Szenario als im Wolkenschloss, wo sie nebeneinander saßen und ihr Blut nicht den Boden flutete. Wie konnte niemand je davon gehört haben, dass Ruby bei Adrik war?

»Alle raus!« Der Alpha brüllte jeden Wolf auf seinem Weg an, die natürlich augenblicklich die Schwänze einzogen und das Weite suchten. Sie hatten noch etwas gemeinsam – sie starrten Ruby an, heulten teilweise auf, während andere in die Hände klatschten. Sie feierten bereits jetzt den Tod einer jungen Frau, die Schuld am Tod ihres vorherigen Alphas war. War für mich nicht gänzlich unverständlich, wenn ich ehrlich war.

Ylvie kam auf Adrik mit Ruby im Schlepptau zu, wollte ihrem Alpha um den Hals fallen, doch er wehrte sie ab. »Kümmere dich um die Vögel draußen.« Er deutete mit dem Kinn hinter sich. »Ich will, dass niemand hiervon weiß. Hörst du? Niemand.«

Sie nickte so eifrig, dass sie sich ja schon fast selbst das Genick brach und rannte mit den anderen hinaus zur fröhlichen Vogeljagd.

Aber Moment, wenn es noch immer Schneewittchen und die Vögelei gab, dann ... wie lange ist diese Erinnerung her?

Adrik und Ruby – und somit auch ich - gingen weiter und weiter. Vorbei an den Kristallleuchtern, an der Wandschnitzerei, durch die Halle mit der Kuppel und dem ganz persönlichen Mond. Wohin wollte er?

Adrik öffnete eine Tür und betrat einen Raum, den ich nicht kannte. Was nicht sonderlich überraschend war, immerhin war ich bisher nur in seinem Arbeitszimmer, Schlafzimmer und Gästezimmer gewesen. Was auch immer das hier war, es ähnelte einer Art Wohnzimmer, so mit den zwei saphirblauen Sofas, den Sesseln und der Bar an der Wand. Nett eingerichtet das Ganze und offensichtlich kamen wir jetzt endlich beim spannenden Teil an.

»Nun zu dir.« Er warf Ruby vor sich, kickte die Tür mit einem Fuß hinter sich zu. »Warum bist du zu mir gekommen?« Ausgerechnet zu ihm!

»Das habe ich dir doch gesagt!« Rubys Umhang war mittlerweile an manchen Stellen zerrissen, ihre Knie und Schienbeine wundgescheuert. Hätte sie sich mal lieber für ihre Hinrichtung eine Hose und kein Kleid angezogen. »Töte mich!« Ihre Unterlippe bebte, ihre hellblauen Augen glichen nun nicht mehr dem Himmel, sondern einem See aus Tränen. »Bitte.«

»Warum?«, fragte Adrik erneut, baute sich vor ihr auf, bereit, jeden Moment mit seiner Pranke auszuholen und ihr den Schädel mit einem Hieb von den Schultern zu hauen.

»Ist das wichtig?« Sie verlagerte ihr Gewicht zur Seite, bis ihr Hintern den Boden berührte, und nestelte an dem Verschluss ihres roten Umhangs herum, der nur wenige Sekunden später von ihren Schultern rutschte. Lediglich in ihrem schwarzen Kleid saß sie nun vor ihm. »Tu es doch einfach.«

»Nein.« Er schüttelte den Kopf, ließ sich auf einen der Sessel fallen. »Beantworte meine Frage, sonst tue ich gar nichts.«

Ah, deshalb lebte sie wohl noch. Sie redete nicht mit ihm und er war zu stur, um ...

»Gut.« Oder auch nicht. »Ich ...« Und damit endete der Satz bereits schon.

Adrik verdrehte die Augen, als sie aufschluchzte, ihr die Tränen erneut in dicken Bahnen über die Wangen liefen und von ihrem Kinn tropften. »Dann überlebst du heute, Rotkäppchen. Ganz ohne deinen Jäger als schützende Hand.« Gerade als er aufstehen wollte, um sie offensichtlich wieder hinauszuwerfen, begann Ruby doch zu reden.

»Er ist tot«, flüsterte sie. So leise, so tränenerstickt und voller Trauer, dass es selbst mir eine Gänsehaut bescherte. »Mein Jäger, Hunter, mein ... Seelenlicht.«

Oh.

Adrik öffnete den Mund, als wollte er etwas sagen, schwieg jedoch, als wüsste er ohnehin nicht, was.

Ruby wischte sich über die Augen, versuchte, sich aufzurichten, scheiterte aber und fiel zurück auf ihren Hintern. »Ich war bei Dornröschen zum Tee eingeladen, es war alles gut, doch dann ...« Immer und immer wieder schüttelte sie den Kopf, als könnte sie selbst nicht glauben, was dort passiert war. »Sie fing an, von einem wirren Zauber zu reden, der den Schleier zu Fall bringen könnte. Dafür brauchte sie einen Naraar und eine Fee und eine Seelenlichtverbindung. Alles hörte sich so falsch an, aber was weiß ich schon vom Zaubern?« Sie legte sich nun komplett auf den kalten Steinboden nieder, ihr roter Umhang in ihrem Rücken, wie ein Schatten aus Blut. Ihr Kleid rutschte bis zu ihren Oberschenkeln hinauf. »Ich weiß nichts. Absolut nichts.«

Adrik senkte den Blick, jedoch nicht wirklich zu ihr, viel mehr durch sie hindurch, als könnte er gerade Dinge erkennen, die er nie erwartet hatte.

»Es gibt eine Naraar, Eve.« Eve? »Sie ist wohl irgendwie besonders und kann mithilfe von Prinzessinnenblut wieder Schicksale formen. Und zwar die der Fairees und die der Naraar.«

Warum sollte sie das können? Das war verrückt! Eve war nur eine gewöhnliche Naraar! Und doch ... hatte Ebony es mir nicht genau so gesagt? War es Prinzessinnenblut, was sie gemeint hatte? Und wenn Rose zu der Zeit nur den Plan ausgeheckt hatte – diese Erinnerung muss Jahre her sein!

»Du bist aber keine Prinzessin«, stellte Adrik trocken fest. »Lediglich die Tochter einer Bäuerin.«

»Ja.« Sie schloss die Augen, als könnte sie sich so vor der Wahrheit verstecken, die ihr derartige Schmerzen zufügte. »Aber, wenn ich einen Prinzen heiraten würde, dann wäre ich eine und könnte in die Menschenwelt gehen, um frische Tinte zu liefern. So lange, wie man mich eben braucht.«

So einfach ging es zu in Fabularis. Schwupps war man Prinzessin wider Willen.

»Du hast dich geweigert.« Noch mehr solch toller Feststellungen von Adrik. »Und dann haben sie Hunter getötet.«

Sie nickte nur. Tränen liefen aus ihren geschlossenen Augen, ihre Schläfen hinab, direkt auf den kalten Boden. »Mit seiner eigenen Waffe, mitten ins Herz. In unser Herz.«

Für einen Moment senkte sich eine unheimliche Stille über die beiden, die beinahe schon erdrückend wirkte. Ich wusste nicht, wie Adrik auf ein solches Geständnis reagieren würde, aber als er es tat ... das hatte ich mit keiner Faser meines Körpers erwartet.

Als hätte ihn urplötzlich ein eiskalter Blitz getroffen, stand er auf, ging zu ihr und hob sie hoch. Fest an sich gedrückt, trug er sie zu einem der Sofas hinüber und nahm gemeinsam mit ihr Platz. Nur ihr roter Umhang lag wie eine verblasste Vergangenheit weiterhin auf dem Boden. Eine alte Geschichte, die sie von sich abgestreift hatte.

Ruby weinte, sie weinte und weinte und weinte, während ihr der Alpha der Wölfe, ihr Feind, der Bösewicht ihres Märchens, über den Rücken strich und sie mit ruhigem Gemurmel beruhigte. Was zur Hölle?

»Sie wird dich nicht durch den Schleier schicken können.« Er flüsterte direkt in ihre Haare.

»Doch!« Ruby schluchzte auf, klammerte sich mit beiden Händen an seinem Hemd fest, als würde sie ohne seine Umarmung unter ihren Tränen ertrinken. »Sie wird mich zwingen, sie wird mich holen kommen. Entweder werde ich zur Prinzessin oder ...« Sie sah zu Adrik auf, ihre Gesichter waren nur wenige Zentimeter voneinander getrennt. »Töte mich vorher, bitte.«

»So süß deine Bitte auch ist ... ich habe eine bessere Idee.« Er strich mit einer Hand durch ihre Haare, wickelte sie um seine Faust, ohne dass sie wirklich bemerkte, was er da gerade tat. »Du wirst keine Prinzessin, Ruby, dafür sorge ich.«

Noch bevor sie darauf reagieren konnte, zog er an ihren Strähnen, neigte ihren Kopf weit zurück und entblößte ihren schlanken, blassen Hals.

Ruby riss die Augen auf, schaffte es kaum, zu atmen, und selbst ihre Tränen versiegten in diesem Moment. Lediglich ein Wimmern drang aus ihrer Kehle, als sich Adriks weiße Zähne verformten, länger und spitzer wurden.

Was hatte er vor?

»Du wirst meine Gefährtin.« Adrik biss sie. Er biss sie! Tief und für mehrere Sekunden bohrte er sich in Rubys weiches Fleisch, bis rotes Blut an ihrem Hals entlanglief, einen ganz neuen Umhang um ihr schwarzes Kleid schaffte.

Ruby keuchte auf und obwohl ich erwartet hatte, dass sie ausrasten würde, schloss sie ihre Augen, lehnte sich in seine Berührung hinein und klammerte sich nur noch fester an ihn.

»Keine Prinzessin, nur das Weibchen des Alphas.« Genüsslich leckte Adrik über ihren Hals, umrundete mit seiner Zunge den Abdruck in ihrer hellen Haut. »Mein Weibchen.«
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Heilige Scheiße! Ich flog förmlich zurück in den Sessel, starrte erst Adrik und dann Ruby an.

Wieder Adrik.

Wieder Ruby.

Nein, die Sache kam noch immer nicht wirklich bei mir an.

»Sie ...« Ich konnte es ja nicht einmal aussprechen. »Also ...«

»Kein Preis ist zu hoch, um Rose leiden zu sehen.« Er neigte den Kopf ein wenig und zum ersten Mal sah er mich wohl aufrichtig an. »Ich werde sie zerstören. Mit allen Mitteln.«

Ja, tatsächlich mit allen Mitteln.

Ruby sah zu Boden, strich ihre Haare zurück und entblößte das Mal des Alphas. Sie gehörte ihm. Dabei war sie gar kein Wolf! Nicht mal annähernd! Das war verrückt!

»Adrik ...« Mir fehlten die Worte, ja, selbst die Gedanken. »Wie konntest du das all die Jahre über geheim halten?«

Doch an seiner statt antwortete mir Ruby. »Wer sollte mich suchen, hm?« Sie sah weiterhin nicht auf. »Es sind alle tot und Rose ...«

»Ja, Rose!« Ich stand auf, ging vor ihnen auf und ab. »Was soll das alles, wenn sie es nicht erfahren würde?«

»Hat sie.« Adrik beobachtete jeden meiner Schritte. »Halte deine Freunde nah, aber deine Feinde näher.«

Das verstand ich nicht. Also, den Satz schon, doch die Logik dahinter? Nein. »Warum hat sie es dann niemandem gesagt?«

»Weil es ihr nichts nützte.« Rubys Stimme zitterte und sie rutschte enger an Adrik heran. »Ich war nutzlos für ihr Vorhaben geworden und war damit abgehakt. Außerdem gab es eine Vereinbarung ...«

»Eine was?« Wer saß denn noch so alles mit Rose an einem Tisch und arbeitete nette Pläne aus? »Was für eine?«

»Nichts Großes.« Adrik stellte die Beine breiter auseinander, bis sein Oberschenkel Rubys berührte. »Nur, dass dein Hintern definitiv beim Narafinis auftauchen würde.«

»Ah, na wenn es sonst nichts Weiteres gibt!« Das glaubte ich gerade nicht! »Von wegen, du hast mich nicht verraten! Du hast mich für eine jämmerliche Frau hintergangen, die dein Opfer werden sollte und nicht deine Hure!« Man musste blind sein, um nicht zu sehen, was zwischen ihnen lief! »Und jetzt kommst du mir mit ›ich hab dafür gesorgt, dass du zum Narafinis erscheinst, der dein ganzes Leben zerstört hat‹? Super!«

»Vorsicht, Dreizehnte.« Sein Knurren schüchterte mich nicht ein, das konnte er stecken lassen. »Ruby ist meine Gefährtin, also behandel sie mit dem Respekt, den du auch mir gegenüber ...«

»Dir?«, unterbrach ich ihn lautstark. Ein Wort, das in meiner Kehle brannte. »Respekt zollen? Vergiss es! Du hast mich, du hast Landon, du hast uns alle verkauft für ...«

»Ich habe euch gerettet!«, brüllte er zurück. »Dachtest du, Landon kam alleine auf diesen Wunsch, der dein Herzchen beschützt hat?«

Was? Er war das?

Adrik rümpfte die Nase, als widerte ihn all das an. »Ich stehe auf keiner Seite, das kann ich dir auch gern noch zehnmal sagen. Aber definitiv werde ich niemals - wirklich niemals – ehrlich mit Rose zusammenarbeiten.« Ruby griff nach seiner Hand und er entzog sich ihr. »Ja, ich habe ihr versprochen, dass du beim Narafinis dabei bist. Doch ich habe auch mir versprochen, es aufzuhalten.«

Halte deine Freunde nah und deine Feinde näher.

Dennoch wusste ich nicht, inwieweit ich ihm vertrauen konnte. Oder sollte. Alles, was vor Monaten noch mein Leben war, flog um mich, wie lose Erinnerungen in spitzen Scherben gefangen, die mich entweder schmerzhaft zerschneiden oder ein glänzendes Mosaik zusammensetzen würden. Nur hatte ich keine Ahnung, was davon richtig und was falsch war. Wem ich trauen konnte und wem nicht.

»Wir wollten nur Roses verrückten Plan aufhalten.« Ruby sah ausnahmsweise mal in meine Augen. »Wir wollten den Schleier retten.«

»Ich wollte nie etwas anderes«, murmelte ich vor mich hin. Es ging immer nur darum, oder nicht? Offenbar für uns alle.

Und doch hatten wir es fast vermasselt, weil ich auf Ebony vertraut hatte, die mir wahrscheinlich nie etwas Gutes wollte. Weil ich von Landon geblendet war, der nie zu mir gehört hatte. »Landon war nie mein Seelenlicht.« Es platzte einfach so aus mir heraus.

»So was in der Art dachte ich mir schon.« Adrik neigte den Kopf und wirkte so, als überlegte er, mich in den Arm zu nehmen. Ekelhaft. »Ich wusste nie ganz, warum Rose eine Naraar gebraucht hatte, um einen anderen Naraar zu schaffen. Aber es ging ihr nie wirklich darum, sondern um die Seelenlichtverbindung.«

»Er weiß es nicht einmal mehr.« Wieso sagte ich ihm das jetzt? Vielleicht hatten die echt alle die Aura eines Therapiehundes. »Landon hat keine Ahnung davon, dass ...«

Die Tür flog so ruckartig auf, dass sie gegen die Wand dahinter schlug. Meine allerliebste Wölfin Ylvie betrat den Raum, knapp hinter ihr Eve und ...

Landon.

»Wovon habe ich keine Ahnung?«
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»Sarinas Gäste werden wirklich immer besser.« Es war kaum mehr als ein Flüstern, welches Ivorys Lippen verließ, und doch hallte es aus irgendeinem Grund überlaut in mir wider.

Sie war hier. Sie stand hier direkt vor mir. Nicht in einem Kerker, nicht am Boden liegend zwischen Pfützen und Dreck. Hier. Bei mir.

Ich konnte kein Wort sagen, konnte sie lediglich ansehen und ... ja, das war es dann auch schon. Ob ihr Mund in der Realität so weich war wie in unserem gemeinsamen Traum? Gott, was war nur los mit mir?

»Landon.« Adrik erhob sich von einem blauen Sofa, auf dem eine weitere Frau saß, die ich nicht kannte. »Es ist toll, dich wiederzusehen.«

»Ja, ganz toll.« Ich ging an Ylvie vorbei, die uns hierher geführt und – nach den Leuten in diesem Raum zu urteilen - nicht zu Rose gebracht hatte. Aber das war eh gerade zweitrangig. Der große, böse Wolf stand vor mir und dachte nun wirklich, es wäre großartig, dass wir ein Wiedersehen feierten? Erinnerte er sich an die letzten Augenblicke, die wir miteinander geteilt hatten? »Hast du nicht irgendwas zu tun, Adrik?«

Seine Augenbrauen zuckten und ein amüsierter Ausdruck schlich sich auf sein Gesicht. »Ich könnte Wetten abschließen, dass ich weiß, was du nun sagen willst. Aber bitte - was meinst du, Landon?«

Sehr lustig, wie immer. »Na, Rose zum Beispiel. Musst du nicht ihre Fotze lecken und uns ans Bein pissen? Oder bist du kein braves Hündchen mehr?«

Ylvie knurrte hinter mir und wenn sie wollte, konnte sie das noch den ganzen Tag tun. Es interessierte mich nicht im Geringsten. Viel lieber würde ich ihr die Stimmbänder eigenhändig herausreißen, damit sie endgültig ihre Fresse halten würde. Doch mein Blick galt weiterhin Adrik, den ich so gern bluten lassen würde.

Das Einzige, das kurz meine Aufmerksamkeit erhaschte, war Ivory, die mich anstarrte, als wäre ich ein Geist. Sie war so schön, selbst mit diesem irren Ausdruck in ihren eisblauen Augen.

Und hinter mir stand mein Seelenlicht, also ... sie war auch richtig hübsch!

Adrik grinste breit, rieb die Hände aneinander. »Was habe ich euch alle vermisst. Das Dream-Team ist endlich wieder komplett.« Er sah von mir zu Ivory und zurück. »Der ganze Wald hat wahrscheinlich sein liebstes Pä...«

»Ich ...« Ivory sprang auf, brüllte den halben Raum mit nur diesem einen Wort zusammen und ließ den Satz dennoch unbeendet. »Also ...« Dauernd strich sie sich ihre Haare hinter die Ohren und erst jetzt fiel mir auf, dass irgendetwas darin fehlte. Etwas silbriges, dünnes ...

Ein greller Blitz durchzuckte mal wieder meinen Kopf, jagte einen Elektroschock der Superlative durch mich hindurch und verkohlte sämtliche meiner Synapsen. »Fuck.« Ich rieb mir die Stirn, fuhr mir ebenfalls durch die Haare. Was sollte das? Wieso kam das andauernd?

»Alles gut?«, fragten Ivory und Eve im Chor. Ganz toll.

»Ach, unsere beste Freundin ist auch da.« Adrik hatte Eve wohl bisher nicht gesehen oder nicht beachtet. Ich tippte auf Zweiteres, so viele Personen standen hier nun wirklich nicht rum. »Welch aufregende Wendung.«

Der Schmerz pulsierte weiter in meinem Gehirn, machte es mir unmöglich, seinen kuriosen Sätzen zu folgen, geschweige denn die Bilder in meinem Geist packen zu können. Der Wolf und sein Geschwafel gingen mir schon immer auf den Sack, aber mit diesem Gewitter in meinem Kopf war es unerträglich! Dabei wollte ich doch nur wissen, was mir an Ivory fehlte. In ihren Haaren, in ihren Strähnen verflochten, in ...

Ich sah zu ihr, konnte es nicht fassen, dass ich ihren kleinen Ast vergessen hatte. »Wo ist Ligna?«

»Wer?« Eve drückte sich an Ylvie vorbei, ignorierte Adriks Worte. War auch besser so. »Liebling, ist wirklich alles in Ordnung bei dir?«

Diese Frage andauernd! »Ja, ich ...«

»Liebling?« Ylvie klang fast so schrill wie Ivory eben. »Hat sie Liebling gesagt?« Meine Güte, was war denn dabei, dass meine zukünftige Frau mich so nannte? Wahrscheinlich genauso wenig, wie dass ich Eve nicht ansah, während sie sprach, sondern ... Ivory.

»Ich weiß nicht, wo Ligna ist.« Sie atmete tief durch, strich durch ihre Haare, als könnte sie den kleinen Ast darin finden. »Oder Enja. Ich habe keine Ahnung.« Ihre Finger zitterten und auch, wenn sie es zu verstecken versuchte und Fäuste ballte, bemerkte ich es dennoch.

Ligna und Enja waren weg? Ihr Haarast und die Minifeuerschlange? »Das tut mir leid.« Die beiden bedeuteten ihr so viel. Wie oft war dieser Gedanke durch ihren Geist gewandert: Wir drei gegen den Rest der Welt.

Moment – warum wusste ich überhaupt, was ihr durch den Kopf ging? Verwechselte ich schon wieder etwas mit Eve? Nein, es war doch Ivory, die sich ihre Zigaretten mit dem Wurm angezündet hatte. Deren Haare ihren nackten Rücken genau im perfekten Zeitpunkt hinabfielen, während meine Finger sich um ihre Brüste ...

»In jedem Kampf gibt es Opfer.« Eve nahm meine Hand und unsere Haut leuchtete sofort an den Stellen auf, die aneinanderlagen.

»Was?!« Die unbekannte Frau auf dem Sofa schnappte nach Luft und sah zu Adrik, der aus seinen schwarzen Augen heraus erst mich und dann Eve fixierte. »Das ist ...« War das so ein Ding, dass hier niemand die Sätze richtig beendete? Aber ich gab ihr recht – Eve war wirklich nicht sehr einfühlsam. Man konnte leicht von Opfern sprechen, wenn man selbst keine hatte.

»So viele Wendungen in einem Märchen.« Wurde Adrik gerade blass um die Nase? »Nettes Leuchten bei euch beiden.«

Wusste er etwa nichts davon? Wie konnte das sein, er war die ganze Zeit doch bei uns! In dem Moment, als ich genau das fragen wollte, senkte ich den Blick auf meine Hand, die fest von Eve umschlossen war, und jedes einzelne Wort blieb mir in der Kehle stecken.

So lange hatte ich unser Seelenlicht nicht gesehen, so lange war es aus meinen Erinnerungen gelöscht und es nun direkt vor mir zu haben – es war eigentlich atemberaubend. Weißes Licht schlängelte sich wie dünne Fäden um uns herum, zwischen unseren Fingern hindurch und zog sogar hier und da eine Schleife. Feiner Glitzerstaub verfolgte es, ließ es wie Tausend kleine Sterne wirken. Eine eigene Galaxie in unseren Händen.

Ich sollte Eve küssen, ich sollte sie an mich ziehen, ich sollte so vieles tun, um diese Verbindung zu würdigen.

Vor allem sollte ich in diesem Moment nicht zu Ivory sehen und mich fragen, ob auch ihre Finger in meinen leuchten würden. Nein! Aber was tat ich? Genau – ich blickte zu ihr, ein Tunnelblick, der jeden um uns herum ausblendete.

»Was hast du nur getan?« Adrik musste keine Verwandlung zum Wolf hinlegen, um Eve anzuknurren. Ernsthaft?

»Halt dich zurück, Köter.« So sprach er ganz sicher nicht mit meiner Verlobten! Und überhaupt, was sollte sie verbrochen haben? Was dachte dieser Kerl, wer er war? Endlich riss ich den Blick von Ivory los, starrte dafür nun den Alpha in Grund und Boden. »Nichts, sie hat absolut nichts getan.« Wollte er sich mit ihr anlegen? Gern, ich war bereit, ihm seine feuchte Nase blutig zu schlagen!

»Nichts?« Ylvie trat von uns weg und setzte sich auf das Sofa neben die unbekannte Frau. »Das ist mehr als ...«

»Schön, euch wiederzusehen!« Ivory stand noch immer mitten im Raum und schrie mal wieder die Bude zusammen, als würde ihr Leben davon abhängen.

Aber ja, es war wunderschön, sie wiederzusehen.

Ich versuchte, ihren Blick aufzufangen, ihr ein kurzes Lächeln zu schenken, um ... keine Ahnung. War sowieso egal, sie sah stur auf meine und Eves verschränkte Finger. Dabei wirkte sie eher so, als würde sie durch uns hindurchsehen.

»Ivory!« Adrik ging zu ihr, legte seine großen Hände auf ihre Arme. Nein, ich flippte jetzt nicht aus, weil er sie berührte. Ich blieb ganz ruhig. Superentspannt. »Wie kannst du zulassen, dass ...«

Sie drehte sich zu ihm um, schüttelte den Kopf und brachte ihn mit dieser kleinen Geste zum Schweigen. »Es ist alles so, wie es kommen sollte, nicht wahr?«

»Nein.« Ylvie schnaubte. »Selbst ich finde das scheiße. Und ich find dich schon echt beschissen, Dreizehnte.«

»Was denn genau, verdammt?«, schaltete ich mich nun endlich mal mit ein. »Könnte hier irgendwer damit anfangen, mit uns zu reden und nicht nur über uns?« Und könnte Adrik seine Dreckspfoten von Ivory nehmen?

»Schon gut.« Eve lehnte sich an meine Schulter. »So sind sie schon immer mit mir umgegangen.«

Mit ihr? Nein, nie! Adrik und Eve standen sich – dachte ich jedenfalls – sogar irgendwie nahe! Immerhin hatte Eve damals doch etwas mit diesem Zev gehabt und später flirteten sie und der Alpha vor mir so völlig ungeniert miteinander herum und dann ...

Setzten mal wieder diese unsagbar fürchterlichen Kopfschmerzen ein.

Mehr taumelnd als laufend ging ich zu einem der freien Sessel hinüber, ließ mich darauf fallen. Keine Sekunde länger konnte ich die Augen offen halten, alles schien so schrecklich hell, so blendend. Es fühlte sich an, als würde sich der gesamte Raum drehen. Und nicht nur der, als würde sich mein Inneres, mein kompletter Körper, mein ganzes Sein im Kreis herumwirbeln, Runde um Runde. Und niemand wusste, wo der Anfang und das Ende waren, wo diese Fahrt stoppen würde. Nur, dass es schmerzhafter wurde.

Eve kam zu mir, nahm auf meinem Schoß Platz. »Das ist alles gerade sehr viel. Wir sollten eine Nacht schlafen und morgen dann ...« Sie brach ab. Ja, was dann? »Dann sehen wir weiter.«

Wir kamen, um Ivory zu retten, und da sieh an, sie stand putzmunter, wenn auch mit lädierter Kleidung, vor uns. Sie trug noch immer die gleichen Sachen wie in dem Kerker, allerdings wirkten sie nicht mehr nass, sondern waren bedeckt mit getrocknetem Dreck. Selbst ihr Gesicht war voller Schmutz. Nur ihre Augen, diese eisblauen Iriden, strahlten.

Und sahen nun wieder mich an. »Wieso seid ihr hergekommen?« Ihre Stimme legte sich wie ein kühles Tuch über meine Stirn, dämpfte überraschenderweise die Schmerzen.

»Ist das wie nicht spannender?« Adrik setzte sich zu Ylvie und der unbekannten Frau auf die Couch, breitete die Arme auf der Lehne aus und umschloss damit beide, wenn auch die Dunkelhaarige etwas fester. »Bist du jetzt nicht ein Mensch, Landon? Wie ging das mit der Durchquerung des Schleiers?«
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Genau genommen ging das absolut und überhaupt gar nicht. Seine Frage war sicher relevanter für alle, aber Ivorys ... bedeutender. Ich beachtete Adrik nicht weiter, mein Blick galt allein Ivory. »Weil ich dich retten wollte.«

»Wir«, korrigierte Eve. Oh, ja! Natürlich! »Wir wollten dich retten.«

»Wir«, bestätigte auch ich noch einmal, strich ihren Rücken auf und ab. Gemeinsam, wir beide. Genau.

Ylvie schnaubte erneut. »Na sicher.«

Ich sah nicht zu ihr hinüber, konnte die Augen mal wieder nicht von Ivorys losreißen. Sie zog mich allein mit ihrem Blick in einen Strudel, aus dem ich niemals herauskommen könnte. Oder wollte. Als wären alle in diesem Raum nur Schall und Rauch und die einzigen wichtigen Herzen, die hier schlugen, waren ihres und meines. Im gleichen Takt.

»Was ich dort zu dir gesagt habe ...« Wie sollte der Satz enden? War die Wahrheit? War eine Lüge? Wieso wollte ich überhaupt etwas dazu sagen, während Eve auf meinem Schoß saß und all die anderen hier um uns herumhockten und in Rätseln sprachen? Das war verrückt!

Alles gut, ich weiß.

Fuck! Ich zuckte am ganzen Körper zusammen. So heftig, dass Eve fast von mir herunterfiel. Gerade im letzten Moment umschlossen ihre Hände meinen Nacken und hielten sie oben.

Aber das war mir egal. Da war ihre Stimme, Ivorys Stimme, in mir drin! Das war uns damals schon ab und an passiert, doch da hatte ich mit Eve ewige Gespräche innerlich führen können. Ihre Gedanken hatte ich bisher nicht gehört, daher war ich irgendwie davon ausgegangen, dass es noch nicht richtig funktionierte und das sicher später kommen würde. Quasi eine Art Eingewöhnungsfrist nach all den vergessenen Erinnerungen und so. Aber nun ...

Ich musste dich retten. All die Schmerzen in mir verpufften, lösten sich einfach so auf, als ich diesen einen Satz in ihren Geist schickte. Er glitt zu ihr hinüber, fühlte sich so leicht an. Ich konnte nicht aufhören, an dich zu denken.

Sie lächelte. Anders, als in diesem Kerker. Anders, als in meinen Erinnerungen. Nicht kühl oder berechnend, nicht voller Hass. Warm. Ehrlich. Liebevoll. Und bei Gott, sie sollte mich auf ewig so ansehen. Sie sollte ...

Mit nur einem Blinzeln von ihr war alles verschwunden. Es war wie nie dagewesen. »Also ...« Sie verdrehte die Augen und diese Tonlage! Als würde sie das hier schrecklich nerven. »Aktueller Stand der Dinge: Ich wurde bereits gerettet. Da kam dir wohl jemand zuvor.« Trauer schwappte von ihr zu mir herüber, auch wenn sie äußerlich total gelangweilt aussah. Irgendetwas war vorgefallen. »Daher ...« Sie hob die Schultern und ließ sie wieder fallen. »Ihr könnt liebend gern gehen. Da ist die Tür.« Ausschweifend deutete sie darauf. »Tschüssi.«

»Wie freundlich.« Eve erhob sich, strich ihr T-Shirt glatt. »Aber gut, da wir eh noch eine Hochzeit vorzubereiten haben, sollten wir wirklich gehen.«

»Eine Hochzeit?« Adrik lachte, legte den Kopf in den Nacken. »Sind die Babys auch schon geplant?«

Was ging ihn das an?

»Sicher.« Ivory stimmte in sein Gelächter ein, auch wenn ich deutlich erkannte, dass jeder dieser Laute einem Schnitt in ihr Herz glich. »So ein Happy End muss schließlich prachtvoll ausgeschmückt werden.«

Nun war Eve es, die zusammenzuckte. Und ich war weiterhin der, der nur Bahnhof verstand. Was passierte hier? Wir kamen, um sie zu retten, und nun führte sich jeder Einzelne hier auf, als wären wir der Feind!

»Seid ihr dann fertig mit eurer Scharade?« Sie benahmen sich wie Kinder. »Wir werden nirgends hingehen.« Keine Ahnung, woher das auf einmal in mir kam. Doch es fühlte sich falsch an, diese Welt wieder zu verlassen. »Rose hat es diesmal nicht geschafft, den Schleier zu Fall zu bringen, aber so wie ich Ivory verstanden habe, versucht sie es auch weiterhin.«

»Bitte? Ich erinnere mich nicht an ein solches Gespräch.« Sie setzte sich ebenfalls auf einen Sessel. »Allerdings erinnere ich mich an andere schöne Sätze.« Ihr Blick glitt zu Eve. Was sie wohl dazu sagen würde?

Untersteh dich!

Ihr Lachen wanderte durch meinen Geist. Zeigst du mir sonst, was du mit bösen Feen so anstellst?

Kaum hatte ihr Gedanke in mir Form angenommen, blitzte ein Bild vor mir auf. Sie, nackt, gefesselt durch Schatten, die auf mich reagierten, die mein waren. Ich wollte es festhalten, es mir genauer ansehen, aber ...

»Er hat recht.« Adriks Stimme zerstörte die Erinnerung, die bisher zu Eve gehört hatte und nun Ivorys geworden war. Dauernd verrutschte das Bild vor meinem inneren Auge, egal, wie sehr ich mich bemühte, es zu packen. »Ruby und ich sind regelmäßig zu Gast in Rosarium und bei unseren Turteltäubchen Rose und Ebony geht es um nichts anderes. Ich wette, sie wissen bereits, dass Eve wieder im Wald ist.«

»Woher?«, entfuhr es mir sofort. Es hatte uns doch niemand gesehen, nur seine Wölfe, die offensichtlich eher Team Anti-Rose waren. »Wir wurden direkt am Schleier abgeführt.«

Ylvie streckte sich und gähnte. Noch jemand, der Langeweile empfand? »Weil sie immer alles wissen.«

»Aus diesem Grund sind wir auch eigentlich hier.« Adrik lehnte sich nach vorn, ließ die beiden Frauen los. »Wir wollten Sarina auf den neuesten Stand bringen, dass weiterhin niemand weiß, wo Eve und Landon sind. Aber nun ...«

»Nun müssen wir davon ausgehen, dass sie bald kommen und einen von euch holen werden.« Die Unbekannte musste also Ruby sein, wer auch immer das war.

Sie ist Rotkäppchen. Du kennst das Märchen? Ivory grinste in mir.

Ganz so wenig Ahnung habe ich dann doch nicht. Aber warum saß ausgerechnet sie seelenruhig neben Adrik?

Ylvie ließ sich eine Kralle wachsen, fuhr sich mit der Spitze unter den restlichen Fingernägeln entlang, um sie zu säubern. »Rose schmiedet sicher schon hübsche Mordpläne.«

»Sollen sie kommen.« Dornröschen konnte gern versuchen, meine Frau zu entführen. »Ich habe bisher alle getötet, die meinem Seelenlicht zu nahe kamen und werde nun ganz sicher nicht damit aufhören.« Einen Arm um Eves Taille geschlungen, zog ich sie wieder auf meinen Schoß zurück, küsste ihren Hals. »Egal, wie viele Schädel ich noch auf Zaunpfähle stecken muss.«

»Widerlich.« Ylvie erhob sich. »Ich gehe Sarina holen. Immerhin sollte sie ebenfalls von all dem erfahren.«

»Nein.« Ivory schüttelte den Kopf. »Niemand außer Zoulyn oder ich gehen zu ihr.« Auch wenn ich nicht sehen konnte, was passiert war, so fühlte ich es dennoch. Den Schmerz über einen Verlust, die Trauer aufgrund einer Tat, die nicht hätte sein müssen. Die Schuld, die auf ihren Schultern ruhte, sie zu Boden drückte.

»Oh, darf ihr anderer Troll – wie hieß er noch gleich?« Eve tippte sich gegen die Nase. »Zaarn! Genau! Darf er nicht mehr mit der süßen Prinzessin spielen?« Sie lachte auf, verdrehte jedoch keine Sekunde später die Augen. »Ekelhaft, dass sie überhaupt mit Trollen im Bett liegt und ...«

Ivory sprang auf, der Sessel hinter ihr kippelte, behielt aber Balance. Nicht wie Eve. Ivory packte sie an den Schultern, zog sie von mir, noch bevor ich irgendwie darauf reagieren konnte. Was zur Hölle?

Ivory warf Eve vor sich auf den Boden, baute sich über ihr auf. »Was bildest du dir ein?«

»Spinnst du, Dreizehnte?« Eve stützte sich auf ihren Ellenbogen ab, versuchte, wieder hochzukommen, doch Ivory trat auf ihren Brustkorb, zwang sie, unten zu bleiben. Eve keuchte auf, ihr Kopf schlug hart auf den Boden.

Und ich? Ich fühlte mich schwer wie Blei. Mein ganzer Körper verschmolz regelrecht mit dem Sessel, machte es mir unmöglich, aufzustehen. Eingreifen! Ich sollte etwas unternehmen und verhindern, was da vor mir passierte, aber ich konnte nicht!

»Lass sie in Ruhe.« Wenigstens gehorchte meine Stimme, was Ivory nur absolut nicht interessierte.

Stattdessen setzte sie sich rittlings auf Eve, beugte sich so nahe zu ihr vor, dass es so aussah, als würden sie einander jeden Moment küssen, statt an die Kehle zu springen. »Nimm noch einmal seinen Namen in den Mund, Naraar, und ich reiße dich in fürchterlich kleine Stückchen.«

»Pff.« Eve reckte das Kinn. »Als Fairee? Versuch es.«

Darauf würde ich es nicht ankommen lassen! Hatte sie vergessen, dass Ylvie ihr wehtun konnte?

»Ivory«, versuchte ich es erneut. Warum konnte ich mich nicht bewegen, verdammt! »Geh von ihr runter oder ich ...«

»Oder, was?« Sie sah nicht zu mir und doch kroch eine Eiseskälte zu mir herüber, die noch schlimmer wurde, als sie ihre Hand hob und in meine Richtung hielt.

Fuck.

Nicht nur ich selbst fühlte mich immer schwerer an, nein, auf mir lastete plötzlich ein Gewicht, welches ich kaum aushielt. Tonnenschwere Steine drückten auf meinen Brustkorb, legten sich nach und nach über meinen gesamten Körper, raubten mir den Atem. Ich konnte gar nicht mehr vollständig Luft holen, als gäbe es eine Barriere in meiner Lunge. Wie unter einer Lawine verschüttet, auf engstem Raum eingequetscht, hier auf diesem Sessel.

Ylvie quietschte freudig auf, dieses Miststück. »So langsam wird es ja richtig spannend hier.«

Spannend? Na danke!

»Eve ...«, presste ich hervor.

Doch diese grinste nur Ivory an. »Ach komm, du würdest ihn niemals töten.«

»Oh, täusch dich nicht. Denk dran: Ich habe bereits Babys dem Tode geweiht.« Ivory sah kurz zu mir, ohne das kleinste Mitgefühl in ihrem Blick. »Für mich ist er schon vor einigen Monaten gestorben.« Wer niemals wirklich lebt, kann gar nicht sterben. Und wir haben nie gelebt.

Mit diesen Gedanken ließ sie mich frei, marschierte zur Tür hinaus. Was zur Hölle war das?
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Was bildete sich diese Schlampe eigentlich ein, wer sie war? Dachte sie wirklich, dass sie als Naraar irgendeine besondere Stellung innehielt? Pah! Sie war nichts, absolut und überhaupt gar nichts! Der Dreck unter meinen Fingernägeln war mehr wert als sie! Ja, selbst die Pfützen in meinem ehemaligen netten Kerker!

Aber sie hatte alles.

Verdammte Scheiße!

Voller Wut schlug ich gegen die nächstbeste Wand, die ich erreichen konnte, schickte all meine Macht hindurch und ... ups? Ein dicker Riss bildete sich in dem weißen Marmor, wanderte beinahe bis zur Decke empor. Wenigstens war keine der hübschen Vasen umgefallen.

Es war einfach alles zum Kotzen!

Ich war blind aus dem Raum gerannt, dabei hatte ich hier in diesem Schloss nicht die geringste Orientierung oder auch nur den blassesten Schimmer, wo welche Zimmer waren. Also lief ich weiter und weiter. Vorbei an den ganzen süßen Sofas, an den Sonnenaufgangsblumen.

Ich wusste nicht einmal, wo Sarinas Gemächer waren. Und selbst wenn, was sollte ich dort? Mich bei ihr ausheulen, dass die böse Eve da war und Landon Liebling nannte? Dass ihre beschissenen Hände aufleuchteten als wären sie in Sternenlicht getaucht? Dass sie mir alles gegeben und dann genommen hatte?

Klar, das war sicher gerade superwichtig für sie. War ja nicht so, als hätte sie vor wenigen Stunden ihr Seelenlicht abgestochen! Wegen mir!

Es war meine schuld! Ständig brachte ich irgendwem Kummer. Ich hätte in dem Kerker bleiben, mir von Fitcher weiter Schmerzen zufügen lassen sollen, damit die, die ich jetzt empfand, die mich nun übermannten, nicht an die Oberfläche gekommen wären! Dann hätte alles ...

»Woah!« Zoulyn bog mit mir gleichzeitig um die Ecke, nur leider in entgegengesetzten Richtungen. Gerade noch rechtzeitig riss er seine riesigen silberfarbenen Hände empor, gegen die ich echt unsanft stieß. Vielen Dank auch. »Wo willst du denn so schnell hin?«

Genau das fragte ich mich selbst! Warum stellte hier jeder so doofe Fragen? »Ich ... ich habe keine Ahnung.« Ich rieb mir über die Stirn, schob meine Haare zurück, vermisste Ligna und Enja.

Und Landon. Scheiße, er fehlte mir so sehr und dann sitzt er einfach so vor mir und weiß nicht, was wir hatten. Oder was wir eben nie wirklich hatten. Mann!

Und doch ... unsere Gedanken waren weiterhin eins und das hätte Eve sicher niemals so geschrieben. Vielleicht, ja ganz vielleicht, gab es noch etwas in uns, was tatsächlich echt war? Oder was Eve nur nicht wegradiert hatte.

»Ivory?« Zoulyn riss mich aus den Grübeleien. Wie lange hatte ich ihn gerade wie eine völlig Verrückte angestarrt? Super. »Soll ich dich zu Sarina bringen?«

»Ja. Nein. Ich weiß nicht.« Es war wirklich leichter, als ich im Kerker saß und mich um nichts groß kümmern musste als um Ebony, die dauernd dieselben Fragen gestellt hatte. So langsam vermisste ich das ja schon. Nach nicht einmal einem ganzen Tag in Freiheit. Wow. »Wie geht es ihr?«

»Schlecht.« Zoulyn zuckte mit den Schultern. »Wie zu erwarten. Aber Sarina ist stark, sie schafft das. Wir schaffen das.«

Daran zweifelte ich nicht. So zerbrechlich der Körper der Prinzessin auf der Erbse auch war, so kraftvoll war ihr Geist. Ich wünschte, davon könnte ich mir eine Scheibe abschneiden.

»Eve und Landon sind da.« Immerhin sollte er wohl wissen, wer so in seinem Schloss herumlief.

»Was?« Ja, genauso hatte ich ebenfalls geguckt, als sie den Raum betreten hatten. »Wie kamen sie hierher?«

»Mit Ylvie. Mehr weiß ich auch nicht.« Vor allem wusste ich absolut nicht, wie Landon als Mensch überhaupt durch den Schleier gekommen war. Vielleicht hätten wir das klären sollen und nicht die Frage nach dem Warum.

Weil er mich retten wollte. Nein, darüber dachte ich jetzt nicht weiter nach!

»Gut.« Er nickte, was bei der Menge an Informationen irgendwie merkwürdig wirkte. War er nicht mal ein wenig irritiert? »Ich werde zu ihnen gehen und ihnen sagen, dass wir uns im großen Saal treffen. Wir sollten über all das reden.«

Was auch immer all das war. Aber ja, Rose und Ebony saßen bestimmt nicht zu Hause rum und spielten Brettspiele, um sich davon abzulenken, dass ihr gemeiner Plan versagt hatte und ich nun wieder im Wald spazieren ging. Oder eben auf den Wolken.

»Sag du Sarina Bescheid, eine Freundin tut ihr sicher gerade gut.« Eine Freundin, ja, klar. War ich das denn? Wir kannten uns – keine Ahnung, wenn man alle Treffen zusammenrechnete – einen ganzen Tag? Ich war unsicher, ob man da bereits von Freundschaft reden konnte.

Zoulyn sah es allerdings wohl als genau dieses an. »Geh den Gang weiter, die dritte Tür auf der linken Seite ist ihr Zimmer. Die mit der Bohnenranke drauf.«

Und dann war er auch schon verschwunden. Danke für die verschiedenen Wahlmöglichkeiten!

Noch bevor ich darüber nachdenken konnte, was ich tun sollte, folgte ich dem Korridor, zählte die Türen. Eins, zwei, drei, Bohnenranke. Sarina.

Mein Herz schlug so laut, dass ich fürchtete, ich bräuchte gar nicht wirklich an ihre Tür klopfen, sie hörte mich sicher auch so. In Zeitlupe hob ich den Arm und ließ ihn direkt wieder fallen.

Was sollte ich sagen, wenn ich bei ihr wäre? Was wollte sie hören? Konnte irgendetwas ihr Trost geben? Und warum schien mich diese weiße Tür, auf der eine grüne Bohnenranke gemalt war, anzuschreien, ich solle mich von eben dieser stürzen, um meine Schuld zu begleichen?

Zaarns Leben war verwirkt und nun war meines dran.

Irgendwie hörte es sich sogar verlockender an, mich in die Tiefe zu schmeißen, als jetzt Sarina zu besuchen und mit ihr zu reden. Was war ich nur für ein jämmerlicher Feigling.

Erneut hob ich den Arm, ballte eine lockere Faust und ... na los. Ich klopfte einmal sacht an. Und noch mal.

»Ja?« Selbst durch das Holz der Tür hindurch klang ihre Stimme rau vom Weinen.

»Ich bin’s, Ivory.« Meine war aber auch nicht viel sicherer. Wunderbar.

Eine Weile sagte sie nichts, ich hörte lediglich, wie etwas im Inneren des Raumes raschelte, dann umfiel, ein leiser Fluch von Sarina folgte und schon ging die Tür auf.

Sie sah grauenvoll aus. Die Augen rot und geschwollen, die Wangen so zerkratzt, dass man kaum mehr die Sommersprossen erkennen konnte. Und ihre Finger ... als sie meinen Blick auf ihren Händen bemerkte, versteckte sie sie eilig hinter ihrem Rücken. Blutige Fingernägel, darunter aufgerissene Haut.

»Hey.«

»Hey«, erwiderte ich ihre leise Begrüßung. »Darf ich reinkommen?« Wie auch immer die Sache dann weitergehen würde.

Sie nickte, trat einen Schritt zur Seite und ließ mich ein. Ihr Bett war zerwühlt und blutig, glich eher einem Gemetzel als einem ruhigen Plätzchen zum Ausruhen. Daran änderte selbst die Bettwäsche nichts, deren Farbe mich irgendwie an lila Wolken erinnerte. Ansonsten sah es in diesem Zimmer akkurat nach Prinzessin aus, was mich nicht weiter überraschte. Auch hier war der Boden aus weißem Marmor, der mit rosafarbenen Sprenkeln verziert war. An einer Seite des Raumes befand sich eine helle Frisierkommode, auf der etliche Bürsten und Kämme neben Pinseln und Döschen standen – allesamt in den verschiedensten Blautönen. Gegenüber war ein Schreibtisch, ordentlich und sortiert. Jede Schreibfeder hatte ihren eigenen Platz, genauso wie jedes Papier oder Tintenfässchen. Durch und durch geordnet.

Sarina war die geborene Prinzessin, nur ihr Herz gehörte keinem Prinzen. Doch was mich aufrichtig zum Lächeln brachte, war die kleine Puppe in einem rosafarbenen Kleid, die direkt neben ihrem Kopfkissen lag. Auf ihr war kein Blut, zum Glück.

»Wo ist sie?« Ich musste nicht weiter ausholen, wir beide wussten, von wem ich sprach.

»In Sicherheit.« Sarina schloss die Tür, setzte sich auf die Kante ihres Bettes. »Dich zu retten war ein hohes Risiko und da habe ich sie vorher in absolute Sicherheit gebracht. In Anbetracht der Tatsache, dass ... dass ich ...« Tränen rannen einfach so aus ihren Augen, rollten über ihre Wangen, egal, wie sehr sie dagegen anblinzelte. »Hope ist noch dort.«

»Okay.« Ich nahm neben ihr Platz und ... ja. Ich wollte etwas sagen, etwas tun, irgendetwas unternehmen, um ihr Leid zu lindern, ihr den Schmerz zu nehmen oder wenigstens ihr Herz ein wenig zu füllen. Doch was sollte einen solchen Verlust wiedergutmachen? »Du bist nicht schuld.« Ein Anfang.

»Ich weiß.« Und eine unerwartete Reaktion. »Also, nicht ganz vielleicht. Aber ...« Erneut musste sie gegen die Tränen ankämpfen. Jetzt würde sie es sagen, jetzt würde sie mir ins Gesicht knallen, wie sehr sie es bereute, mich gerettet und Zaarn verloren zu haben. Nun würde ich mein schlechtes Gewissen auf einem Silbertablett serviert bekommen und ich fühlte mich schrecklich dabei.

»Rose.« Sarina atmete tief durch. »Allein Rose und Ebony sind an alldem schuld.«

Oh. Also ... das hatte ich nicht erwartet und irgendwie stimmte ich ihr schon zu, aber auch teilweise absolut und überhaupt nicht.

Ebonys Namen zu hören schmerzte. Was war nur aus ihr geworden, anderen solches Leid zuzufügen?

»Dafür werden sie beide sterben.« Sarina wischte sich über ihr Gesicht, verschmierte die Tränen und das getrocknete Blut ihrer Kratzer ineinander. Die Mischung der puren Trauer und Verzweiflung. »Langsam und qualvoll.«

»Ja.« Mehr brachte ich nicht heraus. Wer wollte keine Rache an den Fairees, die ihr Seelenlicht auf dem Gewissen hatten? Jeder. Oder? Schon.

Aber war ich nicht genauso schuld? Musste sie nicht auch mich hassen? Mich sterben sehen wollen? Ich musste das wiedergutmachen, irgendwie.

Ohne weiter darüber nachzudenken, drehte ich mich zu ihr, legte meine Hände um ihr Gesicht. Vor langer Zeit hatte ich dieses kleine Ritual einmal gesehen. Als ein Freier im Wonderland starb und seine Ehefrau kam, hatte eine der Hexen dort mit ihr ... ja, keine Ahnung. Vielleicht war das auch nicht wirklich der perfekte Ort, um so etwas aufzuschnappen, oder gar bei anderen dann anzuwenden. Aber es war das Einzige, dass mir gerade einfiel und wenn man es etwas an die derzeitige Situation anpasste – jetzt war es eh zu spät, darüber nachzudenken.

»Wir sind nie allein.« Nur ganz leicht brachte ich meine Handinnenflächen zum Aufglühen, schickte die Wärme unter Sarinas Haut, heilte all ihre körperlichen Wunden. »Egal, was den Fairees passiert, die wir aus vollem Herzen lieben, sie sind auf ewig bei uns.« Kleine helle Punkte wanderten von Sarinas Wangen aus über ihren Hals hinab, ihre Arme entlang bis in die Fingerspitzen, die sich augenblicklich säuberten. »Seelenlichter bleiben für immer bei uns. Nichts kann diese Verbindung trennen, nicht einmal der Tod.«

Sarina schloss die Augen, empfing mein Licht, welches am liebsten direkt nach ihrer Seele gegriffen hätte, um auch diese in Wärme zu wiegen.

Ich sandte meine Magie weiter in ihr aus, als könnte ich die entrissene Seelenlichtverbindung neu in ihr formen, sie ihr erneut schenken. »Es ist das Leben, was uns voneinander trennt. Im Tode sind wir alle vereint.«

»Irgendwann sehen wir uns alle wieder.«

Ich nickte, während Sarinas Tränen mir über die Finger liefen, über die geheilte Haut und das Licht, welches zwischen uns glühte. »Irgendwann sind wir alle auf ewig vereint.« So emotional kam es mir damals im Wonderland gar nicht vor.

»Auch Trolle?« Sarina schluchzte auf und ich wollte meine Hände zurückziehen, doch sie legte ihre darauf, hielt mich fest. »Wesen, die nicht für den heiligen Caelum bestimmt sind?«

Caelum – unsere Ewigkeit, unser Paradies nach dem Leben. Ihre Frage konnte ich nicht beantworten. Und wenn ich richtig ehrlich wäre, dann müsste ich ihr wohl sogar sagen, dass ich nicht an diesen heiligen Ort glaubte, der uns angeblich im Tod erwartete. Warum sollte so etwas existieren? Wer sollte ihn erschaffen haben?

Naraar? Sie dachten sich nur Märchen aus, die uns quälten. Hexen? Die waren damit beschäftigt, Kinder zu entführen. Feen? Niemals, gute Taten sind eher nicht so ihre Sache. Also ...

»Ivory.« Jadegrüne Augen schwammen erneut in Tränen, blickten mich direkt an. »Sag mir, dass Zaarn dort ist. Dass er nicht mehr ausgeschlossen wird, dass er Ruhe gefunden hat und nun auf Zoulyn und mich wartet.«

Mein Blick zuckte zwischen ihren Iriden hin und her. Was sollte ich sagen? »Würde etwas wie der Caelum wirklich Fairees ausschließen? Vor allem welche, die für die Liebe gestorben sind?«

Für einen Moment schwiegen wir beide. Ich hoffte, dass sie lediglich darüber nachdachte und nicht meinen Zweifel herausgehört hatte. Denn ich wünschte es mir, wahrhaftig. Nichts wollte ich mehr, als dass Zaarn dort im Paradies saß und auf seine Prinzessin wartete. So sollte es sein, wenn ich ihm schon die Chance genommen hatte, mit ihr zu Lebzeiten glücklich zu werden.

»Nein, der heilige Ort schließt niemanden aus.« Sarina lächelte, weiterhin unter Tränen, die jetzt jedoch wie kleine Edelsteine auf ihren Wangen wirkten. »Es stimmt immer wieder, Dreizehnte. Du bist eine Hoffnungsbringerin.«

Nur nicht für mein eigenes Schicksal.
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Keine Ahnung, wie lange wir noch beieinander gesessen hatten oder mein Licht durch Sarina geflossen war.

Sie erzählte mir von Zaarn, von Hope, von gemeinsamen Momenten. Wir lachten unter Tränen auf, ich hielt sie fest, wenn ein Schluchzer nach dem anderen ihren Körper zum Erbeben brachte und wärmte ihre Seele.

Irgendwann hatte ich ihr sogar alles berichtet, was sie in der letzten Stunde verpasst hatte. Okay, fast alles. Die Sachen zwischen mir, Landon und Eve hatte ich ausgelassen. Aber, dass er da war, das hatte ich schon erwähnt. Also war das Wichtigste gesagt worden.

Danach waren wir direkt zum großen Saal aufgebrochen, wo uns die anderen erwarteten.

Sarina betrat zuerst den Raum, suchte sofort nach Zoulyn und ging zu ihm, um seine Hand zu ergreifen. So viel Halt ich ihr auch versucht hatte zu geben, sie würde noch eine lange Zeit wieder und wieder seinen benötigen.

Ich folgte ihr – wie so ein verlorenes Kätzchen - und tat alles Mögliche, um nicht in Landons Richtung zu sehen, der sicher irgendwo engumschlungen mit Eve herumstand. Am Ende küssten sie sich vielleicht sogar! Bäh. Man musste den Würgereiz ja nicht unnötig provozieren.

Außerdem war dieser große Saal ja auch so ein echter Hingucker. Hübsche Deckenmalereien mit Engelchen auf Wölkchen, ein länglicher ovaler Tisch mit gefühlt dreißig himmelblauen Stühlen drum herum, von denen jeder so bequem wirkte wie eine Wolke. Und dieser Boden! Der Marmor blieb vor der Tür, dafür befand sich hier drin Echtholzparkett, in dem goldene Linien das Muster unterstrichen.

»Wo ist Adrik?« Sarina zog sich einen der Stühle hervor und nahm darauf Platz. »Oder der Rest seiner Sippe?«

»Wieder in Rosarium.« Zoulyn setzte sich neben sie. »Rose lädt heute noch zu einem großen Festmahl ein, an dem er und Ruby teilnehmen müssen. Offensichtlich hat sie etwas zu feiern.«

Wollte ich den Anlass erfahren?

»Nun gut.« Sarina deutete mit einer ausschweifenden Bewegung auf die Tafel. »Nehmt Platz. Es gibt sicher jede Menge zu besprechen.«

Das konnte man so sagen. Und doch fiel mir nichts ein, worüber ich mit den hier Anwesenden reden wollte. Trotzdem ließ ich mich auf einen der weichen Stühle fallen, wartete, bis der Rest saß, was lediglich Landon und Eve betraf. Irgendwie wirkten wir total verloren an diesem riesigen Tisch, in diesem monströsen Raum. Lag vielleicht aber auch daran, dass ich eine Menge Platz sowohl zwischen Sarina und Zoulyn, als auch zwischen Eve und Landon gelassen hatte.

Kurz sah Sarina zu mir und sie musste nicht sprechen, damit ich ihren Blick richtig deuten konnte. Es war ein typischer »Warum sitzt du so weit von Landon weg und Eve direkt neben ihm«- Ausdruck. Das war kein Thema für diesen Stuhlkreis.

Ich lächelte ihr entgegen, als würde ich nicht im Geringsten verstehen, was sie mir sagen wollte, und verschränkte die Hände vor mir auf dem Tisch.

»Gut.« Sarina zuckte mit den Augenbrauen und wandte sich unserer netten Runde zu. »Fangen wir vorn an.«

Oh, wo genau befand sich das? Immerhin war das hier alles etwas verworren. Bevor Sarina eine Frage in Richtung Landons und meiner Beziehung stellen konnte, kam ich ihr dann doch lieber zuvor. »Wie konntest du als Mensch durch den Schleier gehen?« Das war für mich eines der wichtigsten Dinge, die es zu klären gab. Es war einfach nicht möglich!

»Ich weiß nicht, wie ich es erklären soll.« Landon rieb sich über das Gesicht, durch die Haare, und mir fiel auf, dass er nicht wie sonst ein dunkles Hemd trug. Keine Ahnung, warum ich genau jetzt darauf geachtet hatte, aber ... so ein schwarzer Kapuzenpullover stand ihm. Die Tattoos an seinem Hals wirkten wie unheilvolle Kunst, die aus seinem Pulli emporstieg und ... fehlte da eins?

»Könntest du kurz ...« Ich nahm den Kragen meiner Tunika in die Hand, die vor getrocknetem Dreck ganz steif war, und schob sie herunter. »... so machen? Ich muss da was gucken.«

»Ernsthaft?« Eve verdrehte die Augen, aber ansonsten hielt sie Gott sei Dank ihren Mund. Vielleicht hätte ich ihr vorhin doch ein paar hübsche Würgemale verpassen sollen.

»So?« Landons Mundwinkel zuckte und er tat, was ich sagte. Oder zeigte. Möchtest du mehr sehen?

Seine Flirtversuche ignorierte ich. Das Tattoo war weg. Meine Lippen, verewigt unter seiner Haut, unsere Worte darunter. W wie weg und G wie ganz weg! Was war mit dem anderen? Das direkt an seinem Hosenbund? Aber danach zu fragen wirkte vielleicht etwas eigenartig.

Ich nickte. »Okay, reicht. Danke.«

Verrätst du mir, was du gesucht hast? Seine Stimme in meinem Kopf zu hören war noch immer ungewohnt und doch so schrecklich vertraut, dass es mein dummes Herz zum Hüpfen brachte. Ekelhaft.

Nichts. Die Antwort musste ihm reichen.

»Könnten wir weitermachen?« Zoulyn trommelte mit seinen Fingern auf dem Tisch herum.

»Ja, natürlich«, sagte ich an den Troll gewandt. »Die Frage ist ja immer noch offen, also los geht’s in die erste Quizrunde.« Ich rümpfte grinsend meine Nase, als fände ich das Ganze äußerst entzückend.

Dann hast du nicht nach einem Tattoo gesucht? Einem Mund?

Ich ignorierte Landons Stimme in mir, sah nicht einmal in seine Richtung. Sein Gedanken-bla-bla-bla kam einfach nicht durch.

Aber offensichtlich wusste er wohl, was fehlte. Jedenfalls hatte er eine Ahnung. Eve war wirklich gründlich mit ihrem zuckersüßen Märchen.

»Die Sache mit dem Schleier ist ganz simpel«, meldete sich Eve zu Wort, wedelte mit ihrer Hand in der Luft herum, als wäre glasklar, warum Landon bei uns saß. »Er ist eine Fee.«

Für einen Moment herrschte Stille. Und damit meinte ich nicht nur den Tisch oder den Raum, nein, selbst mein Kopf war wie leer gefegt.

»Wie bitte?« Ja, Zoulyn, wie bitte?

»Eine Fee.« Wieder diese alberne Handbewegung von Eve. »Mit Magie und allem drum und dran.«

»Das ist unmöglich«, flüsterte ich mehr zu mir als zu irgendwem bestimmten. So was hätte ich doch irgendwann bemerkt! Oder wenigstens seine Macht gespürt. Feen können einander aus etlicher Entfernung hinweg identifizieren und ihn sollte ich nicht einmal neben mir im Bett mitbekommen haben? »Nein, du musst dich täuschen.« Ich zeigte von ihr zu ihm und wieder zurück. »Ihr beide!«

Selbst Sarina nickte. »Ihm sind ja sicher nicht einfach in der Menschenwelt ein paar Flügel gewachsen.« Guter Einwand!

»Das nicht, aber offensichtlich«, Landon deutete mit seinen Händen auf sich, »sagen wir die Wahrheit. Ich sitze hier, oder nicht?« Er sah zu mir und ich konnte dem Blick seiner silbernen Iriden kaum standhalten.

Eine Fee? Er? Nein, das war ... unmöglich! Doch er hatte recht – er saß dort, mit uns an diesem Tisch, in Fabularis! Er war durch den Schleier gegangen und das als Fairee und nicht als Naraar. Ich fixierte sein Gesicht, analysierte jeden Zentimeter, um irgendetwas zu erkennen, was nach Fee schrie. Aber da war nichts, nicht ein Fünkchen.

Ich schüttelte den Kopf. »Wie konnte ich das nie bemerkt haben?« Einfache Antwort: Weil es Bullshit war! Weil es das sein musste!

Landon zuckte mit den Schultern. »Ich habe es selbst bis vor Kurzem nicht gewusst.«

Aha, na klar! Ein weiterer Trick von Eve! Noch ein Kapitel ihres abscheulichen Märchens! »Du!« Ich konnte mich nicht zurückhalten, stand auf und ging an dem Tisch entlang, bis ich ihr auf der anderen Seite gegenübertrat. Mit der Hüfte schob ich die Stühle neben mir beiseite und am liebsten wäre ich ihr über diese polierte Fläche direkt an die Kehle gesprungen. »Hast du damit etwas zu tun? Ist das ein neuer Absatz deines ...«

»Ich?« Als wäre sie die Unschuld in Person, holte sie japsend Luft. »Nein, niemals!«

»Ivory ...« Landon rieb sich die Stirn, als könnte er es nicht fassen, dass wir schon wieder miteinander stritten! Kann ich auch nicht! Können wir nicht wenigstens zehn Minuten wie Erwachsene reden?

Oh, entschuldige, störe ich dein süßes Glück? Arschloch!

Das Schnauben in meinem Geist konnte er stecken lassen. Wirklich sehr erwachsen.

Wichser! War ihm das erwachsen genug? Ich stemmte die Hände auf den Tisch, richtete mich weiter auf. »Komm schon, Eve, immerhin hattest du auch keine Scheu ...«

»Komme ich ungelegen?« Gleichzeitig ruckten all unsere Köpfe in die Richtung der unbekannten Stimme, die so klang, als hätte man zu oft mit Tabak und Scotch gegurgelt. Ein hagerer Mann, gekleidet in einen roten langen Mantel und mit schielenden, tief in den Höhlen liegenden Augen, blickte uns entgegen.

Nein, das war ein schlechter Scherz. »Sarina?« Ich konnte den Blick nicht von dem Geist aus dem Glas losreißen, selbst als ich die Prinzessin ansprach. »Erinnere mich daran, dass das hier mein absolut letzter Besuch bei dir im Wolkenreich war. Die Gäste, die bei dir ein und aus gehen, sind einfach nicht nach meinem Geschmack.«

»Ist gut.« Ihre Stimme zitterte, was in Anbetracht der Tatsache, dass dort vor uns Mercurius stand und schief grinsend zu uns sah, sehr verständlich war.

Das einzig Gute: Der Typ da war nicht der Rattenfänger und damit nicht ganz so gefährlich. Er war nur ein böser Geist, den ein dummer Junge aus dem Glas gelassen hatte, um mit seinem Vater in Reichtum zu schwelgen. Das Karma-Konto des Jungen war aber anscheinend so voll gewesen, sodass der Rest von Fabularis nun mit diesem Fehler leben durfte. Kinder sind wirklich zauberhaft.

»Mercurius!« Ich erwiderte sein Lächeln auf genau die gleiche bösartige Art und Weise. »Wie lang ist es her, seit wir uns gesehen haben? Zwanzig Jahre? Dreißig?« Zu kurz, wenn man mich fragte.

Zoulyn erhob sich, ging um Sarina herum und positionierte sich neben mir. Super, immerhin war ich nicht allein in der Schlacht mit Mercurius.

Da stellte man sich natürlich direkt unsere allzu bekannte Frage: Wie tötete man den Geist aus dem Glas?

Geist? Landon stand auf, sein Stuhl kratzte über den Boden. Wen rufen wir an? Die Winchesters oder die Ghostbusters?

Was? Ich hatte keine Ahnung, wovon er sprach, aber irgendwie musste ich mir eingestehen, dass ich selbst das vermisst hatte. Die ganze Sache hier.

Zurück zur eigentlichen Frage und weg von Schwärmereien, die eh niemals echt gewesen waren: Man nehme ein wenig Einhornblut, welches das tapfere Schneiderlein nach Fabularis gebracht hatte, und zeichnet damit eine hübsche Rune auf den Boden. Da muss der gute Mercurius dann nur noch drin stehen und zack! Er wäre wieder am gleichen Ort wie sein Glas.

Nein, nicht tot, aber eben auch nicht länger bei uns. Die Sache war nur die: Ich lief selten mit einer Phiole Regenbogeneinhornblut herum.

»Dreizehnte.« Der Geist im Glas stöhnte meinen Namen, was irgendwie sehr abartig klang. Turnte ich ihn an oder war es doch eher ekel? »Deine Schwester sagte mir, dass ich dich hier finden würde.«

Spannend, was meine Schwester so wusste. »Hilf mir kurz auf die Sprünge, welche von ihnen? Da sind ein paar und jede würde ein Treffen von uns beiden begrüßen.«

»Das ist egal!« Zoulyn zog seinen Dolch vom Gürtel. »Wir erledigen dich!«

Subtil, wirklich äußerst subtil. Außerdem, vielleicht kam Mercurius ja ausnahmsweise mal in Frieden und wollte unser Freund werden! Besaß hier niemand ein wenig Optimismus?

»Was willst du, Geist?« Immerhin bewahrte Sarina einen kühlen Verstand, was angesichts der sehr bescheidenen Situation einem Wunder glich. »Ich bin die Herrscherin dieses Landes und ich verlange Auskunft.« Diplomatie, schön.

»Ich will sie.« Mercurius Kopf drehte Runde um Runde auf seinen Schultern, ohne jemand Bestimmtes anzusehen, während seine Stimme tausendfach um uns hallte, kein Anfang oder Ende zu haben schien. Wen meinte er? Sollten wir jetzt warten, bis sein Drehwurm vorbei war?

Als würde man Flaschendrehen spielen, nur mit seinem Kopf.

Unweigerlich zuckten meine Mundwinkel bei Landons Bemerkung. Na dann hoffen wir mal, dass nicht du ihn küssen musst.

Der Gedanke war noch nicht vollendet, da stoppte Mercurius ruckartig und sah direkt zu ... Eve. Ach, na die kann er liebend gern haben!

»Schnapp sie dir!« Ich hatte nicht einmal versucht, mir das Lachen zu verkneifen.

»Was?« Eve sprang von ihrem Stuhl auf, wich ein paar Schritte zurück, bis sie Landon erreichte und seine Hand packte. »Mich? Aber ... aber ...«

»Das süße Dornröschen will dich wiederhaben.« Er schwebte in ihre Richtung, nur die Spitzen seines roten Umhangs schleiften auf dem Boden. »Du hast sie betrogen.«

Spannend, was er so alles wusste. »Nimm sie dir.« Ich verbeugte mich halb, deutete sehr ausschweifend auf meine liebste Naraar im ganzen Universum. »Sie ist ganz dein.«

»Ivory!« Landon und Eve schrien gleichzeitig auf, herzallerliebst, diese Synchronität.

Warum sollte ich sie schützen? Die Frau retten, die mir mein Glück nur vorgespielt hatte, um es mir dann zu nehmen? Um es sich zu eigen zu machen? Nein. Hoffentlich würde er ihr den Kopf abreißen und den Rest an irgendwelche Drachen verfüttern. Sogar Sarina und Zoulyn hielten sich zurück!

»Wenn du Eve willst, musst du erst an mir vorbei!« Landon trat vor sie, baute sich auf, als wüsste er auch nur annähernd, was er gegen Mercurius tun könnte. Verrate es mir!

Ach, das vermiest die Spannung.

»An uns beiden!« Unglaublich schnell bewegte sich Zoulyn von mir weg, stellte sich neben Landon und vor Eve. Das war es dann wohl mit der Zurückhaltung gewesen. Drehten jetzt alle Männer durch?

»Zoulyn!« Sarina sah ihm nach. »Was ...« Sie brach ab und so wie ihr Troll sie ansah, schienen sie den Rest intern zu regeln. Zu gern hätte ich Sarina angefeuert, ihm so richtig den Marsch zu blasen!

Wie auch immer, die Party war für mich hier vorbei. Sollte sich Landon doch mit dem Geist zu Tode prügeln für seine unwiderstehliche Eve!

Ich winkte in die Runde. »Mercurius, war nett mit dir und ich wünsche dir unheimlich viel Spaß im Kampf, aber so langsam muss ich los. Du kennst das, also ...« Ich zuckte mit den Schultern, umfasste Sarinas Handgelenk und zog sie mit mir. Wir sollten hier verschwinden, bevor die Hölle losbrechen würde.

»Ich will euch beide, Dreizehnte.« Mercurius grinste, entblößte spitze, faule Zähne, die teilweise abgebrochen waren. »Die eine, welche die Abmachung nicht einhielt. Die andere, deren Herz brechen muss.«

Dann waren Rose und Ebony also nicht drüber hinweg. Schade. »Immer noch das gleiche Lied?« Ich versuchte, gleichgültig zu wirken, sämtliche Emotionen tief in mir zu verstecken, die sich langsam, aber sicher um meine Kehle legten.

Die Sache, dass ich nie wieder in diesen Kerker zurückwollte. Dass ich niemals wieder Fitcher begegnen wollte. Dass ich weiterhin geopfert werden sollte. Dass meine Schwester, meine ehemalige Animarum, immer noch den Schleier mit mir als Geheimzutat zerstören wollte. Dass Landon vor Eve stand. Nicht vor mir.

Und vielleicht ein wenig, dass meine Kräfte nachließen. Aber das war ein anderes Thema.

»Wir werden frei wandeln, wir werden die Menschen kriegen, sie unterdrücken und uns endlich an ihrem Leid erfreuen, so wie sie sich an unserem.« Mercurius schloss halb die Augen, genoss jedes der Worte, die kratzend aus seiner Kehle emporstiegen. »Und dafür brauchen wir euch.«

Tief atmete ich durch, konnte diese ganze Neue-Welt-Scheiße schon nicht mehr hören – sie endete einfach immer mit mir und meinem Tod. Vielen Dank auch. »Wenn das so ist ...« Ich schnippte einmal mit den Fingern, reinigte endlich meine Kleidung von dem Kerker, mein Gesicht, die Haare, und ließ mich ein wenig aufglühen. Eine winzige Machtdemonstration, die ihn vielleicht einschüchterte. »... komm und hol mich, kleiner Geist.«
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Kaum hatte Ivory diese Worte ausgesprochen, sprang der Geist auch schon in ihre Richtung. Wobei Geist ein schwieriger Begriff für diese Gestalt war, so mit Umhang und diesem beinahe menschlichen Körperbau. Keine Ahnung, was das Ding wirklich war oder wie man es tötete. Aber Eve würde es sicher wissen, sie wusste es immer.

Doch derzeit stand sie noch steif hinter mir, ihr Atem ging so schnell und abgehackt, dass er mir in den Nacken stieß wie ein stiller Hilferuf. Was war los mit ihr? Wir hatten so oft mit irgendwelchen Fairees zu tun gehabt, die uns ans Leben wollten! Was war aus ihrem wilden Kampfgeist geworden? Aus der Lust nach Blut?

Ivory brüllte und erhielt meine Aufmerksamkeit zurück. Der Geist landete vor ihr, packte in ihre Haare und zerrte sie zu Boden. Blitzschnell drehte sie sich innerhalb seines Griffs, ließ ein wenig Licht in ihrem Rücken aufleuchten und schon schwebte sie einen kurzen Moment, bis ihr Fuß direkt in der Fresse des Typen landete.

Er kreischte auf, hielt sie jedoch weiterhin fest gefangen. Gut. Zeit, mitzumischen!

Ich ging an Zoulyn vorbei, überlegte gerade, welche Waffe ich einsetzen könnte, als er seinen Arm ausstreckte und mich stoppte. »Nein.«

Wie nein? Sah er nicht das Gleiche, wie ich?

Ivory hob ihre Hand, presste sie auf die Brust des Geistes und sendete weißes Feuer durch seinen ganzen Körper. Oder Gerippe, keine Ahnung. Flammen schlugen durch ihn hindurch und ließen die Rippen derart aufleuchten, dass sie wie ein Lichtspiel unter seinem roten Umhang wirkten.

Aber es hielt ihn nicht lange in Schach, da hatte er bereits seine freie Hand um ihre Kehle gelegt, drückte ihr mit seinen knochigen Fingern die Luft ab. Ich musste ihr helfen!

»Lass mich durch. Sofort.« Das hörte sich wirklich beinahe etwas animalisch an, doch wenn ich weiter sehen würde, wie dieses Ding meine ... meine ...

Kopfschmerzen zwangen mich, die Augen zu schließen. Nicht jetzt! Ganz ungünstiger Zeitpunkt! Ivorys Aufkeuchen vor mir vermischte sich mit ihrem Lachen, welches durch meinen Kopf schoss, vereinte sich mit traurigen Lauten, lustvollen Tönen, fröhlichen Geräuschen. Alle von ihr. Alle von uns. Woher kamen die und ...

Ivory schrie auf, vertrieb mit einem Schlag sämtliche Schmerzen in mir. Der Geist hatte sie mit dem Rücken voran auf den Holzboden geworfen. Nein! Ich musste ...

»Nimm Eve und haut ab!« Zoulyn zischte förmlich, drückte mit seinem Arm gegen meinen Oberkörper.

Das konnte er vergessen! Ich würde Ivory nicht hier allein lassen! »Würdest du bei Sarina wie ein Feigling verschwinden?«

»Sarina? Sie ist mein Licht, diese Fee dort ist nichts weiter als ...« Er brach ab, sah wie vom Blitz getroffen zu seiner Prinzessin, die mit großen Augen in unsere Richtung blickte. »Nein ... ich ...«, flüsterte er, ging einen Schritt auf sie zu und ließ seinen Arm fallen.

Was auch immer hier gerade passierte – es war mir egal. Endlich war der Troll mit anderen Dingen beschäftigt und ich konnte zu Ivory eilen.

So schnell mich meine Füße tragen konnten, stürmte ich zu ihr. An ihrem Gürtel waren keine Dolche befestigt und ich trug ebenfalls keinerlei Waffen bei mir. Dann wohl auf die altmodische Art.

Mercurius hob Ivory hoch, um sie erneut mit dem Rücken voran auf den Boden zu schleudern. Tief grub er seine Fingernägel, die immer länger wuchsen, in ihre Seiten, zerstach ihre weiße Tunika, hob sie wieder empor und ...

Nein! Keine Ahnung, ob ich wirklich geschrien, ob ich tatsächlich irgendetwas gesagt oder nur mein Geist gebrüllt hatte. Mein Rachen brannte wie Feuer und meine Hände ... sie waren voller Schatten, voll schwarzem Nebel, der sich um meine Finger schlängelte.

Ich kannte ihn und auch dieses Gefühl dabei, welches in meiner Magengrube wuchs, in mir kribbelte, ja gar tanzte. Ohne mein Zutun landeten die dunklen Schwaden unter Ivory, bevor ihr Körper auch nur annähernd auf das Holz donnern konnte. Wie ein weiches Kissen aus purer Nacht sammelte es sich auf dem Boden, federte die Wucht des Aufpralls ab.

Sie riss die Augen auf, die sie kurz vorher fest zusammengepresst hatte. »Was ...?«

Ja, das konnte ich ihr ebenfalls nicht genau sagen. Nur, dass ich es kannte, dass das hier nichts Unbekanntes war. Es war mein.

Mercurius zog mit einem schmatzenden Geräusch die Krallen aus ihrem Leib. Blut tropfte von den gelben Nägeln auf den Boden herab, sickerte durch Ivorys Kleidung. »Du willst also mitspielen, hm?«

»Aber immer doch. Zu dritt macht es erst richtig Spaß.« Ohne den Blick von dem Geist zu nehmen, spürte ich dennoch Ivorys Grinsen, welches durch meine Gedanken wanderte und so prächtig schillerte wie der reine Tod.

Mercurius schwebte in meine Richtung, so schnell, dass sein Mantel nicht einmal mehr den Boden berührte, sondern hinter ihm her flatterte. Die Arme weit ausgestreckt, die Nägel noch immer mit blutroten Spitzen, stürmte er auf mich zu.

Ich stellte die Beine ein wenig auseinander, hob meine Fäuste, von denen schwer dunkler Nebel fiel und sich um meine Füße sammelte. Dieser Geist jagte mir keine Angst ein, solange er ihr nichts mehr tat, allerdings hatte ich nicht die leiseste Ahnung, wie ich mich richtig verteidigen sollte.

Deine Macht. Ivorys Stimme war nur ein Hauchen und ich wagte es nicht einmal, in ihre Richtung zu sehen. Wie schlimm war sie verletzt? Benutz deine Magie.

Super Idee! Wirklich! Wenn ich wüsste, wie ich sie anwenden konnte!

Mercurius erreichte mich und ich entschied mich für ein klassisches Ausweichmanöver zur Seite. Der Typ war so blind vor Wut, dass diese einfache Sache klappte. Einmal wenigstens, ein zweites Mal wäre er nicht so dämlich.

Wie bei den heißen Seen. Was meinte Ivory? Landon, erinnere dich. Du hast sie bereits benutzt, deine Schatten. Du kannst es, du ...

Ivory? Nur kurz schielte ich in ihre Richtung, sah, wie sie auf dem Rücken lag wie ein übergroßer Maikäfer und einen ausgestreckten Daumen in die Luft streckte. Nur sah ihre Position nicht unbedingt nach alles in Ordnung aus.

Es war keine Zeit, um mich um sie zu kümmern, um irgendetwas festzustellen, um ihr zu helfen oder sonst was! Zuerst musste ich diesen Geist besiegen!

Er wirbelte herum, seine Hand auf einmal doppelt so groß wie eben noch! Sie schleuderte in meine Richtung und was jetzt kam, war unvermeidbar. Sie klatschte mir mitten ins Gesicht, seine Krallen kratzten mir über die Wange und ritzten sich tief in meine Haut. Blut spritzte an die Wände und lief in dünnen Bahnen an der hellen Tapete herunter.

»Fuck!« Ich schrie auf, fiel auf die Knie und presste mir eine Hand auf die Verletzung. Es brannte wie Feuer! Das war kein gewöhnlicher Kratzer, der mit ein wenig Wund- und Heilsalbe in ein paar Tagen weg wäre. Der hier fraß sich förmlich in mich, durch die Muskeln, bis auf die Knochen meines Schädels.

»Landon!« Ivory brüllte nach mir, aber es war schon zu spät.

Hier unten auf dem Boden bildete ich die einmalige Chance für diesen Geisterwichser, fuck! Was war ich für ein jämmerlicher Anfänger!

Mercurius hob erneut seine Hand, war bereits im Anflug auf mich und ich konnte nichts tun, als mit anzusehen, wie er ... an einer weißen und hell strahlenden Kuppel um mich abprallte.

Benutz deine eigene verdammte Magie! Obwohl sie wütend klang, hörte sie sich eher wie ein kleines, schwaches Ding an. Da stimmte etwas ganz und gar nicht bei ihr.

Der Geist taumelte ein paar Schritte zurück, blickte in Ivorys Richtung. »Immer noch so fürsorglich? Trotz allem?«

Was meinte er? Die Kuppel um mich herum verschwand und auch Mercurius wandte sich nun wieder lieber Ivory zu.

Furchtbar langsam rappelte diese sich auf, stemmte ihre Ellenbogen hinter sich, um sich abzustützen. Auf die Beine kam sie nicht. »Wir gegen den Rest der Welt.«

Das war die Gelegenheit, anzugreifen und ihm ... was hatte sie da gesagt? Ein stechender Schmerz flutete mein Gehirn, legte alles lahm, bis auf diesen einen Satz, der in Dauerschleife durch mich hindurch rauschte, wie ein Güterzug mit voller Geschwindigkeit.

Meine Worte.

Meine Stimme.

An sie gewandt.

Du und ich gegen den Rest der Welt.

Ich ... ich ... fuck! Die Dunkelheit schien um mich herum zu explodieren, aber das kümmerte mich einen Scheiß! Ich hatte es satt, das alles! Diese Kopfschmerzen, diese Gefühle, diese Gedanken, diese Erinnerungen, die keine waren und doch welche sein sollten! Diesen verfickten Geist!

Mercurius flog zurück, knallte an die nächstbeste Wand. Knochen knackten und hoffentlich war sein beschissenes Rückgrat gebrochen! Er wollte mit mir spielen? Dann sollte er ganz genau aufpassen. Ich war keine lächerliche Schachfigur, ich war kein Einsatz. Ich war der verdammte König, der dieses Spielfeld regierte!

Schatten krümmten sich um den Körper des Geistes, um seine Arme, seine Kehle, seinen Bauch und hoben ihn an, bis auch der letzte Zipfel seines Umhangs nicht mehr den Boden berühren konnte. »Ich habe dir gesagt, du musst an mir vorbei!« Die dunkle Schattenschlinge um seinen Hals verengte sich, zog sich zusammen. Ob sie ihm überhaupt etwas antat? Vermutlich nicht. Aber er war immerhin erstmal gefangen und zappelte wie eine kleine Fliege in meiner Falle. Jämmerlich.

»Für die eine oder für die andere?« Seine Stimme kratzte noch mehr als ohnehin schon und gerade als ich diesem Mistkerl antworten wollte, dass ich ihm seinen Schwanz abschneiden und quer in den Arsch schieben würde, verbeulte sich sein Kopf. Was zur Hölle?

Riesige Warzen erblühten auf seinen Wangen und platzten eitrig auf. Seine Nase schrumpfte, seine Haare wuchsen länger und länger, bis sich auch die Haut im Gesicht wieder glättete und ... das durfte nicht wahr sein!

Rose. Sie sah mich an, in den Umhang des Geistes gehüllt, und grinste mir bittersüß entgegen. »Bald, mon chéri.«

»Was?« Ich ging auf sie zu, wollte mehr wissen, mehr erfahren, doch da zerfloss ihr Körper an der Wand zu einer einzigen Masse. Als zerquetschte eine unsichtbare Kraft den Geist vor uns, bis er wie eine Pfütze hinablief. Rot und schillernd, als wäre es frisches Blut, sammelte es sich auf dem Boden, sickerte in das Holz, bis Rose – oder Mercurius, wer auch immer - gänzlich verschwunden war. Wohin?

»Nein!« Ich kniete mich hin, rutschte an die Stelle vor, an der Rose eben noch als flüssiges Etwas gelegen hatte.

Wir hätten sie töten können, ihr endlich den Hals umdrehen können, wir ...

»Landon ...« Ivory flüsterte lediglich und doch hörte ich es überlaut.

Ich sah zu ihr zurück. Mittlerweile lag sie wieder auf dem Rücken, konnte sich nicht annähernd aufrecht halten.

»Ivory.« So schnell ich konnte stand ich auf, eilte zu ihr hinüber. Mit beiden Händen tastete ich über ihren Körper und so zerfetzt ihre Sachen auch waren, so intakt war ihre Haut. Da waren keine Wunden mehr zu sehen!

»Was ist los?« Ich umfasste ihre Wange, fuhr durch ihre Haare, während pure Verzweiflung meine Seele flutete. »Wie kann ich dir helfen, wie ...«

»Ihr Herz!« Eve rannte zu uns. »Wir brauchen es, um ...«

Um was? Den Schleier zu zerstören? Sie wollte ihn doch genauso retten, oder nicht? Darum ging es schließlich die ganze Zeit! »Wir brauchen es halt.«

»Das klappt scheinbar nicht mehr.« Ivory streckte Eve die Zunge heraus, was absolut kindisch war und dennoch etwas tief in mir wachkitzelte. Wie sie mitten im Wald das Gleiche tat, um ein paar Vögeln eine Lektion zu erteilen. »Nimm doch deines, Naraar-Schlampe.«

Ich kam nicht dazu, irgendwas zu erwidern, da Sarina ebenfalls zu uns kam und neben mir auf die Knie fiel. »Was hast du? Sag es mir!« Sie drängte mich weg, packte Ivorys Schultern. »Spuck es aus!«

»Alles ist in Ordnung.« Ivory versuchte, zu lächeln, eine einzelne Träne lief ihr die Wange hinab. »Ohne mich hat Rose keine Chance.«

Was? Nein, nein, nein!

»Vergiss es!« Ich presste die Hand auf ihre Brust, schickte einen Schwall meiner Macht in sie. »Denkst du, ich verzichte auf dich, nur weil Rose dein Herz für ihren Weltuntergangsplan braucht?«

Landon ... Sie flehte mich an. Tatsächlich flehte sie mich genau darum an! Dann wäre es vorbei. Es wäre endlich alles vorbei. Was redete sie da?

»Der Verzicht einer Fee ist angemessen, wenn man bedenkt ...« Ich unterbrach Eve sofort.

»Halt die Fresse!« Wie konnte sie nur so was sagen! »Du bestimmst nicht, wer Platz in meinem Leben hat und wer nicht!« Ob ich sie liebte oder nicht! Ob ich Gefühle für Ivory hatte oder nicht! Ob ich sie wollte oder nicht!

»Täusch dich da mal nicht.« Niemals zuvor hatte ich Eve derart reden hören. So kalt, so intrigant. Doch Ivory war gerade wichtiger als ihre eifersüchtigen Hassparolen es waren.

Dein Wunsch ist erfüllt, Landon. Erinnerst du dich? Wir haben uns noch einmal gesehen. Ein letztes Mal.

»Mein Wunsch?« Ich konnte nicht stumm mit ihr kommunizieren, musste die Worte aus mir herauslassen. »Welcher Wunsch? Ich ... ich erinnere mich nicht.« Warum tat ich es nicht? Wo war diese Erinnerung, dieser Moment? Wieso kam er nicht jetzt sofort in mir zurück? »Ich wünsche mir etwas anderes!« Was auch immer ich mir gewünscht hatte.

»Deine Lebensenergie ...« Sarina sprach eher zu sich selbst und doch versuchte ich, ihr zu folgen. Offensichtlich hatte sie wenigstens eine Ahnung, was hier vor sich ging. »Der Wunsch ist erfüllt und du hast keinen weiteren mehr.«

Meinte sie etwa ...? Nein! Ivorys Licht wanderte von ihren Fingerspitzen über ihren Arm, vereinte sich inmitten ihrer Brust zu einem strahlenden Bündel.

Verlor sie Energie? Nein! Nein! Wieder presste ich meine Hand auf sie, nahm beide, um ihre Magie unter mir zu verstecken, diese in sie zurückzudrücken. Und wenn meine Schatten es in ihr fesseln mussten! »Ich geb dir von meiner.« Das ging sicherlich!

»Nicht.« Sie umschloss meine Finger mit ihren, verflocht sie ineinander. »Es ist okay.«

Nein, das war es nicht. Ganz und gar nicht! »Sag das nicht.« Und warum stand jeder hier nur herum? »Tut doch was!« Ich sah von einem zum anderen. »Tut irgendetwas!«

Sie alle blickten mich mit leeren Augen an.

Zoulyn zog die Augenbrauen zusammen.

Eve wandte sich von mir ab.

Sarina sah auf unsere verschlungenen Finger.

Sie leuchteten nicht, aber das war mir egal. Das zählte so absolut nicht! Sie durfte jetzt nicht sterben! Nicht für diesen verfickten Wald, diese dämlichen Fairees oder eine Nebelwand! Nein!

»Es tut mir leid.« Sarina flüsterte mehr, als dass sie wirklich sprach. Und noch viel weniger wusste ich, was sie meinte.

»Exaudi spem meam, vide desiderium meum, gusta aviditatem meam, ole libidinem meam, senti cupiditatem meam, dona benedictionem.« Sarina lehnte ihre Stirn an Ivorys, Tränen fielen von ihrem Gesicht auf das der Fee. »Ich wünsche mir, dass du den Schleier vor Rose und Ebony rettest.«

Sie hätte alles nehmen können. Wirklich jeden Wunsch auf dieser Welt.

Aber nicht ihr Todesurteil.
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Keine Ahnung, warum ich hier an Ivorys Bett saß, obwohl ich doch wusste, dass es ihr bald wieder gut gehen würde. Wieso ich nicht bei meiner zukünftigen Frau Eve lag, sie an mich drückte, ihren Duft einatmete.

Ich wusste es nicht.

Ich wusste nicht, was ich neben Eve im Bett machen sollte, abgesehen davon, an Ivory zu denken, die Zoulyn in irgendein Zimmer gebracht und offensichtlich voll angezogen hier in dieses Bett gelegt hatte. Ich wusste nicht, wann ich den Entschluss gefasst hatte, aufzustehen und hierherzukommen. Ich wusste ja nicht einmal, was ich hier wollte.

Außer einfach bei ihr zu sein.

Der Raum war keine große Sache. Ein schlichtes Ding mit einem Doppelbett in der Mitte. Hellblaue Bettwäsche, weiße Kissen. Die rosa Kerze auf dem Nachtschrank war halb abgebrannt, die anderen waren gar nicht angezündet und der Mond, der durch die hohen und spitz zulaufenden Fenster schien, schenkte nicht viel Licht. Und doch genug, um sie ausgiebig zu betrachten.

Wir waren allein, Ivory und ich. Auf dem Weg hierher war mir niemand in den Gängen des Schlosses begegnet und selbst Eve hatte sich nicht gerührt, als ich aufgestanden war. Vielleicht hatte sie auch nur nichts gesagt? Das wusste ich mal wieder nicht.

Tief atmete ich durch, versuchte, diesen kleinen brennenden Schmerz in meinem Kopf zu verbannen, der, seit ich Ivory auf dem Parkett hatte liegen sehen, in mir verwurzelt zu sein schien. Als würde eine Erinnerung krampfhaft versuchen, an die Oberfläche eines bodenlosen Sees zu gelangen, doch lediglich gegen eine dicke Eisschicht stoßen. Ich sah die Bilder, verschwommen und verzerrt. Ein König, der blanke Wut in mir auslöste. Ivory, die in meinen Armen schlief. Magie, die schwand.

Und gleichzeitig sah ich überhaupt nichts. Ein blinder sehender Mann.

»Caleb.«

Was? Zuerst wusste ich gar nicht, wer gesprochen hatte, so tief war ich in Gedanken versunken. Doch dann ... sie war wach. Gott, sie war wach!

»Ivory.« Das ging definitiv als erleichtertes Seufzen durch und das Lächeln, welches zaghaft um ihre Mundwinkel tanzte, brachte mein Innerstes erneut dazu, ihren Namen zu flüstern. Wieder und wieder. »Du ...« Ja, was genau wollte ich sagen?

Sie nahm mir die Aufgabe ab. »Der König, der dich wütend machte – du meinst Caleb«, fuhr sie fort. »Wir haben ihn nach unserem Besuch bei Rumpelstilzchen getroffen.«

»Wir?« Ich erinnerte mich an den Goldjungen, an die Spule, die wir brauchten, an Eves Stöhnen mitten in dieser Oase, aber an den Rest? Warum dachte ich daran, wie ich Ivory in den Armen hielt?

»Du und ich.« Ihre Lider senkten sich, blieben lange geschlossen, ehe sie sich langsam wieder hoben. Sie war immer noch so schrecklich ausgelaugt von all dem. »Wir hatten uns gestritten, weil ...« Für einen Augenblick schwieg sie. »... weil du ein Idiot warst.«

Ich konnte nicht verhindern, dass ich leise auflachte. »Ach, wirklich?«

»Ja, wirklich.« Sogar ihr Lächeln vertiefte sich, bis ihre Mimik wieder von ihr glitt, als würde sie jeden Moment erneut einschlafen. Sie schloss die Augen. Vielleicht, weil wir beide manchmal Idioten sind. Damit konnte ich leben. »Ich musste mir Calebs Erinnerungen ansehen, um herauszufinden – ach, das ist auch total egal.« Sie gähnte auf, schmiegte ihre Wange enger an das weiße Kissen unter sich. »Meine Magie schwand darunter und ich fiel in einen tiefen, tiefen Schlaf.« Kein Dornröschenwitz an dieser Stelle, danke.

Hätte gut gepasst. »Daran erinnere ich mich nicht.« Ganz und gar nicht. Ich verstand ihre Worte, ich nahm sie in mir auf und verarbeitete sie, aber nichts davon ergab wirklich einen Sinn. »Wir hatten uns gestritten, ja, das weiß ich noch. Du warst abgehauen und Eve hatte in der Zeit mit Caleb gesprochen, um mehr über sein Kommen zu erfahren.« So war es, so hatte es sich abgespielt. In meinem Kopf und auch im realen Leben.

»Und wenn ich dir sage, dass es eine Lüge ist, deine Erinnerung?« Sie rappelte sich ein wenig auf, ihre hellen Haare fielen an ihr herab. »Glaubst du mir?« Ein stummes »oder ihr« schwang hinter ihren Worten her. Vielleicht sogar wirklich in meinen Gedanken.

Aber es war nicht die Frage, wem ich mehr glauben schenkte, die zählte. Wieso sollte ich überhaupt etwas anderes annehmen als das, was ich doch genau wusste? Warum sollte meine Erinnerung nicht stimmen? Eve hatte sie mir zurückgegeben und jeder Moment davon ergab Sinn. Oder, na ja, die meisten jedenfalls, was sich sicher auch irgendwann ändern wird, wenn mein Kopf endlich wieder mit meinen Erinnerungen in einem Takt läuft.

Aber der springende Punkt war doch: Weshalb also sollte ich meinem Verstand nicht trauen?

»Hier geht es nicht um dich oder sie. Es ist ...«

»Schon gut.« Sie sank zurück in die Kissen, wandte ihr Gesicht von mir ab, Richtung Mondschein, der ihre Haut förmlich küsste. Ekelhaft kitschig. »Warum bist du hier?«

Hatte sie nur solch schwierige Fragen auf Lager? »Ich ... ich weiß es nicht.«

Kaum merklich nickte sie. »Hmm.«

Stille breitete sich über uns aus, äußerlich, innerlich. Es war keine der angenehmen Sorte. Viel eher glich sie einer Schlucht, die brutal zwischen uns aufriss. Jeder von uns stand auf der anderen Seite, schaute stumm dabei zu, wie diese Kluft weiter und weiter wuchs. Der Boden vibrierte unter uns, der Stein ruckelte und niemand von uns tat etwas dagegen. Bis wir einander nicht mehr erreichten. Eine Entfernung, über die wir nicht hinwegschreien konnten.

»Willst du, dass ich gehe?« Mir fiel bei Gott nichts anderes ein. Wenn sie jetzt ja sagen würde, dann ... warum hatte ich überhaupt gefragt? Vielleicht war unser Schweigen doch besser!

Ivory drehte sich zu mir herum, öffnete ihre Augen, die sogar in diesem schwachen Licht irgendwie strahlten. »Nein.« Sie klang erstickt, als fehlte ihr selbst für diese eine Silbe der Atem. »Ich will ... Ich will nur ...« Ich will, dass es echt ist. Für gerade jetzt.

So wenig ich auch ihren ersten Satz verstand, umso mehr berührten mich die letzten drei Worte. Jedes Einzelne traf erbarmungslos mein Innerstes. Nicht schmerzhaft oder gar unangenehm, viel eher, als würde ich in eine heiße Badewanne steigen, nachdem ich stundenlang in der Kälte herumgeirrt war. Auf der Suche nach ... mir selbst?

»Für gerade jetzt«, wiederholte ich und rieb mir über den Hals, wo ich genau diesen Satz bereits einmal gelesen hatte.

Eine weitere Frage in meinem unendlichen Katalog – warum ging mir das derart unter die Haut? Und vor allem, wieso war es sogar wortwörtlich unter meiner Haut verewigt gewesen?

Ivory rutschte ein wenig zurück, wahrscheinlich, um mich besser ansehen zu können und nicht, um mir eventuell Platz in ihrem Bett zu machen. Nein, an so was dachte ich jetzt nicht. Ganz und gar nicht! »Das Tattoo – es waren meine Worte.«

»Ich weiß.« Woher auch immer. Und deine Lippen. Die ich am liebsten genau an dieser Stelle erneut spüren wollte.

Sie nickte nur. »Du bist eine Fee.«

Okay, Themenwechsel der Superlative und diesmal war ich es, der nickte. »Offensichtlich. Die Sache mit den Schatten funktioniert ganz gut.« Manchmal jedenfalls.

»Hab ich gesehen.« Sie zog ihre Decke höher, bis ihr Kinn darunter verschwand. »Es war fast ein bisschen beeindruckend.«

Wie bitte? Gespielt entrüstet atmete ich tief ein, presste mir eine Hand auf die Brust. »Fast ein bisschen?«

Sie grinste, versteckte es jedoch leider gleich darauf hinter dem hellblauen Stoff der Bettdecke. »Wenn man über zweihundertfünfzig Jahre alt ist, dann muss da schon mehr kommen, um einen zu beeindrucken.«

»Ach, wirklich?« Ich lehnte mich nach vorn, die Ellenbogen auf den Knien, die Hände auf ihrer Matratze abgestützt. So wenige Zentimeter von ihr entfernt. »Sag mir, was dich beeindruckt.«

Etwas in ihren Eisaugen glänzte hell auf, tanzte wie ein glühender Funken durch ihren Blick. »Ein Mann, der mit einer menschlichen Pistole auf eine Fee schießt.«

Der was? Ich lachte auf. »Wer tut denn so was?« Gab es wirklich jemanden, der derart dumm war?

Sie öffnete ihren Mund, zog die Augenbrauen zusammen, als wollte sie protestieren, aber ... sie schwieg. Ihre Augen, die eben noch glänzten, verblassten wieder. Als wäre sie selbst eine der abgebrannten Kerzen auf dem Nachtschrank. »Ja, wer tut denn so was?« Ihre Stimme war so leise.

Warum war es nur so schrecklich schwer, mit ihr zu sprechen? Alles glich einem Rätsel, egal, was sie sagte. Ich fühlte mich wie in einer Quizshow und bei jeder falschen Antwort, musste ich einen Schritt zurück. Weg von ihr.

Noch immer zu ihr gewandt, sah ich auf sie hinab. Auch wenn es kompliziert war, irgendetwas trieb meinen Körper förmlich an, mich einfach zu ihr zu legen, sie in den Arm zu nehmen, ihren Duft einzuatmen und dankbar zu sein, sie überhaupt wiederzuhaben. Nicht weiter darüber nachzudenken, sondern den Moment zu genießen.

Für gerade jetzt.

War das damit gemeint?

Meine Beine zuckten, als hätten sie plötzlich ein Eigenleben bekommen, und wollten mich dazu drängen, es endlich zu tun. Das war dumm und albern und ... »Ich kann nicht aufhören, an dich zu denken.« Der Satz war schneller draußen als geplant. Genau genommen war er überhaupt nicht geplant!

»Ich auch nicht.«

Was? Hatte sie gerade gesagt, dass ... »Wiederhol das.«

Sie richtete sich auf, kam mir entgegen. Die Bettdecke rutschte von ihr und fiel mir auf die Hände, die viel lieber mit darunter wären, wo auch ihr Körper war. Selbst wenn sie vollständig bekleidet war. »Ich auch nicht, Landon.«

Mein Name glich einem Gebet aus ihrem Mund, eines, das dem Teufel gewidmet war. Es klang so unheimlich verboten und gleichzeitig so verführerisch, dass sie sogar Luzifer damit betören könnte.

Ihr Atem schlug mir gegen das Gesicht, meine Lippen waren nur Zentimeter von ihren entfernt und für gerade jetzt wollte ich nur sie. Wollte ich nur ihren Mund kosten, über den sie sich mit ihrer Zunge fuhr. Nur probieren, ob sie wirklich so süß schmeckte, wie ich es mir vorstellte.

Ivory schien mir die Entscheidung abnehmen zu wollen. Ihr Blick zuckte an mir hinab, sie reckte sich mir empor und ...

Es klopfte an der Tür.

Mitten in der verfickten Nacht? Ernsthaft?

Wie zwei Teenager, die fast bei illegalen Sachen erwischt wurden, ruckten wir schnell auseinander, als im selben Moment die Tür aufging.

»Ivory?«

»Sarina?«

»Landon?«

Ja, damit hatten wir wohl nun alle Leute durch, die jetzt im Raum waren.

»Schön, auch dich hier zu sehen.« Diese Nettigkeit konnte sich Sarina sparen!

Mir egal, dass wir uns vorhin bereits Gott und die Welt vor den Kopf geknallt hatten, nachdem sie diesen Wunsch ausgesprochen hatte! Meine Wut ihr gegenüber war kein Grad gesunken.

Sie hatte Ivory an sich gebunden! Unweigerlich an das, was Sarina wollte. An einen Plan, der Ivorys Todesurteil sein würde! Ihre komplette Energie, ihr ganzes Sein lebte nur noch dafür, den Schleier vor Rose und Ebony zu retten!

Die Natur hatte nicht eine Sekunde gezögert, hatte sofort ihren dämlichen Wind vorbeigeschickt und wie auf Knopfdruck einen Schub Macht in Ivory gepumpt. Na klar, ein wenig Drama für Mutter Natur konnte nicht schaden!

Und das nur, weil Prinzessinnen nicht weiterdachten als vom Kopf bis zur Stirn! Jede von ihnen war so dumm, so naiv und egoistisch! So ...

Landon. Ivory setzte sich auf, winkte Sarina zu uns herüber. »Es ist schön, dich zu sehen.«

Nicht unbedingt.

Die Prinzessin auf der Erbse nickte. »Mein Wunsch ...«

»Es ist alles gut.« Ivory hatte eine wirklich komische Vorstellung von gut. »Ich erfülle ihn.« Jetzt schenkte sie ihr auch noch ein nettes Lächeln!

Das war so absurd! »Nichts ist gut.« Brauchten die beiden eine kurze Auffrischung der Dinge? »Du solltest dich so weit wie nur möglich von Rose und Ebony fernhalten und nicht in einen Krieg gegen sie ziehen!« Ich ließ mich zurück auf den Stuhl fallen, fuhr mir durch die Haare. »Wie soll das gehen, hm? An vorderster Front du und dein Herz, das brechen soll?«

Ich sagte doch: Idiot! »Dann wäre es dir lieber gewesen, ich wäre gestorben?« Natürlich bekam ich das Todesgrinsen, dass mich fast vom Hocker warf!

Um Gottes willen, nein! Zu diesem Zeitpunkt hätte ich mir alles gewünscht, nur um sie bei mir zu halten, um sie in dieser Welt zu haben, in der ich mich bewegte. Egal, zu welchem Preis.

Was ist dann dieser Wunsch? Sie legte den Kopf schräg, ihr Ausdruck wurde weich.

Ich hatte keine Antwort auf diese Frage, wusste ja nicht einmal, warum ich überhaupt so dachte oder wieso ich hier bei ihr saß!

Ivory wandte sich wieder Sarina zu. »Was für eine Party bei dir, Prinzessin.«

»Kann man wohl sagen.« Sie kam zu uns herüber, setzte sich auf die Bettkante. »Ich wollte nur nachsehen, ob es dir besser geht.«

»Ich bin müde, aber es geht mir ganz gut.« Ivory griff nach Sarinas Händen. »Wegen dir. Danke.«

Klar, jetzt bedankten wir uns auch noch für den Scheiß!

Wir nicht. Ich tue es.

Das macht die Sache nicht positiver!

»Morgen früh müssen wir darüber reden, wie ...« Sarina sah zur Decke und wieder zu uns zurück. »Wir müssen klären, wie der Geist hier hereinkam.«

Wie er hereinkam? »Durch die Tür? Oder durch ein offenes Fenster?«

Sarina und Ivory schnalzten gleichzeitig mit den Zungen. »Mercurius braucht eine Einladung, um ein festes Haus zu betreten«, erklärte Ivory.

Ich dachte bisher immer, das galt nur für die nicht glitzernden Vampire.

Was denkst du da, bitte, Landon? »Zählt das Wolkenschloss vielleicht nicht als fest?«

»Eigentlich schon.« Sarina schlang die Arme um sich, blickte zu Boden. »Jemand muss ihn hereingelassen haben. Aber das sollten wir morgen besprechen, wenn es dir wirklich wieder gut geht.« Immerhin waren wir da mal einer Meinung.

»Vielleicht auch mit allen zusammen, so mit demokratischem Stimmrecht und ohne andere zu bevormunden oder ihnen gar ein rotes X auf den Rücken zu zeichnen, weil man seine eigenen Pläne durchsetzen will?« Ich verengte die Augen, sah zu der Prinzessin auf der Erbse. »Nur so eine Idee.«

»Schöne Idee, die du da hast.« Sie hatte echt noch die Arschruhe, ihre Hände voreinander zu falten und mich anzugrinsen. Miststück.

Landon! »Morgen werden wir darüber reden und dann finden wir den Grund, warum er hier war und wer ihn hereinließ.« Obwohl sie das so daher sagte, als kümmerte es sie erstmal nicht weiter, fluteten hunderte Theorien ihren Geist. Eine davon abenteuerlicher als die andere. Das wird sicher spaßig.

»Dann sehen wir uns morgen.« Sarina nickte knapp, stand auf und verließ sie so schnell das Zimmer, wie sie gekommen war.

Wir waren wieder allein.

»Du solltest ebenfalls gehen.« Was? Damit hatte ich nicht gerechnet. Eben hatten wir doch noch ein ganz anderes Thema und jetzt? »Eve sucht dich sicher schon und ich weiß nicht, was Verlobte davon halten, wenn ihre Männer bei fremden Frauen am Bett sitzen.«

»Du bist keine Fremde.« Dennoch hatte sie nicht Unrecht. An Eve hatte ich die letzte Zeit gar nicht mehr gedacht. »Und wenn ich nicht gehen will?« Schmeißt du mich trotzdem raus?

»Dann bleib«, flüsterte sie heiser, ohne auch nur eine Sekunde darüber nachzudenken. »Bleib bei mir. Für gerade jetzt.«

Ja. »Für gerade jetzt.«
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Die Arme fest um Ivory geschlungen, wachte ich aus einem Schlaf auf, der mehr als nur ein bisschen erholsam war. Nicht nur, dass ich keinen einzigen Albtraum durchleben musste, nein, ich konnte sogar ganz ohne Kopfschmerzattacke die Lider öffnen und den Tag begrüßen.

Mit dem wohl schönsten Ausblick. Ivory lag zu mir gewandt, die Augen locker geschlossen, ihre Atmung ruhig und gleichmäßig. Auch ihre zerzausten Haare und der kleine Sabberfleck auf dem Kissen unter ihrer Wange konnten dieses Bild nicht zerstören.

Das taten wir in nur wenigen Minuten ohnehin selbst.

Ich strich die Konturen ihres Gesichts nach. Ihren Hals entlang, über ihre Wangenknochen, Stirn, Nase, bis mein Finger auf ihren Lippen ankam.

Und sie danach schnappte, als wäre sie ein Piranha. Ich entzog mich ihr, während sie grinsend die Augen öffnete und zu mir aufblickte. »Guten Morgen.«

»Guten Morgen.« Wie leicht es jetzt wäre, sie zu küssen. Einfach so, hier in diesem Bett, das uns wie ein Nest schützte. Alles, was hier geschehen würde, würde auch hier bleiben. Doch tat es das tatsächlich? Machte es die Sache richtiger?

»Die Sonne geht auf.« Ich wusste, was ihr eigentlich auf der Zunge lag. Dass ich zu Eve losmusste, die hoffentlich noch schlief, und dass unser für gerade jetzt nun vorbei war.

Nur wollte ich weiterhin nicht gehen. Und vor allem wollte ich nicht eine Sekunde länger diesem Drang widerstehen, ihr einen Kuss auf die Stirn zu hauchen, ihre Haut an meinem Mund zu spüren.

»Wenn du das tust ...« Sie legte eine Hand an meine Wange, zeichnete mit ihrem Daumen Kreise an mir.

»Dann könnte ich wohlmöglich nie wieder damit aufhören«, beendete ich ihren Satz. So schrecklich kitschig der auch klang.

»So warst du schon immer.« Sie rieb ihre Lippen aneinander, konnte dadurch das Lächeln jedoch nicht verstecken. »Es fehlt nur noch irgendein superschnulziger ›Deine Augen leuchten wie die Sterne‹-Spruch und schon ist es wie ...« Ihre Stimme versagte.

Früher. Das war es, was sie eigentlich sagen wollte. Dieses kleine Wort, das in ihren Satz passte und doch für mich niemals da war.

Ich erinnerte mich weder an so einen schlechten Anmachspruch noch an irgendeinen gemeinsamen Morgen mit ihr. Da waren keine Erinnerungen an uns beide allein und erst recht nicht wirklich an einen intimen Moment.

Aber seit Langem fühlte sich nichts so vertraut an wie diese Situation mit ihr hier gerade. Diese Leichtigkeit, diese Unbeschwertheit, und all das ohne Kopfschmerzen.

Gedankenverloren strich ich ihren Rücken auf und ab, ertastete die Narben ihrer Flügel unter dem Stoff ihrer Tunika hindurch.

»Daran erinnerst du dich?« Ivory zuckte während meiner Berührungen zusammen. »An meine Flügel?«

Also ... ja? »Rapunzel hat sie dir genommen, gemeinsam mit deinen Schwestern.« Das wusste ich ganz sicher. »Du hast mir diesen Moment unfreiwillig gezeigt, als wir uns ...« Kurz brutzelten mal wieder meine Synapsen ein wenig durch, doch die Erinnerung verschwand nicht, sondern blieb klar und deutlich vor mir.

Es war, nachdem sie sich so ungeniert an Adrik rangeschmissen hatte und ich vor Eifersucht beinahe geplatzt wäre. Dabei waren Eve und ich zu der Zeit bereits ein Paar gewesen. Warum hatte Ivory nur schon immer diese Anziehung auf mich?

»Ich möchte dir glauben, wirklich.« Jedenfalls ein Teil von mir wollte es so sehr. »Ich möchte glauben, dass es ein gemeinsames früher gab, aber ...«

»Schon gut.« Sie senkte den Blick, brachte Abstand zwischen uns. »Ich verstehe es. Wieso solltest du mir anstatt dir selbst glauben?«

Dazu musste ich nichts weiter sagen, denn es war die bittere Wahrheit. Und noch einer anderen mussten wir uns ebenfalls stellen. »Ich will nicht gehen, aber ich muss.«

»Ja.« Ihre Stimme kratzte. »Landon, ich ...« Tief atmete sie durch, schloss für einen Moment ihre Augen. »Vergiss das hier. Die Nacht, mich, uns.«

»Was? Nein!« Was sollte das? »Erstens geht das ganz sicher nicht und zweitens ...« Ich will es nicht.

Ivory stand auf, strich ihre Tunika glatt, die vom Schlafen lauter Falten hatte. »Und ich will nicht wieder die Mätresse neben einer Ehefrau sein.«

»Mätresse?« Solche Worte hörte man echt nur hier im Wald. »Zwischen uns ist nichts, was auch nur annähernd nach einer Affäre aussehen würde und ...«

»Kuschelnd bei einer anderen Frau zu übernachten bezeichnest du also als Treue?« Freudlos lachte sie auf. »Gut zu wissen.« So war das nicht gemeint! Sie zog mit einem Ruck die Bettdecke von mir, kalte Luft schlug mir entgegen. »Es wäre nur eine Frage der Zeit, bis wir uns näherkommen würden.«

Damit hatte sie leider recht, aber trotzdem! »Du weißt, dass ich sie nicht liebe.« Wusste sie denn, was ich wirklich empfand?

»Dann heirate sie nicht.« Sie zuckte mit den Schultern, als wäre es das Leichteste der Welt. Und ja, verdammt, das war es vermutlich auch! Es gab unzählige Paare, die sich vor der Hochzeit trennten, dutzende, die nicht einmal bis zur Planung der Torte kamen, und doch …

»Ich kann nicht.« Es ging einfach nicht. Ich konnte mich weder von Eve trennen, noch Ivory genau erklären, warum ich es nicht konnte. »Es ... es geht nicht.«

Es klang so dumm, so absolut unlogisch. Aber egal, wie sehr ich darüber nachdachte, Eve zu verlassen, alles in mir sträubte sich dagegen. Als wären mein Herz und mein Kopf unterschiedlicher Meinung. Ich konnte keinen Strich unter diese Beziehung setzen. Eher würde ich mich von irgendeinem Gebäude stürzen! Das war verrückt!

Ivory nickte. Sie nickte! »Ich weiß. Deshalb geh, bitte.«

Vielleicht hatte sie recht. Nein, sie hatte ganz sicher recht.

Ich stand auf. Der kalte Boden unter meinen Füßen wirkte wie gefroren und mein Innerstes bewegte sich mit mir auf einer eisglatten Oberfläche. Ein falscher Schritt, ein falscher Gedanke und ich würde ausrutschen, fallen. Keine Ahnung, wie tief oder wie lang. Womöglich für immer?

»Es tut mir leid.« Ich musste es sagen, musste es laut aussprechen. Mir tut alles so leid.

Ivory nickte nur weiter, hörte gar nicht mehr auf. Sie nickte, bis ich die Tür hinter mir geschlossen hatte, mit dem Rücken dagegen zu Boden sank und dem zerreißenden Schluchzer lauschte, der aus ihrer Kehle drang und sich mitten in mein Herz bohrte.

Wie lange konnte man aus der Entfernung lieben, bis man zerbrechen würde?
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Wieso zur Hölle hatte ich das zugelassen? War ich von allen guten Naturgeistern verlassen? Ich meinte, klar, weshalb nicht einfach mal kuschelnd mit dem Ex – oder wie auch immer man dieses Dilemma bezeichnen wollte – im Bett liegen und ignorieren, dass nichts jemals real gewesen war? Mal kurz in einer Lüge leben, warum nicht!

Wie dumm war ich nur? Ich könnte mir in den Hintern beißen für meine albernen Worte. Ich will, dass es echt ist. Für gerade jetzt.

Kotzen! Bei solchen Sätzen konnte ich gar nicht so viel essen, wie ich kotzen wollte!

Und gleichzeitig heulen. Meine Augen brannten allein bei den Gedanken daran, meine Kehle fühlte sich an wie Schleifpapier und wenn ich noch einmal schluchzen müsste, würde meine Lunge zerreißen.

Da waren nicht einmal mehr Tränen in mir, so viel hatte ich geweint, seit Landon gegangen war. Zu ihr. Zu Eve!

Ich schmiss mich auf das Bett, schnappte mir das Kissen neben mir, drückte es auf mein Gesicht und brüllte hinein. Irgendeinen Laut, irgendein Geräusch, Hauptsache die Emotion schoss aus mir heraus, ohne dass ich erneut eine Wand demolierte. Dieser Hass in mir, diese Wut, diese Trauer. Als würde alles immer mehr in mir anschwellen, bis ich platzen würde.

Scheiße nur, dass dieses verdammte Kissen noch nach ihm roch! Das Universum hasste mich!

Mir war bewusst, dass Landon es nicht ändern konnte, dass er an sie gebunden war, ohne es wirklich zu wissen. Oder zu verstehen! Aber er war hier gewesen. Bei mir.

Das bedeutete doch, dass er irgendwas fühlte, was auch immer es war. Ich nahm nicht an, dass Eve ihm ein wenig Mitleid oder Restgefühle gegenüber seiner Ex angeschrieben hatte. Der Typ war sie nun weiß Gott nicht. Deshalb musste es etwas sein, dass über ihrer Macht stand. Etwas, dass größer war als ein Naraar. Die Natur selbst?

Eve hatte uns zu Seelenlichtern gemacht – so weit war die Sache klar -, aber was, wenn ... also ...

Nein, diesen Gedanken führte ich nicht eine Sekunde weiter fort! Wir waren nicht zufällig tatsächlich Seelenlichter und das Schicksal war nicht doch ein treuer Gefährte, der uns nun belohnte! Nein, nein, nein! Mein Optimismus konnte diesmal getrost schreiend von dieser verdammten Wolkendecke und ins große Nichts springen.

Mir egal, was Landon fühlte oder nicht. Ob er Eves Pussy fickte oder ihr den Arsch stopfte! Von mir aus konnte er sie Tag und Nacht vergöttern, ja, anhimmeln! Sollte er doch tun, was er wollte!

Am liebsten mit mir. Oder wenigstens bei mir.

Nervig, wie sehr man einen Menschen vermissen konnte. Oder eher eine andere Fee, wenn man die neuesten Erkenntnisse dazuzählte. Was mich zu einer weiteren Theorie unserer Beziehung brachte, immerhin gab es verschiedene Verbindungen im Wald und diese ... nein, dafür gab es keine Beweise und es wäre ausgeschlossen! Eventuell ...

Ich wälzte mich im Bett auf die andere Seite und die verdammte Sonne strahlte mir wie eine übergroße Lampe ins Gesicht und blendete mich. Selbst das Ding war gegen mich, dabei gehörte das Licht zu mir!

Genauso wie einst der Schatten und damit meine Schwester Ebony. Sie hatte mich verraten, mir mehr als nur ein Messer in den Rücken gerammt. Und das als Animarum, als mein Gegenstück.

O Gott, ich suhlte mich nach meiner Nahtoderfahrung ja wirklich ordentlich im Selbstmitleid herum. Das reichte jetzt! Wenigstens für den Moment.

Als ob auch das Schicksal dieser Meinung wäre - und hey, wir waren selten einer Meinung – klopfte es leise an der Tür. Wenn das Landon wäre, dann würde ich dieses ganze Wolkenschloss anzünden! Und wenn er es nicht wäre, dann erst recht!

Ich hasste mich selbst.

»Ja?«, nuschelte ich in Richtung des dunklen Türblatts und warf das Kissen von meinem Gesicht herunter.

Langsam ging die Tür auf und eine zarte, weiße Hand schloss sich um den Türrahmen. Definitiv nicht Landon. »Ivory?«

»Ruby?« War sie nicht mit Adrik bei Rose? Das war wohl ein kurzer Besuch gewesen. »Was ist?« Ich wollte nicht so bissig klingen, aber ... ich klang eben so. Konnte mir das irgendwer nach gestern oder diesem Morgen vorhalten? Also ehrlich, nein!

»Sarina schickt mich.« Nun trat sie vollends in den Raum ein, schob ihre rote Kapuze zurück, bis ich sie voll sehen konnte. Und ein paar neue Bissspuren auf ihrem Hals. Wie alt war Adrik? Einhundertsechzehn?

»Ja?« Ich zog das Wort unnötig in die Länge und zerrte mir die Bettdecke über das Gesicht. Selbst zerbissen sah Ruby noch perfekt aus, ein kleines Püppchen, Porzellanhaut inklusive. Und ich ... na ja, sprachen wir lieber nicht drüber. Auch ohne Spiegel konnte ich es mir vorstellen und ich wünschte, ich hätte das Kissen einfach auf mir gelassen. Es versteckte mich wunderbar und roch so gut. Aaah!

Ruby räusperte sich. »Ich habe keine Ahnung, was gestern vorgefallen ist, aber ...« Ich lachte schnaubend auf, was sie kurz innehalten ließ. Gott, sie hatten die lustige Party ganz verpasst. »Jedenfalls wollen wir darüber sprechen. Also, jetzt.«

Da drängte sich mir so langsam die Frage auf, wie spät war es eigentlich? »Und wo?«

»In einem Raum neben dem großen Saal, direkt den Gang hinunter und dann ...«

»Weiß ich, danke.« Wusste ich absolut nicht, aber sie sollte wieder gehen. »Ich komme.«

Kaum hatte ich ihr geantwortet, flog bereits die Tür hinter Ruby zu. Bisschen schreckhaft, die Kleine.

Noch immer unter der Bettdecke, öffnete ich die Augen, starrte in die Dunkelheit. Konnte sie mich nicht einfach verschlingen? So für die nächsten drei bis vier Stunden? Nein? Schade.

Dann wollten wir mal. Raus aus dem Selbstmitleid und rein ins Vergnügen. Oder so ähnlich.
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Was gab es Schlimmeres als in einen Raum voller Leute zu kommen, bei denen man die Hälfte davon nicht sehen wollte? Richtig, nur Sofas vorzufinden und festzustellen, dass man sich auf irgendeines und damit neben irgendjemand setzen musste. Wo war meine Bettdecke geblieben?

Weiterhin eine Hand am Türrahmen, sah ich mich kurz um und vermied ganz bewusst Landons Blick. Mir egal, dass er meinen suchte. Er konnte mich mal! Immerhin war ich nicht die Letzte, Adrik und Ruby fehlten noch, was die Sofasache nicht leichter machte.

Der Raum war kleiner als der Saal gestern – logisch, schließlich war das ein riesiger Festsaal gewesen und jetzt eben ein ... Raum. Er wirkte wesentlich legerer, der Marmorboden war wieder anwesend, blaue Sofas, hübsche Blumen – so langsam wiederholte ich mich. Es glich ein wenig dem Zimmer, in dem ich Adrik und Ruby getroffen hatte. Leider fehlten hier aber die Sessel für all die Einzelpersonen, die keine Hand zum Halten hatten.

Nein, Korrektur: die keine Hand zum Halten brauchten. Feiner Unterschied.

Dann gingen wir mal die Optionen durch.

Nummer eins: Zu Sarina und Zoulyn, die einander nicht ansahen, ja, nicht einmal berührten. Jeder von ihnen saß am anderen Ende der Couch und so blieb für mich nur ihre goldene Mitte. Nicht sonderlich verlockend. Vor allem, da ihre Mimiken immer wieder kurz zuckten. Sicher sprachen sie gerade im Inneren miteinander. Worüber? Über Zaarn und ihren Verlust? Die Unnötigkeit meiner Rettungsmission? Den Ärger, den ich einbrachte? Vielleicht ging es auch nur um das morgige Abendessen, vorsichtiger Optimismus. Ekelhaft.

Kamen wir nun zu Option Nummer zwei: Ab auf das Sofa zu Landon und Eve. Die leuchtenden Fingerchen fest ineinander verschlungen, ihre Beine lagen locker über seinem Schoß und seine freie Hand strich immer wieder an ihrem Oberschenkel auf und ab. Das beantwortete dann wohl die Frage, ob sie wegen gestern Nacht gestritten hatten. Offensichtlich nicht im Geringsten. Schön für sie, schön für sie alle!

Es war so toll, ein glückliches Paar zu sehen! Am liebsten würde ich zu ihnen hinübergehen, sie fest an mich drücken, bis ihre verfickten Augäpfel herausfallen würden, an denen ich sie quer durch den Wald schleifen würde, bis die Haut von ihren Knochen geschabt wäre. Zauberhaft!

Was zur Hölle hatte ich mir nur gedacht? Dass er die Nacht bei mir verbringt und am nächsten Tag alles Friede, Freude, Feenkuchen mit uns wäre? Er sich erinnern würde? Ja, klar.

Landon räusperte sich. Ignorieren, einfach ignorieren. Du kannst dich gern zu mir setzen.

Ernsthaft? Dieses Angebot konnte er sich quer in seinen Arsch schieben! Was dachte er, wer ich war? Die kleine Fee, die neben ihm und seiner Verlobten Platz nahm und ihm dann den Schwanz blies, wenn er gerade Lust auf mich und nicht auf sie hatte? Na ganz sicher nicht.

Ich würdigte ihn keines Blickes, überlegte stattdessen, ob es noch eine dritte Option gab. Adrik und Ruby, die beiden mussten ja auch irgendwo sitzen. Der Boden! Der wirkte nicht so unbequem!

Ivory ... Nein, nicht hinsehen. Nicht hinsehen. Landon versuchte, mein Innerstes zu erforschen, irgendetwas zu hören. Aber Pusteblume! Die Mauer zwischen uns war äußerst intakt. Dafür hatte ich auf dem Weg hierher gesorgt. Ich brauchte nicht noch ein paar Kommentare in meinem Kopf von einem Mann, der nicht einmal zu mir gehörte! War ja schlimm genug, dass die Sache weiterhin funktionierte! Auf der anderen Seite ...

»Kommst du rein oder willst du noch eine Weile vor dich hinstarren?« Eve war mal wieder eine richtige Frohnatur. Ich sollte sie zur Feier des Tages umbringen.

»Warum so zickig? Schlecht geschlafen heute Nacht?« Ich biss mir nicht auf die Zunge, versuchte es nicht einmal. Der Satz war eh schneller draußen, als ich drüber nachdenken konnte. »War dir etwas kalt im Bett?«

Landon schien sich an seiner eigenen Spucke zu verschlucken und hustete drauflos. Ivory!

Eve sah mich nur mit kugelrunden Augen an. Wusste sie nicht, wovon ich sprach? Selbst wenn, es war albern und kindisch und so was von unter meiner Würde, doch es tat auch scheißgut. Ich zwinkerte ihr zu und ... blieb weiterhin stehen.

Wohin mit mir? Sarina sah nicht zu mir auf, bemerkte mich nicht. Was okay war, wirklich! Aber ...

Eine warme, große Hand legte sich auf meinen unteren Rücken, schob mich sanft in den Raum hinein. »Unsere schöne Fee wartet wie immer auf den besten Auftritt – mit mir gemeinsam.« Adrik hauchte mir einen Kuss auf die Wange.

»Lass deine verdammten ...« Landon brach ab, presste die Kiefer so fest aufeinander, dass es wirkte, als wollte er sich selbst ein paar Zähne wieder zurück ins Zahnfleisch drücken.

Ich grinste nur – eins meiner süßesten Todeslächeln. Er wollte den Eifersüchtigen spielen, während seine Verlobte sich an seine Finger klammerte wie eine Ertrinkende? Ach, bitte.

Ohne dass ich weiter darüber nachdenken musste, marschierte Adrik mit mir und Ruby im Schlepptau zu dem Sofa mit Sarina und ihrem Troll und scheuchte sie zur Seite.

Zoulyn erhob sich, grummelte irgendetwas vor sich hin und verschwand nach draußen. Nur wenige Sekunden später kam er mit zwei Sesseln unter den Armen wieder und ließ sich selbst in einen von ihnen fallen.

Sarina schnaubte, stand ebenfalls auf und tat es ihm gleich. Was war denn bei den beiden los? War ich die Einzige, die heute Nacht gut geschlafen hatte?

»So viel gute Laune in einem Raum.« Adrik schmunzelte, nahm auf dem neu gewonnenen Sofa Platz und breitete die Arme auf der Lehne aus. Er wollte nicht wirklich, dass Ruby und ich uns neben ihn setzten und uns an ihn schmiegten wie ein paar läufige Hündinnen?

Ruby dachte scheinbar keine Sekunde darüber nach und schien sogar verzweifelter als eine kleine Hündin. Das würde ich niemals verstehen.

Aber gut, besser als bei Landon und meiner liebsten Eve, also ... ich nahm auf Rubys anderer Seite Platz. Kuschelkurs mit Adrik brauchte ich absolut nicht.

Hinderte ihn nur nicht daran, sich über Ruby hinweg zu mir zu lehnen. »Deine Kleidung sieht wieder wunderbar aus, Teuerste.«

»Deine Fresse sieht heute zum Kotzen aus.« Es war nur ein Murmeln, dass Landons Mund verließ, und doch hörten wir es alle. Unangenehm.

»Platzhirsch.«

»Oh, Baby, wenn du ...« Landon brach ab. Aber nicht wie eben, als er sich selbst bremste, es war mehr, als würde er seine Zunge verschluckt haben und nicht sprechen können. Schmerzen durchzuckten seinen Kopf, schwappten sogar über unsere gedankliche Mauer zu mir herüber. Ging es ihm nicht gut? War alles in Ordnung?

Und überhaupt – er hatte mich Baby genannt, so wie früher. Einfach so, aus einem Impuls heraus. So was Ähnliches wie Hoffnung schwoll in mir an, ein Prickeln, welches sich von meinen Zehen über meine Beine heraufzog, bis in meinen Magen wanderte. In mein Herz.

»Könnten wir darüber sprechen, warum wir eigentlich hier sind?« Eve verdrehte die Augen, ihre Fingerknöchel standen weiß hervor, so sehr umklammerte sie Landons Finger. »Sarina? Zoulyn? Seid ihr überhaupt anwesend?«

»Ja, natürlich.« Sarina straffte ihre Schultern, faltete ihre Hände auf dem Schoß zusammen. Sie trug dasselbe Kleid wie heute Nacht und auch, wenn ich sie noch nicht so lange kannte – das machte sie nicht oft. Dafür war sie absolut nicht der Typ.

»Gibt es was Neues von Rose?« Zoulyn verengte sein vernarbtes Auge. »Hat sie irgendetwas erzählt?«

Sarina schnalzte mit der Zunge, als hätte der Troll die dümmste Frage der Welt gestellt. »Sicher, sie hat ihm bestimmt einiges Spannendes erzählt.« Was ging zwischen ihnen ab?

Adrik legte den Kopf ein wenig schräg. »Ihr kennt Rose. Sie hat viel erzählt, aber über nichts Relevantes gesprochen.«

»Gut.« Zoulyn atmete erleichtert aus. »Wir sollten über den Vorfall gestern sprechen.«

»Ganz genau!« Eve nahm die Beine von Landon und rutschte auf der Sofakante nach vorn. Offensichtlich schien sie sich brennend dafür zu interessieren. »Ich habe ein wenig über den Geist im Glas recherchiert und es gibt keine andere Möglichkeit für ihn, ein Haus zu betreten, außer durch eine explizite Einladung.«

Als ob wir das nicht alle gewusst hätten. »Na dann, wer hat ihn hereingelassen und arbeitet eigentlich mit Rose zusammen?« Vielleicht würden wir diese Frage ja mal schnell lösen können. Ja, eventuell stand der Betroffene jetzt einfach auf und wir könnten ihn umlegen, um dann wieder unter die Bettdecke kriechen zu können.

»Adrik«, schoss es aus Eve und Zoulyn gleichzeitig heraus.

»Ja?« Der Alpha ließ seine Knie auseinanderfallen, saß so breitbeinig und machomäßig auf dem himmelblauen Sofa, wie es nur ging.

»Du bist ja nicht einmal überrascht, davon zu hören!« Eve hatte aber auch eine Reihe Totschlagsargumente für uns parat.

Der Wolf grinste. »Eventuell, da Sarina es mir heute Morgen bei meiner Ankunft erzählt hat? Kennst du das, Eve? Offene und ehrliche Kommunikation?«

Offensichtlich würde meine Bettdecke noch eine ganze Weile warten müssen.

»Ihr habt euch getroffen?« Zoulyn sah von Adrik zu seiner Prinzessin. »Wann? Und weshalb weiß ich davon nichts?«

»Entschuldige.« Sarina zuckte mit den Schultern. »Ich bin nicht dazu gekommen, es dir zu erzählen.« Die nächste Eiszeit stand uns sicher bevor, wenn ich mir das hier so ansah.

»Wieso sollte Adrik das tun?« Warum auch immer er Rose hasste, er hatte Rotkäppchen zu seiner Gefährtin gemacht! Ich denke, seine Sicht der Dinge war damit geklärt.

Eve zuckte mit der Schulter. »Wieso sollte er es nicht tun? Wer weiß schon, was in dem Kopf eines Hundes vor sich geht?« Oder in ihrem.

»Ich habe keinen Grund, euch zu verraten.« Adrik knurrte beinahe. »Mir ist egal, wen ich von euch brauche, um Rose zu zerstören. Aber meine Loyalität liegt immer auf der gleichen Seite.«

Bei wem auch immer das war, denn eine explizite Aussage war das nicht, was niemandem hier entgangen war. Dennoch glaubte ich an seine Unschuld. Ob ich jemals erfahren würde, warum er Rose so verabscheute?

Vielleicht, weil es keine saphirblauen Rosen gibt? Landons Grinsen zog wie ein warmer Schimmer durch meinen Geist. Eine Sternschnuppe, heiß, glühend.

Ich ignorierte ihn, stärkte lieber die Mauer zwischen uns um eine weitere Reihe dicker, fetter Steine. Offensichtlich bekam sie langsam Risse. »Was ist mit dir, Eve?«

»Oder dir, Ivory?«, erwiderte sie nur und schnaubte. »Wollen wir uns jetzt alle wild beschuldigen?«

»Wild beschuldigen?« Meinte sie das ernst? »Vergessen, was Mercurius Worte waren? Oder deine eigenen?«

»Entschuldige, aber ich kann deiner geistigen Diarrhö nicht folgen.« Sie hob ihr Kinn, sah an mir vorbei, als hätte sie den Spruch des Jahres gebracht und allein damit die ganze Diskussion beendet. Süß.

Doch ich musste ihr nicht weiter auf die Sprünge helfen, das tat jemand anderes – Landon. »Welche Abmachung hast du nicht eingehalten?« Er rückte ein wenig von ihr ab, um sie besser ansehen zu können. »Dieser Geist wollte zwar euch beide, aber aus verschiedenen Gründen.«

»Keine Ahnung, wovon dieser halb tote Idiot gesprochen hat.« Tief atmete Eve durch. »Eventuell nur irgendein Blödsinn, um uns gegeneinander aufzubringen? Wichtiger ist, wer ihn hereingelassen hat. Und da ich auf keinen Fall mit ihm gehen wollte, scheide ich wohl aus.« Ich hasse ihr Grinsen. »Konnte jemand meiner Logik folgen?«

Konnte jemand meinem Wunsch nach ihrem Tod folgen? »Laut deiner umwerfenden kleinen Ansprache sind wir beide unschuldig.« Und damit blieben nicht mehr viele übrig.

Ruby? Nach dem, was Rose Hunter angetan hatte, bestimmt nicht. Außer es war ein Trick? Nein, sie wäre am liebsten in Adriks Höhle gestorben, wenn sie die Chance gehabt hätte. Sie wollte sterben und diesen Ausdruck in den Augen – das konnte niemand spielen.

Landon? Er hatte ja nicht einmal gewusst, dass es einen Geist im Glas gab. Äußerst unwahrscheinlich.

Sarina oder Zoulyn ja sicher nicht! Also war da nur noch Eve! Es war so logisch!

»Es gibt Taten, die niemals zu entschuldigen sind.« Sarinas Stimme war leise, so furchtbar leise.

Wusste sie es? Wusste sie, wer es war? Oder gar was Eve getan hatte? Etwas über die mysteriöse Abmachung? Bisher hatte ich nicht offen mit ihr darüber gesprochen, aber es war offensichtlich, dass es zwischen mir und Landon nun anders lief. Oder eher gar nicht bis rückwärts.

»Sarina ...« Zoulyn schien auf seinem Sessel in sich zusammenzufallen, als wollte er in dem Polster verschwinden. »Es ist ...«

»Du warst es.« Ein Flüstern, das eiskalt durch die Luft schnitt. »Zoulyn war es.«

Er? Ich ... ich brauchte einen Moment, um den Inhalt ihrer Worte zu verstehen. Um das Puzzle zusammenzusetzen, um ... nein, ich verstand es nicht. Warum sollte ausgerechnet er mit Rose zusammenarbeiten?

Der Troll erhob sich, sank vor Sarina auf die Knie. »Hör mich an, bitte. Niemals warst du in Gefahr, Prinzessin. Niemals hätte ich zugelassen, dass dir ...«

»Sei ruhig.« Stur sah sie geradeaus, ignorierte die riesigen Hände um ihre eigenen zarten. »Du hast es getan. Alles.« Ohne ihn zu beachten, stand sie auf, ging ein paar Schritte von ihm weg. »Zoulyn arbeitet mit Rose zusammen. Er hat ihr gesagt, wann wir Ivory befreien würden. Er hat den Geist im Glas zu uns eingeladen. Alles nur, weil ...«

»Aus Liebe!«, fiel er ihr ins Wort und kroch auf Knien zu ihr, versuchte, ihre Hände zu erreichen und für den Bruchteil einer Sekunde gelang es ihm. Wie vom Blitz getroffen starrte sie ihn an, aber entzog sich ihm dann doch. »Weil ich dich liebe, Sarina.« Er umfasste den Stoff ihres Rockes, als würde sie gleich verschwinden, wenn er sie nicht irgendwo festhalten konnte.

Jeder von uns schwieg. Ich traute mich kaum, aufzuatmen, während ich das Szenario vor mir beobachtete. Zoulyn? Ein Verräter? Dieser edle, grummelige Troll? Ihr eigenes Seelenlicht?

»Liebe? Nein, aus Eifersucht.« Sarina entzog sich ihm erneut, ging etliche Schritte rückwärts. Die Stimme weiterhin ruhig, eine Diplomatin, die über Recht und Unrecht entscheidet. »Im Gegenzug dafür hat Rose Zaarn beseitigt. Für deine Dienste.«

»Was?«, platzte es aus mir heraus. Ich konnte einfach nicht länger nur zuhören. »Du ...« Nein! »Ich dachte ihr drei ...« Ich konnte weder darüber nachdenken, noch es laut aussprechen. Er hatte diesen Tod eingefädelt? Das durfte nicht wahr sein!

»Ihr wisst gar nichts!« Zoulyn erhob sich, baute sich in seiner vollständigen Größe vor uns auf. Seine sonst so silbrige Haut verfärbte sich an seinen Wangen rot. »Er war Sarinas Licht! Niemals meins!«

»Deshalb musste er sterben?« Ich begriff es nicht. »Dafür hast du Rose alles verraten?«

»Wundert es dich wirklich, Dreizehnte?« Er kam einen Schritt auf mich zu. »Weißt du nicht genau, wie es sich anfühlt, sein Herz teilen zu müssen? Willst du niemanden dafür brennen sehen?«

Ich? Ich ... schloss den Mund.

»Vergleich uns nicht mit ihnen!« Sarina fuhr zu ihm herum. »Sie erleidet Unrecht, aber wir ... wir hatten das größte Glück, welches man nur haben konnte.«

»Glück? Mitanzusehen, wie mein Bruder in dein Bett steigt? Wie er dich zum Lachen gebracht hat? Wie du ihn angehimmelt hast?« Er schüttelte energisch den Kopf, sein Zopf schwang von links nach rechts. »Das war alles, aber kein Glück. Es war Folter, reinste Folter!«

»Folter war es, mich zu zwingen, ihn zu töten!« Sarinas Maske bröckelte. »Ich habe es getan! Ich habe ein Messer in sein Herz gerammt! Ich, ich, ich! Meine Liebe, mein Licht, meine Seele!«

»Das wollte ich nicht.« Er ging auf sie zu, versuchte, ihre Hände zu ergreifen, sie wich jedoch aus. »Aber du hast noch mich! Reiche ich dir allein etwa nicht?«

»Du widerst mich an.« Tränen liefen aus ihren jadegrünen Augen, über ihre sommersprossigen Wangen. »Du wirst uns alle Pläne von Rose verraten oder ...«

Weiter kam Sarina nicht, da zog Zoulyn einen Dolch aus seinem Gürtel, ließ sie verstummen. »Das geht nicht, Liebste.« Danach rammte er sich die Klinge mitten ins Herz.

»Nein!« Sarina schrie, erstickt, laut und doch furchtbar leise. Immer und immer wieder brüllte sie seinen Namen, fiel mit ihm zeitgleich auf die Knie, bis er nach vorn in ihre Arme kippte. »Zoulyn, nein, warum? Zoulyn!« Und so lief auch das Blut ihres zweiten Seelenlichts über ihre Hände.
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Was zur verdammten Hölle ...

Während ich wie versteinert auf dem Sofa saß, Eves Finger sich fest um meine krallten und jeder meiner Muskeln wie Stein wirkte, sprangen Adrik und Ivory fast gleichzeitig nach vorn zu Sarina.

Sarina, die schluchzend über Zoulyn hing, der aus ihren Armen auf den Boden gerutscht war. Sarina, die den Dolch aus seinem Brustkorb zog, von sich warf und die Hände auf seine Wunde presste.

So schnell, wie sich das Blut durch ihre schmalen Finger drückte, es wie ein niemals enden wollender roter Fluss aus Zoulyns Körper lief, hatte sie keine Chance, ihn zu retten. Er war tot. Ihr zweites Seelenlicht innerhalb zweier Tage.

»Sarina.« Adrik packte sie unter den Achseln, zog sie von dem Troll weg, während Ivory an seinem Hals nach einem Puls fühlte. Nach seinem Leben.

»Zoulyn!« Sarina brüllte, trat und schlug um sich, wollte ihn nicht dort liegen lassen. Aber Adrik gab nicht nach.

Ivorys Finger fuhren an Zoulyns Arm hinab, versuchten wohl, am Handgelenk mehr Lebenszeichen zu finden. »Nein, nein, nein.« Keine Ahnung, ob sie es laut gemurmelt hatte oder es nur in meinen Gedanken geschehen war. Stirb nicht, stirb nicht, stirb nicht.

Ich fühlte mich wie aus Stein. Nicht nur, weil ich völlig bewegungsunfähig dasaß, sondern auch, weil sämtliche Emotionen einfach an mir abprallten. Als wollte mein Gehirn schlicht und ergreifend nicht fühlen, was es musste. Es war zu viel. Zu schmerzhaft.

Wie war es, sein Licht zu verlieren? Diese Verbindung, die alles andere in den Schatten stellte? Diese bedingungslose Liebe? Auf ewig weg?

Sarina lag in Adriks Armen wie ein leerer Sack, eine Hülle, die sich ihrem Schicksal hingab. Stumme Tränen liefen ihr über die Wangen, den Mund riss sie immer wieder auf, doch nicht ein Schrei verließ ihre Kehle.

Ich kann das nicht. Ruckartig sah ich zu Ivory zurück und zuckte zusammen. Sie presste ihre leuchtenden Hände auf Zoulyns Brust, flößte ihm ihr Licht ein und flüsterte Worte, die ich nicht verstand. Eine Sprache, die uralt klang. Warum bin ich so schwach? Warum kann ich ihm nicht helfen? Warum bin ich nicht wie meine Schwestern? Warum?

Ich kontrollierte nicht, was ich tat. Meine Beine schienen ein Eigenleben zu führen, genauso wie meine Magie. Konnte ich sie überhaupt schon mein nennen? Ich wusste noch immer nicht konkret, wie ich damit umzugehen hatte!

Doch gerade in diesem Moment wirkte alles so klar, so selbstverständlich und natürlich.

»Landon?« Eve musste jetzt warten.

»Ich helfe dir.« Auf den Knien ließ ich mich neben Ivory nieder, unsere Schultern stießen aneinander und allein diese kleine Berührung reichte, um ihre Seele aufatmen zu lassen. Um mir zu verstehen zu geben, was ich zu tun hatte.

Kurz sah sie zu mir. »Du kannst nicht ...«

»Doch.« Ich ließ sie nicht ausreden, hatte keine Lust auf ihre Zweifel oder auf irgendwelche Widerworte. Stattdessen presste ich die Hände auf ihre, schickte all meine Schatten durch mich hindurch zu dieser einen Stelle, an der sich unsere Finger miteinander verbanden. An der sich unsere Magie miteinander verband.

Schattenschwaden wirbelten um uns herum auf, bildeten einen Sturm aus purer Dunkelheit, der alles unter sich verschlingen würde, bis auf uns. Ivorys Licht reagierte sofort, baute sich zwischen der Schwärze meiner Macht auf, durchbrach sie wie einen Sternenhimmel und brachte die Finsternis zum Strahlen. Das hier war kein Kampf zweier verschiedener Elemente, es war eine Symbiose, ein Miteinander, eine eigene Bindung.

»Landon, du ...« Sie blickte von Zoulyn weg. Weg von unseren Händen, weg von all dem Tumult um uns herum und direkt in meine Augen. Kristallblaue Iriden sahen in meine, verankerten sich wie ihre Magie mit mir. Du beherrschst die Schatten und ich das Licht.

Ich konnte diesen Gedanken nicht folgen, also nickte ich nur. Immerhin wusste ich auch nicht, was wir hier gerade taten und ob irgendetwas davon Zoulyn helfen würde. Ob wir ihm überhaupt helfen sollten, nach dem, was wir eben erst erfahren hatten!

Die Natur entscheidet. Ivory riss ihren Blick von mir los, verstärkte den Druck auf die Brust des Trolls und ich tat es ihr gleich. Sie allein bestimmt, ob unsere Macht ausreicht, ihn zu retten oder nicht.

Ach ja, die Natur mal wieder. Die war mir noch nie sonderlich sympathisch. Immerhin erschuf sie Stechmücken, welche einen die ganze Nacht wach hielten und selbst nach einem kräftigen Faustschlag fröhlich weiter herumflogen. Aber das jetzt hier? Wer war sie? Gott?

Die Mutter von allem. Schweiß rann an Ivorys Schläfe hinab und auch meine Magie begann, in sich zu zittern. Lange konnten wir das hier nicht mehr halten. Meine Fingerspitzen färbten sich schwarz, während sich Ivorys Licht in dünnen Bahnen um sie webte, dabei jedoch nicht einmal im Ansatz die Dunkelheit vertreiben wollte, sondern nur eine weitere, engere Verbindung suchte. Einen Zugang zu mir.

Warum musste sie dafür suchen? Ich war immer für sie offen. Ich war doch zu jeder Zeit ...

Alles brach in sich zusammen.

Als hätte es diesen Sturm aus Schatten und Licht niemals gegeben, sackte er herab wie ein Vorhang, der endgültig für die letzte Theatervorstellung fiel. Weg, er war weg!

»Nein!« Ivory schrie, schlug mit ihren Fäusten auf den Boden ein, in den unsere magische Verbindung einzusickern schien. »Sie hat doch bereits ein Seelenlicht verloren, warum noch eines? Sie leidet bereits, sie ...« Ihre Stimme brach und die Worte, die fehlten, wurden durch Tränen ersetzt. »Das ist nicht gerecht. Einfach nicht gerecht.«

Die Natur hatte also entschieden. Gegen Zoulyn. Gegen Sarina.

Auf allen vieren kam die Prinzessin zu uns gekrochen, legte sich neben ihr Seelenlicht, mitten hinein in sein Blut. »Lass mich nicht allein.« Ein Flüstern, welches jedem von uns eiskalt den Rücken herunterlief. »Du dummer Idiot. Du elender Mistkerl.« Sie presste ihre Lider fest zusammen, doch die Tränen quollen dennoch hervor. Also schmiegte sie sich lediglich enger an ihn, ein Bein über seinen, und weinte, weinte, weinte. »Lass du mich nicht auch noch allein.«

Ivory fiel nach hinten um, vergrub ihr Gesicht in den Händen. »Sarina ... es tut mir leid. Es tut mir so leid.« Ich war das, ich war das alles. Es ist meine Schuld, es ist ...

»Komm her.« Ich rutschte zu Ivory, legte einen Arm um ihre Schultern und zog sie fest an mich. Wie konnte sie nur so von sich denken? Sie hatte keine Schuld, nichts davon war ihretwegen. Gerade konnte ich nicht einmal sagen, wer hier überhaupt der Schuldige war.

Ich schon! Ivory fiel mit ihrem Kopf an meine Brust, ihr Körper zitterte, ihre Hände waren wie meine voller Blut. Ich hätte sterben sollen. Ich hätte mir das Herz brechen lassen sollen, ich hätte einfach zusehen sollen, wie dieser verdammte Schleier fällt. Dann würden sie leben, sie beide. Alle! Sie sackte in sich zusammen, rollte sich förmlich zwischen meinen Armen ein.

Nein. Dann hätte Zoulyn einen anderen Weg gefunden, Zaarn zu beseitigen. Dann hätte Sarina es dennoch erfahren und Zoulyn hätte sich ebenfalls umgebracht. Ich umschloss sie noch fester, spürte ihr hämmerndes Herz direkt an meinem. Manche Liebesgeschichten sind nicht für ein Happy End bestimmt. Aber daran war niemals sie schuld!

Ihre Finger bohrten sich in den Stoff meines Pullovers, vergruben sich tief darin. Nein, es gibt Märchen, die sind immer zum Scheitern verurteilt.

Ein Gedanke, nein, nicht einmal ein ganzer Gedanke, sondern vielmehr ein leises Flüstern, schwang durch mich hindurch. So unauffällig, dass es Ivory nicht einmal erreichte – »unseres auch?«.

Dabei gab es gar kein richtiges uns.

»Wir müssen ihn rausschaffen.« Adriks Stimme klang wie ein Reibeisen. »Wenn er mit Rose zusammengearbeitet hat, kann sie sicher jederzeit auf seinen toten Körper zugreifen.«

Wie bei Gretel? Ging das nicht nur bei Hexen? Obwohl, bei dem Geist im Glas war es ebenfalls möglich gewesen. Wer weiß, was diese Rosenschlampe noch so draufhatte.

»Adrik hat recht«, flüsterte ich in Ivorys Haare. »Wir müssen aufstehen, okay?«

Nein. Sie schüttelte innerlich vehement den Kopf. Lass mich liegen! Lass mich doch endlich wieder jemand richtig leiden. Schmerzen, ich brauche körperliche Schmerzen, anders ertrage ich es nicht.

Es zerriss mich. Ihre Worte nahmen meine Seele und zerpflückten sie wie dünnes Papier in unendlich viele kleine Teilchen. Sag so was nicht, Baby, bitte. Sie sollte so etwas nicht mal denken. Du schaffst das. Du schaffst verdammt noch mal alles.

Ich bin allein! Ein Schrei tief aus ihrem Inneren, der Bilder an die Oberfläche brachte, die ... was zur Hölle war das? Ihr fehlten Gliedmaßen! Sie lag zusammengetreten am Boden! Ihr ganzer Körper ein einziger Schmerzpunkt!

Wer war das? Welchen Namen auch immer sie jetzt nennen würde, er wäre mein neuer Feind Nummer eins.

Niemand, wimmerte sie. Niemand.

Ich würde es herausfinden. Ich würde alles tun, um zu erfahren, was ihr widerfahren war und ich würde denjenigen für jede Sekunde, die er sich an ihr vergangen hatte, ausbluten lassen. Ich bin bei dir.

Nein. Sie schluchzte auf. Ich bin allein. Ganz allein.

Nein, das bist du nicht. Dabei wussten wir beide, dass ich log. Wussten wir beide auch, dass ich mir wünschte, die Wahrheit zu sagen? Konnte ich nicht einfach daraus eine Wahrheit machen?

»Landon?« Adrik nickte in Richtung Zoulyn. »Los.«

Wir schaffen das. Wir mussten. Lass uns das hier zu Ende bringen und dann ... Ja, dann ... ich lass dich nicht allein. Nie wieder.

Und Scheiße verdammt, das war die pure Wahrheit.

Sie erwiderte nichts und so weh es mir auch tat, aber wir mussten etwas tun. Ein letztes Mal drückte ich Ivory, erhob mich dann mit ihr gemeinsam und half ihr zurück auf das Sofa neben Ruby, die so große Augen hatte, dass sie ihr sicher bald herausfielen.

»Er ist ... tot«, flüsterte sie und griff nach Ivorys Hand, die es überraschenderweise zuließ.

Ich wandte mich Adrik zu. »Du die Füße, ich den Oberkörper.« Sollten wir ihn in einen Kerker bringen? In ein dunkles Erdloch? Wohin brachte man einen Toten, der ein Zombie werden könnte? »Was machen wir mit ihm?«

»Du hast echt immer noch keine Ahnung von unserer Welt.« Adrik nahm dann offensichtlich nicht die Füße.

Diesmal lautet die Frage nicht – wie tötete man, sondern wie beseitigte man eine Fairee-Leiche, die unter magischer Kontrolle stehen könnte? Ivorys Stimme war viel leiser als sonst, langsamer.

Adrik ging erneut zu Sarina, doch kaum hatte er sie berührt, krallte sie sich an Zoulyns toten Körper. »Nein! Lass mich los! Ich werde nicht gehen! Ich werde nicht ...« Eben wehrte sie sich noch, schlug blind nach dem Wolf und jetzt sackte sie in sich zusammen.

So wie Ivory aufschluchzte, hatte wohl sie etwas damit zu tun. »Es tut mir leid.«

Muss es nicht. Wofür auch immer sie sich entschuldigte.

Adrik fackelte nicht lange, nahm Sarina hoch und ging zu der Couch, auf der Eve saß. »Rutsch zur Seite.«

Sie reagierte sofort, machte Platz für die Prinzessin auf der Erbse, die voller Blut und mit gebrochenem Herzen auf diesem viel zu feinen Sofa abgelegt wurde. Ruhig hob und senkte sich ihr Brustkorb, als wäre sie einfach nur in einen tiefen Schlaf gefallen und würde sich ein wenig auf dem Himmelsofa ausruhen.

»Tu es, Ivory.« Adrik sah weiterhin auf Sarina hinab, drehte sich nicht zu Ivory um. »Schnell.«

»Aber ... Gott.« Sie nickte, schniefte und wischte sich mit den Handrücken die Tränen aus dem Gesicht. Ihre Fingerspitzen begannen zu leuchten und keine Sekunde, nachdem sie sie auf Zoulyn gerichtet hatte, qualmte seine Kleidung auf.

Sie verbrannte ihn jetzt nicht, oder? Nicht hier mitten in diesem komischen Raum? Mitten in seinem eigenen Blut?

Doch.

Sein langer Zopf fing zuerst an der Spitze Feuer. Die Flammen schlängelten sich knisternd blitzschnell an den Haaren hinauf, hinterließen nicht einmal ein kleines Häufchen Asche hinter sich. Sie verkohlten seine silbrige Haut zu einer schwarzen Masse, brannten sie in dicken Blasen von seinen Knochen und selbst diese begannen von innen heraus aufzuglühen und in sich zusammenzufallen. Immer weiter und weiter.

Bis Zoulyn verschwunden war. Völlig weg vom Erdboden! Keine Asche, kein kleiner Überrest, nicht einmal eine Rauchwolke oder ein unangenehmer Geruch hingen in der Luft. Nichts!

»Fertig«, nuschelte Ivory, hob die Füße vor sich auf das Sofa und zog die Knie zu sich heran. »Er ist weg.«

Offensichtlich! Ich hatte gedacht, dass es eine Art Beerdigung geben würde. Oder eine andere Art der Bestattung, wenn auch nicht aus irgendeinem Glauben heraus, dann wenigstens für Sarina! Zum Trauern! Aber das jetzt hier ...

Ivorys Gedanken legten sich um meine. Kann man überhaupt trauern, wenn die Seele in Trümmern liegt?
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Auch wenn ich mich nicht wirklich wohl dabei fühlte, dass ich Sarina in den Tiefschlaf gezaubert hatte, während ich ihr letztes Seelenlicht dezimierte – es musste sein. Oder?

Nur ein weiterer Punkt, wegen dem ich mich schuldig fühlte. Noch ein Anlass für diesen Schmerz in meinem Inneren, für dieses Gefühl der Leere, das sich unaufhaltsam in mir ausbreitete und einfach mit nichts aufzuhalten war. Es tat weh, es tat so, so weh.

Und die Sache mit Landon, dass er Schatten beherrschte, die Dunkelheit. Das Gegenteil von meiner Magie ... nein, darüber konnte ich jetzt nicht nachdenken. Ich wollte überhaupt nicht an Landon denken! Es reichte, dass ich in unseren Gedanken völlig eskaliert war und Dinge gesagt hatte, die niemand hören sollte.

Mein Wunsch nach Zerstörung. Mein Verlangen danach, dass jemand dieses quälerische Gefühl in meinem Inneren mit echten Schmerzen betäuben würde. Irgendjemand.

»Alles nur wegen dieser verdammten Schlampe!« Adrik brüllte, drehte sich um und schlug so fest mit seiner Faust gegen die Wand, dass jeder von uns zusammenzuckte. »Alles nur wegen dieser irren, ...« Noch ein Schlag. »... verfickten, ...« Und ein weiterer. »... verwöhnten Prinzessin!« Wie recht er doch hatte.

Niemals zuvor hatte ich einen derartigen Gefühlsausbruch bei ihm beobachtet. Genau genommen hatte ich ihn nie richtig emotional erlebt, die Maskerade des Alphas saß immer akkurat, seine schmierige Erscheinung, das aalglatte Auftreten. Aber gerade ... gerade war nichts perfekt. Bei niemandem von uns.

Vielleicht gab es Situationen, die uns die selbst auferlegten Masken herunterrissen, um der Welt zu zeigen, wie wir wirklich waren. Wie kaputt, wie böse. Die Monster, die wir tatsächlich waren.

Du bist kein Monster, Ivory.

Und du hast keine Ahnung, Landon.

»Ich hätte niemals gedacht, dass Zoulyn ...« Ruby sprach nicht weiter, knetete ihre Finger, als würde sie das irgendwie beruhigen.

Ja, Zoulyn. Ein Verräter. Dabei ergab das so viel Sinn. Der Rattenfänger hatte uns einfach gehen lassen, nachdem Zaarn tot vor uns gelegen hatte. Sicherlich hatte er in diesem Moment nicht seine barmherzige Seite entdeckt. Warum sonst sollte er es also getan haben? Wegen Zoulyn. Alles nur ein großer Deal, um seine Eifersucht zu stillen. Deshalb wusste Rose auch bereits von Landon und Eve. Deshalb der Geist im Glas. Ein Verrat, der am Ende niemandem etwas brachte, außer noch mehr Leid und Tod.

Adrik brüllte erneut, doch diesmal erhob sich Ruby und legte eine Hand auf seine Schulter. Er drehte sich nicht zu ihr. »Adrik ...« Sie klang so fürchterlich sorgend, dass es sogar mein Herz erreichte. »Wir werden Rose für all das bluten lassen.«

Wir? Dieser Haufen Fairees hier? Eine Menge Optimismus, selbst für das Rotkäppchen, das einem Wolf geglaubt hatte, als dieser eine alternative Route zu ihrer Oma vorschlug. Naiv.

»Wie?« Adrik fuhr herum, ihre Hand fiel einfach herunter. »Sieh dich um! Die eine Hälfte besteht aus Verrätern und die anderen sind jämmerliche Feiglinge!«

Oh, na vielen Dank auch! »Klär mich doch mal kurz auf, welche Rolle du bei all dem spielst. Verräter?« Ich legte den Kopf schräg. »Immerhin hast du zugesehen, wie Ebony und Rose den Zauber durchgeführt haben! Oder bist du dann der Feigling, der nicht eingegriffen hatte?« Mir egal, ob er es mir erklärt hatte! Was dachte er, wer er war? Wir alle litten hier! Wir alle empfanden Schmerz, den wir kaum aushalten konnten!

»Zügle deine Zunge, Dreizehnte!« Er rauschte auf mich zu, doch Landon stand schneller zwischen uns, als dass ich auch nur eine meiner Fingerkuppen zum Leuchten bringen konnte.

»Vorsicht, Wolf.« Landon konnte ja ebenfalls knurren, süß. Beziehungsweise heiß, darüber dachte ich später nach. Oder nie, ja, nie klang besser.

Ich trat an ihm vorbei, baute mich selbst vor Adrik auf. Für so was brauchte ich keinen Mann, der mit seinem Testosteron um sich schmiss wie ein ungezügelter Gorilla. »Du hast angefangen mit dem Klartext, dann komm auch klar damit! Die Sache hier ist scheiße, ja, aber ...«

»Ich?« Er schnaubte, fuhr sich mit den Händen über das Gesicht. »Du ... ihr alle ... Es kotzt mich so an!«

»Willkommen im Club!« Als ob hier irgendwer gerne stand und dabei zusah, wie Fairees starben, die einfach nicht sterben sollten! Natürlich, dass hier war für jeden von uns die Vorstellung eines tollen Freizeitvergnügens!

»Vielleicht sollten wir alle erstmal tief durchatmen.« Ruby schien es wohl so ernst zu meinen, dass sie es direkt mal vormachte. Okay?

»Und danach?« Landon schüttelte den Kopf. »Ein tiefes Om und ein gemeinsamer Yogakurs?«

Ein gemeinsamer was? So wie jeder von uns ihn anstarrte, hatte niemand auch nur den Hauch einer Idee, wovon er sprach. Was zur Hölle?

Du weißt nicht, was Yoga ist?

Darüber diskutierte ich jetzt echt nicht! Sein Yogi konnte er sich sonst wohin schieben.

»Ich mein ja nur ...« Ruby sah hinab zu ihren Füßen, nestelte mal wieder an ihren Fingern herum. »Wenn wir uns alle streiten, bringt uns das Rose nicht näher.«

Wollten wir denn überhaupt in ihre Nähe? Ich eigentlich nicht so sehr.

Eve räusperte sich und, o mein Gott, natürlich, ihre Weisheit hatte sie noch nicht in die Runde geschmissen.

»Was?«, fuhr Adrik sie sofort an und am liebsten hätte ich ihm dafür applaudiert.

Sie schnalzte nur mit der Zunge und begann leider dennoch zu reden. »Vielleicht sollten wir darüber nachdenken, nicht gegen Rose anzukämpfen.«

Für einen Moment wurde es still im Raum. Ja, es schien, als würden wir nicht einmal mehr atmen, sondern nur darauf warten, dass irgendwer etwas zu diesem Bullshit sagte.

»Und dann?« Es war meine Stimme, noch bevor mir klar wurde, dass ich das Schweigen nicht länger ertrug. »Soll ich einfach rüber nach Rosarium gehen und ihr mein Herz schenken?« Wie genau stellte sie sich das vor?

»Nein.« Eve zog ihre Augenbrauen zusammen und so, wie sie ihre Nase rümpfte, tat sie ja gerade so, als hätte ich ihr Ziegeninnereien angeboten. Wer war denn vor Kurzem so scharf auf mein Herz gewesen? »Was sollte das auch bringen? Dein Herz ist ja leider nicht gebrochen.« Ah, daher wehte der Wind.

»Leider? Oh, entschuldige vielmals, werte Eve.« Die hatte doch nicht mehr alle Zaubertränke im Schrank. »Vielleicht schwingst du beim nächsten Mal deine kleine Schreibfeder ein wenig besser, hm?«

»Ich ...« Panisch zuckte ihr Blick zwischen mir und Landon hin und her, aber keine Sorge, der verstand die Anspielung eh nicht. Ob sie dafür gesorgt hatte oder weil er geistig umnachtet war, was wusste ich denn.

Er ging viel lieber zu ihr hinüber und setzte sich auf den Rand des Sofas. Auf dem Rest lag weiterhin Sarina, tief schlafend. »Lass Eve wenigstens ausreden, Ivory.«

Wie bitte? War eben noch Stille in mir, so eroberte nun mein kochendes Blut die Oberhand. Es rauschte lautstark durch mich hindurch, übertönte jeden einzelnen Gedanken, den Landon versuchte, mir zu schicken. Selbstverständlich hielt er zu ihr! Natürlich küsste er ihr die Füße! Ekelhaft!

»Danke, Liebling.« Eve nahm seine Hand und führte sie an ihre Lippen, obwohl an Landons Fingern weiterhin Zoulyns Blut haftete. Bekam sie dann auch mit und unterbrach den zuckersüßen Handkuss. »Jedenfalls ... Ich wollte nur sagen, dass es vielleicht eine andere Möglichkeit geben könnte, den Schleier fallen zu lassen. So müsste niemand gegen Rose kämpfen, jeder würde sein Herz behalten und alle sind glücklich.«

Hatte sie vergessen, dass es darum ging, den Schleier zu retten? Weil ... na ja, sie war halt nicht die hellste Kerze auf dem Feentörtchen. Sie kannte die Zeit ohne Schleier nicht mehr, immerhin war das sehr, sehr viele Jahrzehnte her. Aber ich konnte ihr versprechen – war für die Menschen nicht sonderlich geil.

Wir waren Monster. Wir gehörten eingesperrt.

Das ist Bullshit. Niemand sollte sein Leben lang weggesperrt sein, nur weil er mal einen Fehler begangen hat. Landon, so furchtbar darauf bedacht, immer das Gute zu sehen.

Glaub mir, wir machen nicht nur einen Fehler. Wir sagen nicht ups und lernen dann daraus. Wir lassen die ganze Welt brennen.

Er seufzte in mir auf. Bisschen theatralisch, nicht wahr? Denkst du, dass es in der Menschenwelt keine Monster gibt? Serienmörder? Vergewaltiger? Auftragskiller wie mich?

Ach, dann erinnerte er sich also wieder daran, dass er doch dem ein oder anderen etwas zuleide tun konnte? Und außerdem waren seine Beispiele zwei völlig unterschiedliche Paar Schuhe.

Adrik winkte ab und ließ sich ebenfalls wieder auf das Sofa fallen. »Natürlich kommt dieser Vorschlag von dir, Eve.«

»Verräter, so weit das Auge reicht.« Ruby folgte ihm und sofort legte er eine Hand auf ihren Oberschenkel.

Tja, ich konnte den beiden sehr schlecht widersprechen. »Deine Idee ist dumm. Aber danke für den Einwurf.«

»Können wir nicht einmal darüber reden? Nur kurz?« Landon stand auf, ging vor uns allen auf und ab. »Was habt ihr durch den Schleier? Außer eine Grenze, die euch dort hält, wo ihr leben müsst. Nicht wollt. Das klingt nicht nach einem erfüllten und freien Leben.«

Und er klang nicht wie ein Philosoph und tat dennoch so, von daher. »Manche Spezies sollte man einfach nicht mischen.« Ich hatte sie ihm schon einmal gezeigt, die Auswirkungen, wenn meine und seine Welt aufeinandertreffen würden. »Fairees und Menschen sind zwei Arten davon.«

»Und wenn nicht Rose den Schleier heben wollen würde, sondern ...« Eve hob die Schultern und ließ sie wieder fallen. »Die Naraar? Würdet ihr dann zusehen oder euch auch so vehement wehren?«

»Ich hätte auch bei Rose zugesehen, wenn ich nicht die spezielle Zutat ihrer kleinen Verschwörung gewesen wäre.« Oder eine Naraar mir ein Seelenlicht angedichtet hätte. Oh, und nicht zu vergessen, wenn man mich einfach in Ruhe gelassen hätte! »Aber so war es nicht. Und ehrlich gesagt – ja, vielleicht! Vielleicht hätte ich auch versucht, die Naraar aufzuhalten, denn wir gehören nicht in eure Welt.«

»Und ihr nicht in unsere.« Mein Gott, Ruby, so langsam wird das was mit dem Mut.

Eve schien ohnehin weniger mich, sondern eher Adrik zu meinen. Mir war klar, dass er etwas persönlich gegen Rose hatte und sicherlich drauf scheißen würde, wenn die Naraar solche Pläne gehabt hätten.

Ich unterbrach den Anstarr-Wettkampf zwischen dem Wolf und der nervigsten Person des Universums mit einem tiefen Atemzug, klatschte mir auf die Oberschenkel. »Auch die Naraar bräuchten mein Herz, oder nicht?« Lief es darauf nicht immer wieder hinaus? »Wenn du ...« ... nicht meine Seelenlichtverbindung geschrieben hättest, dann wäre eben ein anderes unschuldiges Herz zum Brechen verurteilt worden. Doch die Worte verpufften in mir, platzten wie eine Seifenblase, noch bevor sie irgendwo Gehör fanden. Die dreizehnte Fee zeigte kein Mitgefühl. »Es gibt für niemanden einen Ausweg.« Erst recht niemals für uns.

»Außer vielleicht für uns.«
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Was? Rubys leises Murmeln ging beinahe unter. Sie rutschte vor zur Sofakante, straffte die Schultern. »Was, wenn wir eine Möglichkeit finden würden, den Schleier zu stärken?« Mal wieder?

»Und dann doch gegen Rose antreten?« Landon schüttelte den Kopf. »Warum unbedingt einen Kampf beginnen? Wir könnten auch eine Alternative finden, gemeinsam mit Dornröschen dafür sorgen, dass ihr frei leben könntet!« Gemeinsam? Na, jetzt drehte er völlig durch.

Seit wann so konfliktscheu? Ich zog in Gedanken eine Augenbraue nach oben. Hatte Eve ihm die Eier genommen? Keine Lust, der Rosenprinzessin die Dornen durch den Arsch zu ziehen?

Seine Mundwinkel zuckten. Vielleicht habe ich ja einfach keine Lust darauf, dein Herz in Gefahr zu bringen.

Oh, bitte. Keine Sorge, ich bin schon ein großes Mädchen.

Das weiß ich nur zu gut.

Aus die Maus, Mauer hoch. Er wusste einen Scheiß über uns! Er wusste gar nichts!

»Ich arbeite ganz sicher nicht mit Rose zusammen, nur weil Eve und du jetzt einer neuen Lebensideologie nachgehen.« Adrik schüttelte den Kopf.

»Siehst du!« Offensichtlich war dieser Satz ein gefundenes Fressen für sie. »Was, wenn es nicht Rose wäre? Wollt ihr gar nicht wissen, wie es ohne den Schleier wäre?«

»Wir kennen diese Welt ohne Schleier.« Vielleicht erinnerte sie sich, aber wir waren schon etwas älter. »Frei zu wandeln bringt Gefahren. Wir bringen Gefahren.«

»Ich kann diese Schallplatte nicht mehr hören!« Landon warf die Arme in die Luft. »Als wärt ihr Fairees die einzigen gefährlichen Wesen im Universum.«

»Oh, du hast ja keine Ahnung.« Von absolut gar nichts.

»Jeffrey Dahmer! Ted Bundy! John Wayne Gacy!« Landon hob für jeden der mir unbekannten Namen einen weiteren Finger in die Höhe. »Monster unserer Welt.«

Okay, die Diskussion führte ins Nirgendwo! »Macht ihr beiden, was ihr wollt.« Tat Eve ja ohnehin schon. »Ruby, kennst du einen Weg, den Schleier zu stärken? Diesmal einen richtigen?« Wäre praktisch, wenn er nicht ebenfalls nach hinten losgehen würde.

Kurz sah sie zu Adrik rüber. »Nicht direkt, aber ...« Er nickte knapp. »Gut! Ich darf es euch verraten.« Na, wie großzügig vom Alpha, sein Wissen mit uns zu teilen. »Es geht das Gerücht um, dass der Staub aus einem zermahlten Horn eines Einhorns den Schleier stärken könnte.«

Hatte sie gerade Einhorn gesagt? Mein Mund öffnete sich völlig automatisch für all die Fragen, die mein Gehirn füllten, doch ich schloss ihn wieder, ohne etwas zu sagen. Das war ... verrückt.

»Wir wissen, wie das klingt.« Adrik zog Ruby erneut an seine Seite, die sich sofort an ihn schmiegte. »Es gibt auch keinen Beweis dafür, dass es tatsächlich funktioniert.«

»Und wie kommt ihr dann darauf?« Was sollte als Nächstes kommen? Ein Regenbogen, auf dem wir herunterrutschen mussten mit Roses Gedärmen um den Hals?

Rubys Augen strahlten förmlich. Sie hängte sich da wohl ganz schön rein. »Wir haben recherchiert und in einem sehr, sehr uralten Buch stand, dass jeglicher Zauber durch den Staub eines Horns von einem ...«

»Moment, Moment, Moment.« Ich wedelte wie verrückt mit den Händen in der Luft herum und unterbrach Rubys Ausführungen. Immerhin waren wir schon so weit gewesen. »Ihr glaubt also, dass der Staub eines Einhorns...« Moment. »Einhornhorns?«

»Sicher, dass man es so nennt?« Landon lachte leise auf. »Ist das Einhorn nicht immer mit Horn? Also ist es das Einhorn.«

Hmm. »Aber wenn man explizit nur das Horn meint, dann Einhornhorn.« Jedenfalls klang es logischer als seine Erklärung.

Logischer? Wir reden hier von einem verdammten Einhorn!

So exotisch war das nun auch nicht. Immerhin gab es zwei bis drei und das war doch schon fast eine Herde.

»Könnten wir beim Thema bleiben?« Adrik sah von mir zu Landon und zurück. »Wenn der Staub jeden Zauber verstärken kann, dann ebenso diesen.«

»Soweit die Theorie.« Denn an die Praxis glaubte ich nach unserem letzten Versuch, den Schleier zu stärken, nicht. »Außerdem ist es nicht ohne, ein Einhorn zu fangen. Oder eher zu töten.« Wo wir wieder bei der altbekannten Frage wären – wie tötete man ein Einhorn?

Ganz einfach. Es war ein bisschen wie bei den Meerjungfrauen, nur statt Flosse ab, hieß es Horn ab. Und wenn das zu Staub verarbeitet werden sollte, musste es zwangsweise wohl vom Einhorn gelöst werden. Soweit ich wusste, musste das Horn vom Kopf des Tieres gebrannt werden, was mit meiner Magie kein Problem darstellen sollte.

Klingt machbar. Landon, der Optimist.

Wolltest du nicht eben noch zu deiner liebsten Eve halten und den Schleier zu Fall bringen? Sollte er doch diese Machbarkeit überprüfen!

Hatte ich dir nicht gesagt, dass ich dich nicht alleinlasse?

O Gott, nein! An diesen Moment zwischen uns musste ich nicht erinnert werden! Es war peinlich genug, dass ich ...

Nichts davon war peinlich, Ivory. Ich konnte seine Hände spüren, wie sie mein Gesicht umfassten, und doch stand er noch immer so weit weg von mir. Die Sache mit dem Schleier ... ich will nur, dass wir alle ein gutes Leben führen. Auch du.

Ich? So was hat aber nicht jeder verdient.

Du schon.

Ignorieren, ich musste ihn dringend besser ignorieren.

Ruby richtete sich gerade neben Adrik auf. »Wir sollten darüber abstimmen.« Sie war ja noch diplomatischer als Sarina, urgh. »Niemand von uns kann allein oder ...« Sie sah zu Adrik. »... zu zweit ein Einhorn fangen. Wir alle wissen, wie gefährlich das ist.«

Alle? Landon sicher nicht.

Du könntest es mir ja erklären, kleine Fee.

Wir beide zuckten unter der Erwähnung dieses Kosenamens zusammen. Er mehr aus Schmerz hinter seiner Stirn, ich, weil mein verdammtes Herz sprang wie ein Babyeinhorn auf der Regenbogenrutsche.

»Gut, stimmen wir ab.« Adrik nickte. »Sobald Sarina wieder wach ist, werden wir darüber reden und dann sehen, wie es weitergeht.«

Superidee. Wirklich toll. Vor allem musste ich dafür nicht weiter in einem Raum mit Landon und Eve sein, denn warten könnte ich auch getrost woanders.

Kleine Fee. Landon fixierte mich, diesmal nicht nur innerlich. Sein Blick haftete auf mir, als würde er in mir krampfhaft nach einer Antwort auf all seine Fragen suchen, die er selbst nicht einmal kannte.

Ich konnte das nicht, ich hielt das nicht länger aus, ich ... wollte kein gebrochenes Herz. Heute war bereits zu viel passiert, diese Nacht war zu viel passiert!

»Na dann.« Ich ging so eilig zu Sarina rüber, dass ich beinahe über meine eigenen Füße stolperte. Schnell hievte ich sie an mir hoch. »Ich pass auf sie auf. Woanders. Macht’s gut!« Fast schon rannte ich zur Tür, hechtete mit der Prinzessin auf dem Arm hinaus.

Weg von Landon.

Weg von meinem Naraar.

Weg von kleinen Feen.

Vielleicht konnte ich ja dafür sorgen, dass Sarina noch ein paar Tage schlief?
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Immer noch mit Sarina auf dem Arm, ging ich zurück in mein Zimmer. Ich legte sie auf dem Bett ab, deckte sie zu und ... ja, keine Ahnung. Aufwecken konnte ich sie nicht so einfach, denn der Zauber war eher eine Art Einbahnstraße. Also musste ich warten, bis sie wieder ihre Augen öffnete. Etwas in mir hoffte, dass es noch eine ganze Weile dauern würde, doch ein anderer Teil wollte am liebsten jetzt schon in ihre grünen Iriden sehen.

Ich ging um das Bett herum und kroch neben sie. Wir kannten uns quasi nicht – die Prinzessin auf der Erbse und die dreizehnte Fee. Dennoch war sie derzeit das, was einer Freundin wohl am nächsten kam. Je länger ich darüber nachdachte, umso realer wurde es sogar für mich. Wer wusste noch von ihrer Tochter? Wem hatte sie alles die wirkliche Geschichte hinter ihr und den zwei Trollen anvertraut? Wer war bei ihr, als ihre Seelenlichter starben?

Auf Letzteres hätte jeder von uns verzichten können.

Ich legte mich zu ihr, deckte mich ebenfalls mit der Bettdecke zu. Und nun?

Stille senkte sich über mich, über uns. Sarinas gleichmäßige Atemzüge vermischten sich mit den Klängen der Natur von draußen und erst jetzt fiel mir auf, dass Regen gegen die Scheiben des Schlosses prasselte. Es hatte etwas Besänftigendes und doch erinnerte es mich eher an die Ruhe vor einem viel zu wilden Sturm.

»Ich liebe es, wenn es im Wolkenreich regnet.«

Um Himmels willen! Ich zuckte am ganzen Körper zusammen, als Sarina mich einfach so ansprach. Die Augen noch immer geschlossen, zeichnete sich ein schmales Lächeln auf ihren Lippen ab, während sie sprach. »Beim ersten Mal konnte ich es kaum glauben. Ich war hinausgerannt und habe vergeblich die grauen Wolken über mir gesucht. Wo sollten sie auch herkommen? Ich stand ja auf ihnen. Zaarn hatte gelacht und war hinterhergekommen. Er fing mich ein, wirbelte mich durch den Regen hindurch und ...« Sie schluckte. Einmal, zweimal. »Wir küssten uns, ohne das Lächeln auch nur für eine Sekunde zu unterbrechen. Meine Haare waren durchnässt, seine Kleidung klebte an seiner Haut.«

Ich drehte mich zu ihr, sagte jedoch kein Wort. Bilder einer glücklichen Prinzessin mit einem albernen Troll strömten in meinen Kopf. Erinnerungen aus einer Zeit, die viel zu schnell endete.

»Irgendwann trug Zaarn mich wieder hinein und wir verschwanden gemeinsam in der Badewanne.« Ihre Wangen färbten sich rot und ich konnte mir schon denken, wie dieses Bad verlief. »Zoulyn kam irgendwann zu uns und niemals hätte ich gedacht, dass er eifersüchtig war.« Nun öffnete sie ihre jadegrünen Augen, aus denen stumm Tränen liefen. »Er war immer ernster als Zaarn, ja. Er war immer der, der auf Nummer sicher ging. Nicht so spontan oder abenteuerlustig wie Zaarn.« Nasse Spuren sammelten sich auf dem Kopfkissen. »Dafür wusste er immer über alles Bescheid. Er beschützte mich, egal, in welcher Situation, brachte mir bei, Schach zu spielen und niemand trug mich derart auf Händen wie er.« Nun musste sie doch aufschluchzen. »An diesem Abend saßen wir auch beisammen, wir alle drei. Er hatte mir die Sache mit dem Regen erklärt und dort vor dem Kamin, auf seinem Schoß ... Nirgends fühlte ich mich in diesem Moment geborgener.«

Und nun waren sie beide fort. Sie waren gestorben, wegen ... ich konnte es nicht genau benennen. Aus Eifersucht? Aus einer dummen Ideologie heraus, diesen Schleier fallen lassen zu müssen?

»Warum hatte er nie mit mir darüber gesprochen?« Sie drehte sich ebenfalls zu mir um und ohne, dass ich es kontrollieren konnte, umfasste ich ihre Hand. Sie zog sie nicht weg. »Wieso hat er mir nie gesagt, dass Rose ...« Fest presste sie ihre Lider aufeinander, versuchte wohl, die Tränen drin zu behalten. Erfolglos. »Es tut so weh, ohne sie zu sein. Es ist ... es ist wie ...« Sie keuchte auf, brachte kein Wort mehr heraus.

Dafür ich. »Eine Lücke in der Seele. Ein klaffendes Loch, das brutal und ohne Rücksicht hineingeschlagen wurde. Man hat niemals darum gebeten, man hat es nicht erlaubt.« Meine Stimme war nur ein Flüstern. »Nichts kann es jemals wieder reparieren.«

»Ja.« Sarina blinzelte vergeblich gegen die Tränen an. »Alle reden nur davon, dass Liebeskummer das Herz brechen kann, dabei schmerzt so viel mehr als nur dieser eine Muskel in der Brust.«

O ja. So, so viel mehr, aber ich konnte kein Wort sagen, ohne ebenfalls schluchzend zusammenzubrechen, also nickte ich lediglich.

»Landon und du ...« Sie schniefte, wischte sich über das Gesicht. »Er ist am Leben und trotzdem leidest du.«

Mieses Thema. »Es ist komplizierter.«

»Das hatte ich schon bemerkt. Erklär es mir.«

Oh, auf gar keinen Fall. »Sarina, du hast in kürzester Zeit beide deiner Seelenlichter verloren. Ich werde dich jetzt nicht mit meinem Ballast überhäufen und ...«

»Ivory«, unterbrach sie mich mahnend. »Ich wusste, dass dieser Kampf gegen Rose schwierig werden, dass er Opfer mit sich bringen würde.«

»Aber nicht diese Art von Opfer.« Und erst recht nicht wegen meiner Rettung. Wegen meines Herzens, das Dornröschen unbedingt haben wollte.

»Ja, vielleicht.« Sie senkte für einen Moment den Blick. »Aber ...« Wieder hielt sie inne, drehte sich zurück auf den Rücken und blinzelte unzählige Male. »Jeder hat wohl seinen eigenen Grund, warum der Schleier bestehen bleiben soll oder warum er gegen Rose antritt. Und jeder wusste, was es bedeutet, der mächtigsten Prinzessin im Land die Stirn zu bieten.«

»Warum tust du es?« Die Frage rutschte aus mir heraus. Wollte ich es wissen? Durfte ich es wissen?

Sarina zuckte nur mit den Schultern, so gut das im Liegen ging. »Ich will Rose stürzen. Ich will ihren verdammten Thron, ihr Reich, um meine Trolle endlich ...« Sie winkelte ihre Beine an, presste die Handballen auf ihre Augenhöhlen. »Ich wollte nur meinen Trollen, allen Trollen, mehr ermöglichen. Sie sollten anerkannt werden, sie sollten einfach mehr haben als ihr verstecktes Leben mitten unter uns.«

Und nun hatten ihre Trolle nicht einmal das.

»Jetzt will ich Rose einfach nur noch tot sehen.« Wieder drehte sie sich zu mir um, ihre Augen voller Tränen und gleichzeitig so strotzend vor Wut. »Sie soll so grausam wie nur irgendwie möglich sterben für das, was sie uns angetan hat.«

Ich nickte, unfähig, etwas zu sagen. Was sollte es auch bringen? Ich verstand ihre Wut, ihren Hass, und doch ... niemand hatte Zoulyn wirklich gezwungen, das alles zu tun, geschweige denn sich umzubringen. Er war nur eine weitere Marionette von Dornröschen gewesen.

»Was ist zwischen dir und Landon passiert?« Scheinbar war ich nicht aus dem Schneider mit diesem Thema. Schade.

Tief atmete ich durch und rollte mich zurück auf den Rücken. »Ich habe keine Ahnung.« Das war die Wahrheit und gleichzeitig eine Lüge, irgendwie.

Sarina rappelte sich auf, bis sie im Schneidersitz neben mir saß und auf mich herabblickte. Nicht wie eine überhebliche Prinzessin, sondern wie eine Freundin, die sich sorgte. »Dann lass uns gemeinsam versuchen, es zu verstehen.«

»Wirklich?« Ich meinte, wollte sie tatsächlich wissen, wie verdreht mein Leben gerade lief, obwohl ihr eigenes derart in Scherben lag? So richtig mit scharfen Kanten, Trümmerteilen und nicht enden wollendem Schmerz? »Du musst das nicht tun. Du hast genug ...«

»Ich will aber, Ivory.« Sie griff über der Decke nach meiner Hand. »Wenn mein Kopf länger nur mit Zaarn und Zoulyn beschäftigt ist, dann drehe ich durch.«

»Andere Probleme lösen deine eigenen nicht.« Mensch, wie weise von mir.

»Vielleicht nicht, nein.« Sie senkte den Blick. »Es erdrückt mich. Und je öfter ich mir innerlich sage, dass sie beide ... es macht die Sache real. Eventuell bin ich dafür nicht bereit.« War man das jemals? »Also bitte, erzähl mir von dir und Landon.«

Na gut. Wo genau fing ich da wohl an? Aber kaum hatte ich mir diese Frage gestellt, redete ich drauflos. Es glich einem Wasserfall aus Emotionen, der aus mir herausschoss, ein wilder Sturm aus Verzweiflung, Angst, Hoffnung und Zuversicht.

Darüber, dass ich Landon wirklich liebte.

Dass er mein Seelenlicht war. Und doch nicht.

Dass ich ihn verloren hatte. Und doch nicht.

Dass er Eve liebte. Und doch nicht.

Dass er sich an uns erinnerte. Und doch nicht.

Dass sie alles nur geschrieben hatte.

Dass wir in Gedanken miteinander sprechen konnten.

Dass uns irgendetwas verband.

Sarina unterbrach mich nicht einmal, hörte stumm zu und zeigte dabei keinerlei mimische Reaktion. Stand sie unter Schock?

»Nun ist er mit Eve verlobt, will sie heiraten und doch verbindet uns ebenfalls noch etwas.« Was auch immer es war. »Das ist so schrecklich kompliziert, dass mir bald der Schädel platzt.« Und ich gern meilenweit davon wegrennen würde. Zurück in den Kerker. Zu Fitcher.

»Na ja.« Tief atmete Sarina durch. »Vielleicht verbindet euch ganz einfach noch eure gemeinsame Liebe zueinander?«

»Die niemals echt war?« Blödsinn. »Alles war inszeniert, alles nur geschrieben von dieser Naraar! Ich war wieder nur eine hilflose Figur in einem Märchen.«

»Ich sollte meinen Prinzen auch lieben und schau, wo ich gelandet bin.« Okay, Punkt für Sarina. »Die Naraar formen unser Schicksal, ja, aber wie viele von uns Fairees haben am Ende ein ganz anderes Leben? Unzählige! Warum nicht auch du?«

»Weil Eve die Geschichte noch nicht beendet hat.« Ich setzte mich ebenfalls auf. »Weil die berühmten Worte noch nicht darunter stehen und sie somit alles noch beeinflussen kann. Sie hat unser Schicksal noch nicht freigegeben.«

»Alles kann sie offensichtlich nicht kontrollieren.« Sarina legte mir eine Hand auf das Knie. »Denkst du nicht, dass sie etwas dagegen tun würde, dass ihr miteinander in Gedanken sprechen könnt? Garantiert hat sie es bereits versucht.«

Nun, na ja ...

»Naraar sind mächtig, keine Frage. Leider wahrscheinlich die mächtigsten Wesen unter uns, doch über ihnen steht immer noch die Natur und vielleicht will diese mehr für dich. Mehr für euch.« Puh, das klang schrecklich hoffnungsvoll und so überhaupt nicht nach meinem Leben.

Aber sie hatte irgendwie recht. Eve hatte sicher schon versucht, ihr krankes Märchen umzuschreiben, die Sache zwischen mir und Landon zu kappen. Und scheinbar war sie gescheitert.

Dennoch ... »Er erinnert sich an nichts.« Damit kam Eve wohl durch. »Er verdreht alles. Unsere Momente hatte er seiner Meinung nach mit Eve erlebt und ...«

»Und was sagt er dazu?« Sarina umfasste mein Knie fester. »Wenn du es dann richtig gestellt hast, was hat er dann ... oh, hast du nicht?«

Mein Gesichtsausdruck muss Bände gesprochen haben. »Nein?« Kleinlauter konnte ich es schon gar nicht mehr aussprechen.

Sarina fielen beinahe die Augen aus dem Kopf. »Wie bitte?«

»Was sollte es auch bringen?« Jetzt mal ernsthaft! »Wer misstraut seinen eigenen Erinnerungen?«

»Ivory!« Sie sprang aus dem Bett heraus und ein Zipfel der übergroßen Bettdecke landete neben ihr auf dem Boden. »Du willst mir also sagen, dass du vor dich hin leidest, während auch Landon bei Eve leidet, und ihr beide unfähig seid, einfach miteinander offen zu kommunizieren? Spinnt ihr?« Na ja, wenn man es so formulierte ... »Wobei du mehr als er. Der arme Kerl weiß es ja nicht einmal! Wer weiß, was er innerlich gerade durchlebt und niemand sagt es ihm!«

»Ich hab versucht ... also, schon ein wenig ...« Bis gar nicht.

»Ivory!« Auf Sarinas Wangen bildeten sich rote Flecken, die ihre Sommersprossen überdeckten. »Du hasst es, eine hilflose Figur in irgendeinem Märchen zu sein – Landon ist es noch immer! Du weißt es, aber sagst ihm nichts und ...«

»Ich hab einfach Angst!«, platzte es aus mir heraus. »Was, wenn er mir nicht glaubt und es ihn nur noch mehr in Eves Arme treibt? Oder noch schlimmer: Er erinnert sich und am Ende bleibt er lieber bei Eve? Vielleicht ist er ja superglücklich mit dieser Naraar-Tussi und möchte mich gar nicht mehr in seinem Leben?« Dachte daran niemand? »Guck sie dir doch an – süßes Traumpaar, die beiden und ich, die zerstörerische dreizehnte Fee, die es ruinieren würde!« Das klang alles so viel logischer als die Möglichkeit, dass Landon mich wollen würde. Dass irgendwer jemals mich wirklich wollte, weil er es wollte, und nicht musste oder sollte oder was wusste ich denn!

Sarina sah mich an, als würde ich ihr die Zusammensetzung eines hochkomplizierten Zaubertranks erklären. »Okay, das hört jetzt auf. Hier und jetzt.« Was?

Mit diesen Worten marschierte sie zur Tür hinaus. Wohin wollte sie und ... o nein!

»Sarina!«, brüllte ich ihr hinterher, versuchte, aufzustehen, doch verhedderte mich mit den Beinen in dieser dummen und viel zu großen Bettdecke, sodass ich am Ende nur mit der Nase voran auf dem Boden landete. Ganz toll! So schön der weiße Marmor aussah, so schmerzhaft war er auch.

»Sarina, bleib stehen, sonst ...« Sonst ... sonst ...

Ja, sonst könnte sich Landon vielleicht erinnern, meine größte Angst bestätigen und mein Herz wirklich brechen.
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Wir waren noch eine Weile bei Adrik und Ruby geblieben, hatten mehr oder weniger miteinander gesprochen. Doch nach einer Weile waren Eve und ich im Schloss herumgeirrt, als könnten wir auch vor all den Fragen davonlaufen, die wir nicht einmal wirklich kannten.

Kleine Fee.

Diese zwei Worte spukten mir immer und immer wieder in den Gedanken hin und her, als Eve und ich nun Hand in Hand zurück zu unserem Zimmer gingen.

»Ich kann es immer noch nicht verstehen, das mit Zoulyn.« Eve redete und redete, während gleichzeitig jeder unserer Schritte auf dem weißen Marmorboden widerhallte. Doch all das bekam ich nur wie durch Watte mit. »Ich traue Adrik weiterhin nicht, aber ...«

Fuck! Ich lief ein wenig langsamer, hätte mich am liebsten an einer der Wände neben uns abgestützt. Filme fluteten schlagartig meinen Kopf, überspülten ihn mit Bildern, die noch mehr Fragen aufwirbelten, zu denen ich nicht eine einzige Antwort besaß.

»Und wärst du gestern wach gewesen, kleine Fee, dann hätte ich deine Lippen überall spüren dürfen. Und du meine.«

Das waren meine Worte! Zusammen mit einem sehr heißen Schattenspiel von Ivory. Wie konnte so etwas je passiert sein?

»Landon?« Eve drang kaum zu mir hindurch.

Ein hohes Piepsen setzte in meinen Ohren ein, so laut und grell, als würden Kanarienvögel auf LSD in meinem Trommelfell stecken.

»Scheiß drauf, ich folg dir auch in den Kaninchenbau, kleine Fee.«

Kleine Fee, da war es wieder! Aber wann hatte ich das zu ihr gesagt?

»Landon!« War das Eve oder jemand anderes?

Ich taumelte blind ein paar Schritte vor, blieb dann stehen und fasste mir an den Kopf. Wo war meine Stirn? Wo waren die Augenbrauen? Nach mehreren Anläufen fand ich endlich meine Schläfen, massierte sie mir. Hinter ihnen pulsierte schon wieder ein schrecklicher Schmerz, der im Takt meines Herzschlages durch meinen ganzen Körper schoss.

»Alles gut, Landon?« Eve kam zu mir, legte mir eine Hand auf den Rücken. Jedenfalls nahm ich an, dass sie es war, dass es ihre Finger waren.

»Ich bin der Mann, den du anbettelst. Ich bin der Mann, dem alles an dir gehört. Ich, Ivory. Und während sie dir Gold holen, bringe ich dir in der Zeit ihre Köpfe, kleine Fee.«

Nein, nein, nein. Das hatte ich zu Eve gesagt! Jedes dieser Worte war für sie bestimmt gewesen! Meine Verlobte! Niemals hätte ich so etwas Ivory anvertraut!

»Landon?« Eve stellte sich vor mich. »Baby, alles gut?«

Baby? Erst nennst du mich wie so eine Warzenfresse und jetzt wie ein Kind?

Ich fuhr mir mehrere Male mit den Händen über das Gesicht. Die Welt schien sich zu drehen, das ganze Schloss, das verdammte Universum. Als würde ich mich auf dem Trip des Jahres befinden, voller Koks auf einem Kettenkarussell Runde um Runde fahren. Nein, selbst das wäre angenehmer als dieser Scheiß gerade!

»Die Kopfschmerzen ...« Ich bekam kaum diese zwei Worte artikuliert. »Sie ... sie sind ... stärker.« Meine Zunge fühlte sich wie ein tauber Klumpen an, der mir verbat, auch nur annähernd ganze Sätze zu sprechen.

Diese Bilder, diese Momente – waren es Erinnerungen?

Eve hakte sich bei mir unter und führte mich die Gänge des Schlosses entlang. »Wir sollten uns ausruhen.«

»Ja, das sollten wir.« Taumelnd folgte ich ihr, drückte weiterhin meine Lider fest zusammen, als fürchtete ich mich davor, die Realität sehen zu müssen und der Wahrheit ins Gesicht zu blicken.

»Es ist nicht mehr weit.« Eve klang gepresst, ihre schweren Atemzüge vermischten sich mit dem Prasseln des Regens gegen die Fensterscheiben des Schlosses.

Was ich deutlich hörte! Ich konzentrierte mich auf diesen angenehmen Ton, auf die beruhigende Atmosphäre, und schenkte diesem einen Geräusch meine volle Aufmerksamkeit. Langsam nahm er mir den Schmerz, wusch nicht nur den Wald rein, sondern auch meinen Kopf. Er baute sich wie ein Anker in mir auf, der mich hierbehielt. Hier, bei Eve, wo ich hingehörte.

Oder?

Ob Ivory ebenfalls gerade dem Regen lauschte?

Als wir an unserem Zimmer ankamen, Eve zur Türklinke griff und wir bereits halb darin standen, hörten wir eilige Schritte hinter uns.

»Landon!« Sarina?

Ich konnte mich nicht zu ihr umdrehen, hing weiterhin wie ein nasser Sack in Eves Armen. »Ja?«

»Warte!« So wie die Prinzessin klang, so atemlos, so aufgeregt, musste irgendwas passiert sein. Ivory? Wo war sie? Sie waren doch zusammen gegangen und überhaupt – sie war bereits wieder wach?

Adrenalin schoss gemeinsam mit all den Fragen durch mich hindurch und ich schaffte es, mich aufzurappeln, eigenständig zu stehen und mich zu Sarina umzudrehen. »Wo ist Ivory? Ist etwas mit ihr?« Ich ging sogar ein paar kleine Schritte auf die Prinzessin zu, wollte schneller hören, was los war, es sofort wissen.

Doch sie grinste nur, schüttelte leicht den Kopf, als könnte sie nicht glauben, dass ich ihr diese Fragen gestellt hatte. »Wir müssen reden.«

»Nein.« Eve drängte sich vor mich. »Nicht heute. Morgen.« Sie umfasste meinen Unterarm, bohrte mir ihre Finger in die Haut und zog an mir. »Komm, Landon. Es geht dir nicht gut und du solltest ...«

»Nein, jetzt.« Sarina ließ keinen Platz für Widerworte und ehrlich gesagt hatte ich auch nicht vor, ihr welche zu geben, so dringend wie diese Angelegenheit wirkte.

Ich wandte mich an Eve, versuchte, mich ihr erneut zu entziehen. »Lass uns kurz hören, was sie sagen möchte, hm?« Was hätte sie dagegen haben sollen? Das war total albern.

»Kurz.« Eve nickte. »Ich mache mir Sorgen um dich. Deine Kopfschmerzen ...« Sie schielte zu Sarina und brach ab. »Später.«

Ja, später. Und mir ging es ja schon besser. So war es doch immer – so schnell, wie die Schmerzen kamen, verschwanden sie auch wieder. Diesmal waren sie besonders heftig und ja, eventuell sollten wir darüber ernsthaft reden. Hatte sie Aspirin eingepackt?

Ich blickte erneut zu Sarina. »Also, was ist los?«

Einen Moment sah sie mich an, als überlegte sie, womit sie beginnen sollte, und gerade als ich dachte, dass sie nun endlich anfangen würde, bog Ivory um die Ecke und blieb wie angewurzelt stehen. Ihre Augen huschten wild über uns alle. Immerhin wusste ich jetzt, dass es ihr gut ging.

»Sarina, hast du ...?« Mehr sagte sie nicht und auch innerlich hörte ich nicht das Ende ihrer Frage.

Die Prinzessin schüttelte stumm den Kopf, schwieg weiterhin.

Na ganz toll. »Hat sie was?« Konnte hier irgendwer mit mir mal Klartext sprechen?

»Nichts!« Eve klang ja fast schon panisch. »Komm jetzt! Du musst dich ausruhen.« Erneut krallte sie sich an mir fest, aber ich wollte wissen, was hier vor sich ging.

»Lass mich los.« Ich riss mich von ihr, brachte ein paar Schritte Abstand zwischen uns, die ich erschreckend gut gehen konnte. »Sagt mir jetzt bitte einer, was Sache ist?«

»Nun denn.« Tief atmete Sarina durch. »Eve hat eure Beziehung nur geschrieben.«

Was? Ich blinzelte einige Male, eine bessere Reaktion fiel mir nicht ein. Wie meinte sie das? »Geschrieben? Unsere Beziehung?«

Sie öffnete den Mund, offensichtlich, um ihre Aussage etwas weitläufiger zu erklären, doch Ivory trat um sie herum, bevor sie auch nur eine Silbe sagen konnte.

Ivorys eisblaue Augen gruben sich in meine, während sie ihre roten Lippen aneinanderrieb. »Landon, sie ...«

»Hör dir diesen Scheiß nicht an, Liebling!« Eve stellte sich zu mir. »Ivory ist eine gemeine Fee! Egoistisch und selbstsüchtig und ...« Ich bekam sie kaum mit. Weder das, was sie sagte, noch das, was sie tat. Ich sah nur Ivory, die schwieg und doch die pure Wahrheit ausstrahlte. Nur ihre Augen, die leuchteten, mich einnahmen. Und einen Wasserfall an Bildern lostraten.

Eine hohe Mauer, die zwischen uns fiel, die den Weg unserer Gedanken vollständig öffnete und den Weg für Erinnerungen freimachte. Was? Die konnten nicht wahr sein! All das konnte nicht stimmen!

»Eve hat uns geschrieben, dich und mich, Landon.« Ivory trat einen Schritt auf mich zu. »Wir waren Seelenlichter. Wir haben gemeinsam gegen Hänsel und Gretel gekämpft, wir haben nach den Zutaten des Narafinis gesucht. Du und ich haben uns ...« Sie schluckte. »Wir haben uns geliebt.«

Wir beide? Sie und ich?

»Wir haben so gelitten, weil wir all das – unser Glück, unsere Liebe – opfern mussten, um den Schleier zu retten, aber ...« Ihre Stimme brach. »Aber wir wurden betrogen. Eve und Rose haben wohl gemeinsame Sache gemacht oder was weiß ich denn.« Sie hob ihre Schultern und ließ sie fallen. »Keine Ahnung.«

Eve und Rose? Mein Blick glitt von Ivory zu Eve. Meine Eve? Mit Rose? »Das ergibt keinen Sinn.« Weder ihr letzter Satz, noch all die anderen davor.

Ivory nickte. »Für dich nicht, aber für jeden von uns. Eve kann nicht nur wieder Schicksale formen, sondern auch ihr eigenes kreieren. Mit dir als Protagonisten.«

Sie kann was? Also, ja, das wusste ich schon. Sie hatte immerhin meine Erinnerungen ein wenig weggeschrieben. Aber nur meine Erinnerungen! Aus Liebe, so war es doch. Oder?

»Landon ...« Eve rollten Tränen über die Wangen. Ein Schuldgeständnis oder die Auswirkung eines riesigen Verrats? Wer sagte hier die Wahrheit? Wer log? Mein eigener Verstand? »Du darfst Ivory nicht vertrauen, sie macht das nur, um uns zu trennen!« Wieder kam Eve auf mich zu und diesmal gewährte ich es ihr, zu mir zu gelangen. Nicht, weil ich sie bei mir haben wollte. Ich war schlicht zu taub, um mich zu bewegen.

»Das ist Bullshit.« Ivorys Stimme war leise und doch überlaut. »Du hattest ihn immer unter Kontrolle, nicht wahr?« Als würde sie endlich verstehen, schnaubte sie auf. »Klar, es war die ganze Zeit deine verdammte Bluttinte. Der Ausrutscher von ihm, euer verdammter Kuss bei Cindy, deine Gedanken in seinem Kopf oder gar seine eigenen über dich.« Was meinte sie? Mein Ausrutscher? Unseren Kuss bei Cindy? Das war doch zwischen mir und Ivory passiert und nicht mit Eve! »All das, all die Zeit! Du hast nie aufgehört, zu schreiben, du ...«

»Halt deinen Mund!« Eve wirbelte zu ihr herum. »Noch ein Wort und ich ...«

»Was? Hm? Du hast mir bereits alles genommen.« Ivory schloss für einen Moment die Augen. »Du kannst mir nicht noch mehr wehtun.« Trauer schwappte in riesigen Wellen in ihr hin und her, flutete ihren und meinen Geist. Wie ein Tsunami schlug sie gegen mich, brachte mich zum Taumeln.

Nicht nur innerlich. Ich stolperte zurück, bis mich die Wand in meinem Rücken auffing. Fest presste ich mich dagegen. Über was redeten sie da alle?

»Du verdammte Feenschlampe!« Eve brüllte und ihre Worte hallten tausendfach in mir wider.

Ivory schrie ebenfalls, aber die Watte in meinen Ohren wurde wieder dichter, immer einnehmender. Beide von ihnen verteilten wilde Beschuldigungen, knallten einander Vorwürfe an den Kopf und ich ... ich verlor den Halt.

Kopfschmerzen dröhnten hinter meiner Stirn, pulsierten im Takt meines Herzschlages durch meinen ganzen Körper. Purer Schmerz floss wie Säure durch mich hindurch, verätzte alles auf seinem Weg.

Worüber sprachen sie? Warum verteidigte sich Eve, wenn all das nur Lügen waren? Wieso sollte Ivory mir nicht die Wahrheit sagen? Oder Eve? Konnte meine Verlobte mich wirklich hintergehen?

Ich rutschte an der Wand hinunter, bis ich mit dem Hintern auf dem kalten Marmorboden landete. So sehr ich auch meine Schläfen massierte, meine Stirn förmlich unter meinen Handflächen zermalmte, der Schmerz dahinter ließ nicht eine Sekunde nach.

»Landon?« Sarina hockte sich zu mir, eine Hand auf meinem Oberarm. »Ich war dabei, ich habe dich gesehen.«

Mich? Wobei? Meine Zunge war ein Klotz, ein trockener Muskel, der unfähig war, irgendetwas zu sagen. Als würden selbst ihn diese brutalen Schmerzen in die Knie zwingen.

»Meine Trolle brauchten einen Schluck von Ivorys Blut, um sich etwas wünschen zu können, erinnerst du dich?«

Nein, nein, nein. Es war Eves Blut. Es war Naraar-Blut, es war ... es war ... Wieso schrien die beiden nur so laut? Warum war alles hier so dröhnend?

»Du hast dich um Ivory gesorgt, wie es nur ein Seelenlicht tun könnte.« Sie verstärkte den Druck ihrer Hand an meinem Arm. Es fühlte sich tonnenschwer an. »Du liebst Ivory. Und sie liebt dich, hörst du? Ihr liebt euch.«

Und mit diesen Worten verdunkelte sich die Welt um mich herum.
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Ich stand an einem See, an dem ich mich schon einmal befunden hatte. Es war lange her, gefühlt Jahre, und doch konnte ich nicht ganz greifen, warum ich diesen Ort hier kannte.

Bis ich sie sah.

Haare so weiß wie vom Mondlicht geküsster Schnee. Augen so blau wie ein Gletscher aus purem Eis. Und ihre Lippen, so rot und einladend, dass ich bereits damals dachte, dass ich sie küssen musste, dass es gar keinen anderen Weg gab.

Ivory.

Ich ging auf sie zu, ignorierte den Frosch, gegen den sie kämpfte. Schritt für Schritt näherte ich mich ... ihr.

Kurze braune Haare, die ein Gesicht einrahmten, in denen schokoladenbraune Augen ruhten. Dunkle Lippen, voll und geschwungen, die mich zu sich riefen.

Eve.

Meine Verlobte, die ich hier kennengelernt hatte. Meine große Liebe, meine ...

Nein! Moment! Wo war Ivory? Wo war meine Fee hin? Wo war sie? Eben noch hatte sie gegen den Frosch gekämpft! Und jetzt schwang sich Eve auf den Rücken des Monsters, zog sich an seinen Stacheln empor, packte die goldene Krone.

Das stimmte nicht. Und doch war genau das wahr! Aber dann auch wieder nicht. Was war hier los? Was passierte ...

Ich fiel.

Der Boden unter mir tat sich einfach so auf und ohne Vorwarnung sackte ich in ein Erdloch hinab. Meine Arme schrammten an spitzen Steinen, meine Beine kratzten an Wurzeln von uralten Bäumen, die hinausragten und scheinbar nach mir greifen wollten. Aber nichts hielt mich auf, es ging immer tiefer und tiefer und tiefer.

Bis ich den Grund erreichte. Die Finsternis.

Der Boden fühlte sich weich an, als stände ich auf frisch umgegrabener Erde. Es roch modrig, war kalt und eng. Mit den Händen tastete ich blind an den Wänden entlang, doch da war nur noch mehr feuchter Dreck. Ich musste hier raus, ich musste zu ihr, ich musste ... zu wem genau?

Wie aus dem Nichts erschien Eve gefesselt an einem Stuhl aus Knochen, hinter ihr Gretel und vor ihr Hänsel, der ... nein. Ich blinzelte, unzählige Male, presste die Lider fest zusammen und riss sie ruckartig wieder auf.

Es war Ivory und nicht Eve! Direkt vor mir saß nun die Fee und nicht länger ... Eve und nicht Ivory? Es waren dunkle Haare. Oder helle? Welche Augenfarbe hatte sie und warum konnte ich ihr Gesicht nicht besser erkennen?

Ich versuchte, nach vorn zu gelangen, doch meine Füße klebten am Boden. Hänsel und Gretel machten sich über ihr Opfer her, leckten an ihrem Hals entlang, schoben ihre weißen Strähnen zur Seite und griffen in braune Haare.

Wer auch immer es war, sie brauchte meine Hilfe! Ich riss an meinen Beinen, packte meine Oberschenkel mit beiden Händen und ... Würmer. Dicke Würmer legten sich um meine Füße, krochen aus dem Menschenfleischboden empor und schlängelten sich bis zu meinen Knöcheln hinauf.

Nein! Ich musste ihnen helfen! Ich musste ihr helfen! Ivory! Eve! Ivory! Eve!

Wieder Dunkelheit.

Wieder ein Fall, der mir den Magen nach oben drückte und mich würgen ließ. Galle spülte meinen Mund und die Bitterkeit trieb mir Tränen in die Augen. Ich versuchte, mit der Hand über mein Gesicht zu wischen, doch ich wirbelte umher, konnte nicht einen meiner Muskeln wirklich beanspruchen.

Bis ich erneut Boden unter mir spürte und mich selbst sah. Was? Warum befand ich mich da drüben, wenn ich eigentlich genau hier war? In meiner Haut? Aber dort ... Ich war weit weg und so furchtbar nah bei mir.

Mein Spiegelbild stand direkt vor Ivory, eine Hand in ihren langen, weißen Haaren.

»Wir zwei, Ivory. Du und ich.« Es war nur ein Flüstern, nur für sie bestimmt und doch dröhnte es überlaut in mir. »Du und ich gegen den Rest der Welt.«

Sie lächelte. Ein Lächeln, das nicht dem Tode glich, eines, welches sie nicht all den anderen zeigte, sondern eines, das sie allein mir schenkte. Es ließ alles um sie herum verblassen, stellte die Sonne in den Schatten und ... es gehörte Eve.

»Für gerade jetzt, Landon.« Eves Gesicht schob sich über Ivorys, als würde man zwei Dias aufeinanderlegen. Dunkle Augen mischten sich mit hellen, eine schmale Gesichtsform mit einer leicht runden, kurze und lange Haare. Nur die Stimme der Fee blieb. »Wir beide.«

Als würde der Erinnerung der Strom ausgehen, verzogen sich die letzten Worte in einem tiefen und dumpfen Ton, der kaum verständlich war und eher an einen Roboter erinnerte, dem der Stecker gezogen wurde.

Wer hatte es mir gesagt? Eve oder Ivory? Und zu wem hatte ich es gesagt? Wer hatte wirklich dort mit mir gestanden? Wer?

»Ich liebe dich, Eve!« Mein eigener Schrei hallte um mich herum wider, verbreitete sich wie ein lautes Echo bis in die letzte Lücke meines Geistes, dabei hatte ich nicht einmal den Mund aufgemacht! Das war ich nicht! Das war nur meine Stimme, ein Déjà-vu, eine Erinnerung!

»Gut!« Ivory tauchte aus dem Nichts neben mir auf, begleitet von hellem Rauch. Sie steckte einen Dolch weg und grinste. »Ich dich nämlich auch.«

Sie mich auch? Wer genau?

Der anfangs weiße Qualm um sie herum verwandelte sich in dunkle Schatten. Sie waberten zu mir herüber, während sie gleichzeitig Ivory verschlangen und mir Eve wiedergaben. Was?

Nein!

Doch!

Nein!

Doch!

Nein!

»Fuck!«, brüllte ich und ja, diesmal war es mein Verdienst. Meine Kehle brannte, als wäre dieses eine Wort aus puren Scherben gewesen. Was passierte hier? Wen sah ich wirklich und wer war hier falsch?

Ich presste mir die Handballen auf die geschlossenen Augen. Das alles konnte nicht wahr sein! Eve hatte meine Erinnerungen nur verdeckt, nie vertauscht oder verändert! So was ging gar nicht! Sie bestanden aus unseren Erlebnissen, also wie zur Hölle sollten sie dann geändert werden? Das ergab keinen Sinn! Niemals! Das ...

»Landon.« Ivory kniete sich neben mich und erst jetzt wurde mir bewusst, dass ich auf dem Boden saß, die Arme um mich selbst geschlungen hatte. »Mir ist egal, warum wir Seelenlichter wurden. Ob es nur ein Notfallplan der Natur war oder ein komplettes Versehen, weil irgendeiner der Götter sturzbetrunken war. Ich liebe dich.«

Sie liebte mich.

Und ich liebte sie.

Diese Worte aus ihrem Mund, diese Gefühle aus ihrem Herzen, welche von ihr zu mir wanderten und wieder zurück. Ihre Lippen, die mein Kinn streiften, als wäre jede Berührung zwischen uns heilig.

Das hier war echt. Eine Erinnerung, die wirklich so passiert war. Ein verblasster Moment von dem Tag, an dem ... an dem alles den Bach runterging.

Vor meinen Augen bewegte sich Ivorys Mund weiter, erzählte mir etwas, das ich nicht hören konnte und doch so dringend wollte. Ich versuchte, nach ihr zu greifen, ihre Wangen zu umschließen. Aber sie löste sich auf, als wäre sie nur ein dichter Nebel gewesen, der sich geschickt und wunderschön um den Wald und die Natur gelegt hatte und nun weichen musste, da die Sonne über ihm aufging und ihn vertrieb.

»Geh nicht, bitte, geh nicht.« Mein Flüstern brachte absolut nichts und ...

Eve. Sie erhob sich hinter Ivory, meiner kleinen Fee, und ... nein. Nicht noch mal, nicht erneut ein Tausch der Personen, ein Wechsel meiner Wahrnehmung. Diesmal nicht oder besser gesagt – nie wieder!

»Nein.« Meine Stimme klang fest, obwohl ich innerlich zitterte. »Nein!«, wiederholte ich es und Gott, es reichte, um Ivory ein wenig sichtbarer zu machen und Eve verblassen zu lassen. »Das war echt.« Wir waren echt, Ivory und ich waren verfickt noch mal echt.

Mit einem Schlag ging die Sonne auf.
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Für einen kurzen Moment sah ich nichts, außer gleißendem Licht, welches mir in den Augen brannte und mir förmlich die Iriden wegschmolz. Und dann sie.

Ivory.

Wie ein vollkommener Idiot, der keine Kontrolle über seine Beine hatte, stand ich unbeholfen auf. Immer wieder musste ich mich mit den Händen an der Wand hinter mir abstützen, um nicht zurück auf den Boden zu fallen. So fühlte man sich wohl als frisches Fohlen mit vier Promille.

Ivory.

Meine Knochen bestanden aus Gummi, meine Muskeln waren kaum mehr als Pudding und doch kämpfte ich mich voran, wollte zu ihr. Nichts weiter als zu ihr, denn da gehörte ich hin.

Wie damals im Wald, als ich den Narafinis auslöste, ohne es zu wollen. Als ich sie geküsst hatte, ohne es zu wollen. Als ich sie verlor, ohne es zu wollen. Alles ohne meinen Willen!

Aber mein Wunsch, dieser letzte Wunsch an meine kleine Fee, sie noch einmal zu sehen, war nun in Erfüllung gegangen. Nicht heute, nicht gerade eben, sondern schon vor Tagen, als sie endlich wieder vor mir gestanden und ich mich nicht erinnert hatte. Gott, was war ich nur für ein jämmerliches Arschloch?

»Es tut mir leid.« Meine Kehle fühlte sich wie Schleifpapier an und jedes meiner Worte glich Nägeln, die sich an die Oberfläche kratzten. »Ivory ...«

Sie schnappte nach Luft und gerade als ich dachte, dass ich nun doch einfach vorwärts umfiel, war sie bei mir und ich in ihren Armen. »Landon?« Es war mehr eine Frage, eine stumme Bitte, eine Gewissheit, die sie dringend brauchte.

Und die ich ihr endlich geben konnte. »Ivory.« Meine Stirn an ihre gelegt, murmelte ich ihren Namen. Wieder und wieder. Als wäre es mein neues Mantra, mein Gebet, die heiligsten Worte, die man nur aussprechen konnte. »Es tut mir so leid.« All die Momente, all die Sätze, dass ich mich nicht an sie erinnerte oder gar an ihr zweifelte. Wie konnte ich meine Fee vergessen? Wie konnte ich Ivory, mein Licht, vergessen?

»Nein.« Tränen tanzten in ihren Augen. »Ist okay, du ...«

»Doch«, widersprach ich ihr sofort. »Ich ...«

»Es muss dir nichts leidtun.« Sie umfasste mein Gesicht, strich mir mit ihren Daumen über die Wangen, hinab zu meinem Hals. »Dein Tattoo!«

Ich legte meine Finger auf ihre, genau an die Stelle, an der ihre Lippen unter meiner Haut verewigt waren. Es genügte, in ihre Augen zu blicken, um zu wissen, dass alles wieder dort war, wo es hingehörte.

»Landon!« Ohne eine weitere Vorwarnung packte sie nach dem Saum meines Pullovers – wo zur Hölle war mein Hemd? –, riss ihn hoch und den Bund meiner Hose herab.

»Ich hab ja nichts dagegen, wenn du mir sofort an die Wäsche gehen willst, aber vielleicht ...«

»Sie sind wieder da«, unterbrach sie mich und die pure Erleichterung floss durch ihren Geist. »Du bist wieder da.«

Ja, das war ich. Ich war endlich zurück bei ihr.

Und doch – wie viele Tage hatte sie leiden müssen? Wie viele Wochen war sie allein in diesem Kerker gewesen? Wie viele Monate hatte sie sich um mich gesorgt, während Eve mich auf Hochzeitsvorbereitungstour geschleift hatte?

Eve.

Kaum nahm der Name in mir Form an, wirbelte ich zu ihr herum. Glich mein Körper vor wenigen Sekunden Götterspeise, so wurde er nun eiskalter Stahl. »Du!« Hass durchtränkte jeden der eben noch glücklichen Gedanken. Nur nicht dieses winzige bisschen Liebe für Eve, das ich selbst jetzt nicht ändern konnte und welches mich anekelte. Ob ich mich nun erinnerte oder nicht – ihr Märchen schien weiterhin auf mich zu wirken. Ekelhaft.

Eve wich zurück, taumelte, bis eins der Sofas auf dem Gang sie stoppte und sie beinahe mit dem Hintern darauf landete. »Landon, ich weiß, dass du mich noch immer liebst und ...«

»Halt deine Fresse!« Einen Scheiß empfand ich für sie! »Das alles ist nicht echt! Das alles ist nur irgendeine verfickte Märchenscheiße, die in deinem kranken Hirn entstanden ist!«

»Ach, wirklich?« Sie reckte ihr Kinn, als würde sie hier die Machtposition einnehmen können. »Und ihr?« Mit ausgestrecktem Zeigefinger deutete sie auf Ivory und mich. »Was ist das dann?«

Ich konnte ihr nicht folgen und am Ende war es völlig egal. »Echt ist das, real! Zwischen mir und Ivory war es immer echt, es war immer ...«

»Nein«, murmelte Ivory hinter mir und der Schmerz, den sie wie einen fetten Kloß herunterwürgte, drohte auch mich zu ersticken. »Es war ...« Ihre Stimme brach, genauso wie ein Stück ihrer Seele. Erinnerungen, Erkenntnisse, Wahrheiten sprudelten von ihrem Geist in meinen.

Das konnte nicht wahr sein. Das durfte nicht richtig sein! Niemals! »Aber ...« Mehr bekam ich nicht raus. Wenn Eve nicht nur unsere Beziehung, sondern ebenso die magische Verbindung zwischen mir und Ivory geschrieben hatte, dann ... ja, dann ...

Dann war alles gelogen, Landon.

Nein. Einfach nein!

»Siehst du, Landon!« Eve kam einen Schritt näher. »Deine kleine Fee und du, ihr seid nichts anderes als wir. Ihr wurdet erschaffen, um Rose die nötigen Zutaten zu liefern. Sie hat mich gebraucht, um all das erst möglich zu machen!«

Aber ... Unzählige Puzzleteile tauchten vor mir auf, passten perfekt zueinander und doch war das Bild zum Kotzen.

»War das die Abmachung?« Sarina, die das Szenario die ganze Zeit stumm beobachtet hatte, kam näher, legte eine Hand auf Ivorys Rücken. »Von der der Geist im Glas gesprochen hatte?«

»Ich ...« Eves Augen zuckten vom einen zum anderen, blieben nirgends hängen, bis sie zu mir blickte. »Es war nur für dich, Landon. Jede Zeile, die ich schrieb!« Wie bitte? Für mich? »Rose hat erfahren, dass ich ein Mischwesen bin und dass ich die Schicksale sämtlicher Wesen der Welt formen kann.«

»Dann ist es also wahr.« Sarina murmelte es eher vor sich hin, unterbrach Eve nicht wirklich.

Und ich ... ich wusste gerade gar nichts. Alles gelogen. Jeder Moment inszeniert.

»Genau wie die Naraar hatte auch ich keine Macht mehr über diese Fähigkeit, außer ...« Sie rieb ihre Lippen aneinander, kämpfte wohl mit sich, wie viel sie hier preisgeben sollte.

»Außer du schreibst die Geschichte mit dem Blut einer Prinzessin.« Offensichtlich hatte Ivory dies bereits selbst herausgefunden. »Rapunzel war nicht nur durch den Schleier gegangen, um Landon zu beauftragen, Jerry zu töten, sondern auch, um deinen Tintenspender zu spielen.«

Eve zuckte nur mit der Schulter. »Von diesem Jerry weiß ich nichts genaues. Mir wurde nur gesagt, über wen ich das Märchen schreiben sollte.«

»Warum?« Die Frage brannte mir auf der Zunge. »Warum hast du das getan?«

»Um den Schleier fallen zu lassen.« Eve sah mich an, als wäre das völlig logisch und ich geistig eingeschränkt. »Landon, der Schleier wurde erschaffen, um uns zu verhindern. Dich und mich! Unsere Ahnen, Elouise und Johannes, starben aus Angst der Naraar und Fairees. Dazu hatten sie kein Recht.«

Dann war alles nur aufgrund einer verzwickten Familiengeschichte entstanden? Wegen dieser Grenze, die – das musste ich zugeben – niemandem wirklich etwas brachte?

Tief atmete Eve durch, kam einen weiteren Schritt auf mich zu. Ihre Augen voller Zuneigung, voller Liebe und nur zu gern hätte ich sie ihr ausgekratzt. »Das Problem warst nur du, Landon.«

»Ich?« Spielte ich etwa nicht den perfekten Köder für Ivory? Das ideale Seelenlicht?

»Du«, wiederholte Eve. »Ich habe euer Märchen geschrieben und anfangs war Ivory echt störrisch, ihr Schicksal eiskalt und kaum formbar. Aber irgendwann schmolz das Eis und die Liebe kehrte ein.«

Ivory schnaubte. »Entschuldige, dass du mich nicht so leicht manipulieren konntest. Beim nächsten Mal bin ich netter zu dir.« Verdammte Fotze.

»Spiel dich nicht so auf. Am Ende war es einfacher, als gedacht.« Eve grinste. »Einsamkeit entwickelt die verzweifelsten Charaktere, nicht wahr?«

Zev rauschte durch Ivorys Geist und mit ihm so viele Fragen. Musste er wegen Eve sterben? Hatte ich das nie unter Kontrolle? Wollte ich das gar nicht? Er war mein Freund ...

Was hatten wir überhaupt selbst in unseren Händen?

Eve sprach weiter. »Ich musste euch folgen, damit mein Märchen nicht völlig von euren Erlebnissen abweicht. Wer konnte schon damit rechnen, dass die dumme Fee in die Falle von Hänsel und Gretel tappt?«

»Vorsicht, wie du ...«

Mehr konnte ich nicht sagen, da traf bereits ein Kegel aus weißem Licht direkt auf Eve und schleuderte sie zurück an die Wand über dem Sofa. »Pass auf, wie du mit mir sprichst, Naraar!«

Aber Eve grinste nur, während sie auf die Couch herunterrutschte. »Töte mich doch. Ach so, upsi, kannst du ja gar nicht.«

Wie sicher war sie sich da? »Die Schlangen von Estelle konnten dir etwas antun, Ylvie konnte dich ebenfalls verletzen – dann finden wir bestimmt auch einen Weg.« Nun war ich es, der sie breit angrinste. Konnte es kaum erwarten, ihr den Garaus zu machen!

»Du würdest mir niemals schaden wollen, Liebling.« Der Kosename war wie Gift, welches zischend durch meine Ohren lief. »Wir beide würden einander niemals wehtun.«

»Sei dir da nicht so sicher.« Und doch ... ich spürte zwischen all der Abneigung ihr gegenüber auch diesen einen Funken an Wärme in mir. Widerlich!

»Jetzt verstehe ich.« Sarina schnalzte mit der Zunge. »Du hast dich auf deiner kleinen Schreibreise hinter den beiden her tatsächlich in Landon verliebt.«

Sie hatte was?

Eve erwiderte für einen Moment nichts, zuckte nur kurz mit den Augenbrauen und sah von mir zu Sarina. »Die Prinzessin auf der Erbse ist ja cleverer als gedacht.«

»Mich haben schon immer die meisten unterschätzt.« Sie ging an mir vorbei, stellte sich zwischen mich und Eve. »Du solltest das Märchen für Rose schreiben. Ein Paar Seelenlichter, die es nie geben sollte. Ein Narafinis für die Naraar-Magie und ein gebrochenes Herz für den fallenden Schleier.«

Eve fletschte förmlich die Zähne. »Ich hatte mit Rose die Bedingungen neu verhandelt. Landon sollte überleben und mit mir gemeinsam ein neues Leben in der Menschenwelt beginnen dürfen. Ich durfte Rapunzel behalten, um weiter das Märchen zu schreiben. Doch da gab es dann ein paar Probleme.«

»Das ist so erbärmlich.« Da konnte ich Ivory nur zustimmen. Das war alles mehr als nur erbärmlich. »Schreibst dir die Liebe, die du brauchst, weil du es nicht wert bist, einfach so geliebt zu werden.«

»Wer im Glashaus sitzt, sollte nicht mit Steinen werfen.« Eve rümpfte die Nase, aber Ivory winkte nur ab.

»Geht das nicht eher anders? Wer bei Cindy im Glaspalast sitzt, sollte besser im Kerker ficken?«

»Immer noch so vorlaut.« Eve lächelte sie schief an. »Dann hat dir die Natur wirklich ein Seelenlicht geschenkt?«

Nein, hatte sie nicht. Ich drehte mich zu Ivory um, doch sie mied meinen Blick, fixierte mit ihren eiskalten Augen lediglich Eve, als könnte sie allein damit ihre Existenz auslöschen.

Ich liebe dich.

Keine Ahnung, warum ich diese drei Worte gerade jetzt in ihren Geist sandte. Es war nicht sonderlich romantisch um uns herum, ich hatte eben erst erfahren, dass jeder Moment nur eine Lüge war, aber dennoch ... ich fühlte es. Das war alles, was zählte.

Ivory sah zu mir, ihre Gedanken waren leer. Still. Taub. Und da wurde es mir klar - sie wusste all das bereits, sie hatte mit all dem schon lange abgeschlossen. Auch mit mir?

Nein, schoss es augenblicklich durch meinen Geist. Es ist nur ... kompliziert.

Baby, das war es zwischen uns immer.

»Also jagt Rose dich, damit du die Geschichte richtig zu Ende schreibst und der Schleier nun doch fallen kann?« Sarina kam wieder zum eigentlichen Thema zurück.

»Nehme ich an, ja.« Konnte Eve endlich ihren arroganten Blick ablegen? Dachte sie wirklich, sie wäre hier irgendwie in irgendeiner Position, uns so anzusehen? »Sie will Landon und Ivory erneut gemeinsam haben, um herauszufinden, was schiefgelaufen war, um es dann noch einmal zu versuchen. Jedoch ...« Sie schürzte die Lippen und ihre Augen glitten über mich, als wollte sie mich nackt in pure Liebe hüllen. »Ich habe mich geweigert, ihr Landon auszuhändigen.«

»Wie großzügig.« Ich konnte kaum fassen, was sie da alles von sich gab. Und mit dieser Frau hatte ich zusammengelebt? Mit dieser Person hatte ich eine Hochzeit geplant?

Hast du mit ihr ... Ivory schaffte es nicht, den Gedanken zu Ende zu bringen, und dennoch wusste ich, was sie fragen wollte. Wie konnte ich das am besten beantworten?

Wir ... Noch bevor ich mir darüber klar wurde, was ich darauf wirklich erwidern sollte, tauchten die Bilder in uns auf. Eve in der Dusche, ihre Hände an mir, meine Lippen an ihr ... heilige Scheiße! Die Mauer, die Ivory augenblicklich zwischen uns hochzog, glich einem Schlag in die Magengrube in Kombination mit einem fetten Kinnhaken. Fuck.

»Sperr sie ein.« Drei Worte von Ivory, die wie eine scharfe Klinge die Luft zerschnitten. »Bring sie in den letzten Kerker, den du finden kannst, Sarina.«

»Nein!« Eve riss die Augen auf. »Ich habe all das doch nur für euch getan! Für dich, Landon! Ich liebe dich. Wirklich, wahrhaftig. Niemals hätte ich dich an Rose verraten oder ...«

»Ach, wirklich?« Jedes Wort, welches ich an sie richtete, fühlte sich wie Säure auf der Zunge an. »Dann war es zu meinem Besten, mir ein Leben vorzuspielen, das gar nicht existiert hat?« Diese Art der Zuneigungsbekundung war mir neu. Ich wusste ja noch nicht einmal, von welchem Leben ich hier sprach! Sie hatte mir beide nur vorgespielt, beide waren nur ein jämmerliches Märchen!

Nichts war wahrhaftig. Ivorys Gedanken zerrissen mich. War da wirklich nie etwas gewesen?

Ich wandte mich wieder an Eve, kanalisierte meine Wut allein auf sie! »Verreck in irgendeinem Kerker! Wir sollten dir die Gedärme herausreißen, dir die Fingernägel ziehen und Nadeln unter die Füße stecken! Du sollst leiden, Gott, ich möchte nichts sehnlicher, als dass du leidest. Blutest! Schreist!« Die Worte, diese schrecklichen Wünsche, die ich an sie richtete, taten mir weh. Selbst jetzt, nachdem ich die Wahrheit wusste, hing weiterhin ihr Märchen über mir. Wie ein leichter Wind, der mich immer wieder daran erinnerte, dass ich sie doch eigentlich lieben musste.

»Das meinst du nicht so ...« Tränen liefen ihr die Wangen entlang. »Landon, Liebling, du ...«

»Nenn ihn nicht so!« Ivory schleuderte erneut eine Kugel aus gleißend hellem Licht auf sie. Schneller, als ich gucken konnte, pulverisierte sie das Sofa unter Eve und verwandelte den Marmorboden um sie herum in ein brennendes Inferno. Weiße Flammen züngelten an ihr empor, verlangten danach, Eves Fleisch zu verbrennen. »Ich hasse dich!« Drei Worte, das komplette Gegenteil von meinen. Doch sie brachten Ivorys Macht nur dazu, weiter aufzuflammen. Höher, näher.

»Denkst du wirklich, du kannst es mit mir aufnehmen, Dreizehnte?« Eve hob ihre Hände und der Boden unter uns begann zu beben. Was zur Hölle? »Ich bin eine halbe Fee, vergiss das nicht!«

Ja, genauso wie ich. Ich tastete nach den Schatten in mir, befahl ihnen, sich auf den vibrierenden Untergrund zu legen, ihn zum Stillstand zu bringen. Für einen Moment schien es so, als würde es funktionieren, doch nur Sekunden später brach Eves Macht hindurch. Kleine Steinchen durchschlugen meine Schattendecke, rissen Löcher hinein und vergruben Ivorys Flammen unter sich.

»Und ich eine ganze, Schlampe!« Ivory ließ ihre Magie erneut aufbranden, schmiss Eve noch mal an die Mauer des Schlosses. Gesteinsbrocken lösten sich aus der Wand und genau diese schnappte sich nun Eve.

Noch bevor Sarinas Schrei verhallt war, krachte ein größerer Brocken gegen sie, schleuderte sie mehrere Meter durch den Flur.

»Sarina!« Ivory brüllte, sah zu ihr zurück. »Nein!« Die Flammen um Eve herum wurden kleiner, doch ich ließ nicht zu, dass sie diese Chance nutzen konnte.

Augenblicklich schickte ich meine Schatten zwischen Ivorys Licht hindurch und ich musste nicht einmal an irgendeine magische Verbindung denken, da agierte unsere Magie bereits von ganz allein. Das Licht und der Schatten, die Helligkeit und die Dunkelheit – ein Einklang, egal, wer es erschaffen hatte.

Eve brüllte, wand sich unter der gemeinsamen Macht. »Ihr wollt mich als euren Feind? Dann werde ich euer schlimmster Albtraum!«

Und mit diesen Worten beschwor sie noch mehr kleine herumfliegende Steine, die in der Luft gefroren und bei jeder Berührung wie Glas zersplitterten. Eve verschmolz mit diesem Anblick, mit dem Eis, den Splittern, und verschwand, als wäre sie nie hier gewesen.
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O. Mein. Gott.

Ich wusste nicht einmal so richtig, was genau mein Hirn zum Explodieren brachte. Die Tatsache, dass Eve einfach so vor unseren Augen verschwunden war und ich – vielleicht sogar wir alle – keine Ahnung gehabt hatten, dass sie ebenfalls ein Mischwesen war und ihre Feenkräfte stärker waren als erwartet.

Oder dass Landon mich wieder ansah, wie er mich früher stets angesehen hatte. Und jetzt nicht mehr sollte. Also schon, immerhin gab es nichts Schöneres als das, aber es war halt auch nicht echt. Oder doch?

Eve schrieb sicher nicht weiter über unsere Verbindung. Hatte sie sie nicht gekappt? Ich hätte es getan, wenn ich sie gewesen wäre, und so scharf, wie sie auf Landon war, hatte sie sich garantiert darum gekümmert! Was war da also noch zwischen uns?

Sarina rappelte sich auf, wischte mit ihren Händen ein paar kleine Steine, Staub und Dreck von ihrem Rock. Wenigstens ging es ihr nach dieser sinnlosen Attacke von Eve gut. »Wo ist sie hin?«

Ja, das war eine sehr gute Frage.

Wir alle liefen zu der Stelle, an der Eve eben noch gestanden hatte, und Sarina berührte sogar die Wand, als könnte sie hindurchgreifen und Eve noch zu fassen bekommen.

»Keine Ahnung.« Landon entließ mit einem Schwall all die Luft aus seiner Lunge. »Zu Rose?«

Zum Feind?

Eher Verbündete. Landons Worte jagten mir einen Schauer über den Rücken.

Würde Eve sich wieder mit Rose versöhnen? Würde sie weiterhin ihre Geschichte schreiben und uns beeinflussen? Konnte sie das noch oder hatte sie bereits Ende darunter geschrieben? Gott, all diese Fragen machten mich verrückt!

Aber selbst wenn sie das eine Buch geschlossen hatte ... »Was, wenn sie ein neues Märchen schreibt?« Ich stand gut zwei Meter von Landon entfernt und doch kam es mir vor, als würde er nur einen Zentimeter brauchen, um meine Hand nehmen zu können. Was, wenn sie dich wieder alles vergessen lässt und ...

»Nein.« Er schrie es beinahe, überbrückte den Abstand zwischen uns.

Sarina drehte sich zu uns herum, achtete jedoch nicht sonderlich darauf, dass Landon meine Hand nahm, sie fest drückte. Anders als ich.

Diese Berührung, diese Selbstverständlichkeit, dieses Wissen über uns. Ja, wir hatten eben schon eng beieinandergestanden, meine Finger waren bereits an seiner Haut gewesen, aber jetzt? Durften wir das überhaupt noch zulassen? Durfte ich es oder rannte ich damit nur direkt Richtung Abgrund?

»Was macht dich da so sicher?« Sarina sprach das aus, was ich dachte. »Eve könnte einfach ein neues Buch aufschlagen und wieder irgendeine verdrehte Realität erschaffen.« Ihr Blick glitt an uns vorbei. »Für uns alle.«

Jeder von uns wäre erneut eine Spielfigur der Naraar. Eve war bestimmt nur der Anfang. Wie viele Mischwesen gab es in Fabularis oder in der Menschenwelt? Wie viele würden bald beginnen, ihre Geschichten zu schreiben und unser Leben als Schauspiel zu verwenden?

»Wir müssen das verhindern.« Wow, ich schmiedete ja immer bessere Pläne. »Ob wir nun den Schleier retten oder nebenbei noch einer Naraar die Macht nehmen – machen wir doch alles mit links.« Oder nicht? Wohl eher nicht.

Landon hob eine Augenbraue und ich musste nicht sonderlich auf seine Gedanken achten, um den Zweifel in ihm zu hören. »Da Sarina sicher nicht noch eine Erbse hat und Cindy kein zweites Paar Glasschuhe – wie willst du den Narafinis dann durchführen?«

Wenn ich genau darüber nachdachte ... »Gar nicht.« Wer hatte etwas davon gesagt, dass ich Eve mit einem süßen Zauber einfach von ihrer uralten Macht befreien möchte? Außerdem – wer bitte wollte sie küssen? Landon würde ihre Lippen nie wieder berühren, sonst würde es bald Eve-Ragout geben!

Baby, du wirst zum Platzhirsch.

Pah. Angst, dass ich dir deine Stellung streitig mache?

Landon schmunzelte innerlich. Dann probiere ich gern eine neue Stellung mit dir aus.

Dieser Mann! Und dennoch ... ich lachte auf. Ohne dass ich es verhindern konnte, kroch mir dieser freudige Laut ehrlich und offen die Kehle empor, brach regelrecht aus mir heraus und ließ mich gleichzeitig heftig zusammenzucken.

Ich erschrak über mich selbst, als würde diese körperliche und auch emotionale Regung mein ganzes Sein auf tiefster Ebene verstören. Wann hatte ich das letzte Mal wirklich gelacht? Nicht aus Zorn, Arroganz oder Hochmut. Nicht aus Trotz, überspielter Angst oder Hass.

Aus Belustigung. Aus Freude. Wahrhaftig.

Landons Augenbrauen zogen sich immer fester zusammen, als er sah, was mir gerade durch den Kopf ging. All die vergangenen Stunden, Tage, Monate. Ivory, ich ...

Den Platzhirsch kannst du behalten. Ich wollte keine weitere Entschuldigung hören, knüpfte einfach bei seinem letzten Gedankenzug an, als wäre nichts gewesen. Dir steht dieses Geweih. Mir zerstört es nur die Frisur und ...

Schwupps war ich gedanklich bei Ligna, es wurde nicht viel besser hier. Bevor du fragst – ich weiß wirklich nicht, wo sie ist. Weder sie noch Enja.

Landon nickte nur, was sollte er auch dazu sagen?

»Weiht ihr mich ein?« Sarina legte den Kopf schräg.

Oh, ja, zurück zum Thema und meinem Lieblingsplan Eves Untergang. »Wir töten Eve.«

Beide sahen mich aus riesigen Augen heraus an, doch vor allem die von Sarina schienen jeden Moment herauszufallen. »Wie bitte?«

»Na ja, halb Naraar, halb Fee – das klingt nicht so unsterblich in Fabularis wie ein kompletter Naraar.« Außerdem mussten irgendwo Aufzeichnungen existieren über diese ... diese ... Wie nannten die sich?

»Faraar«, vervollständigte Landon meine Gedanken. »Man nennt sie – uns – Faraar.«

Einfallsreich, wirklich. »Wenn Rose herausgefunden hat, dass diese Faraar jegliche Schicksale formen können, dann muss es ja ein Buch oder so etwas darüber geben.« Wenigstens eine Schriftrolle.

»Vielleicht hat sie es gegoogelt.« Landon zuckte mit den Schultern und ich versuchte mal wieder, aus seinen wirren Worten schlau zu werden. So wie du aussiehst, habt ihr hier wohl kein Google.

Definitiv nicht und ich war mir nicht sicher, ob ich es kennenlernen wollte. Klang irgendwie nicht gesund.

»Adrik kann unmöglich zu Rose gehen und sie fragen.« Sarina seufzte. »Wenn Eve wirklich bei ihr ist, dann wird sie bestimmt alles verraten und weiß dann, dass der Wolf und das Rotkäppchen eher auf unserer Seite stehen.«

Taten sie das? Noch so ein kleines Rätsel, bei dem ich mir nicht sicher war, ob ich es lösen wollte. »In deiner Schlossbibliothek steht nicht zufällig ein Ratgeber für Faraar herum, Sarina?«

Ihre Mundwinkel zuckten. »Nein, da muss ich euch enttäuschen.«

»Ylvie.« Musste Landon direkt die nächste seiner Freundinnen auspacken? Eine pro Tag reichte.

So eifersüchtig, kleine Fee.

Ich ignorierte ihn, wedelte mit der Hand in der Luft herum. »Was ist mit meiner liebsten Wölfin? Häuten wir sie und benutzen ihren toten Körper, um ... Ich brauche keinen Grund. Tun wir es?«

Landon legte mir einen Arm um die Taille, so selbstverständlich, so nebensächlich, so normal. Als wäre es nie anders gewesen. »Später vielleicht. Aber erstmal sollten wir sie fragen, was sie über Faraar weiß.« Er nahm mein Kinn zwischen zwei Finger, drehte mein Gesicht zu sich.

Kaum sah ich hinauf in seine silbernen Augen, erblickte die Iriden, die mich noch immer an gut gewetzte Klingen erinnerten, als er mir in Gedanken Bilder schickte. Seine Ankunft hier in Fabularis mit Eve.

Ylvie hatte sie wirklich herzallerliebst empfangen und sie hatte Eve als Faraar bezeichnet. Spannend.
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Sarina ging voran, obwohl marschieren es wohl besser traf. Zielstrebig, ohne nach links oder rechts zu sehen, lief sie mit uns in ihrem Rücken zu Adriks Zimmer hier in diesem Schloss. Wäre der Boden nicht blitzblank geputzt, würde jeder ihrer Schritte sicher kleine Staubwolken aufwühlen.

Sie sieht wütend aus. Landon war mal wieder sehr aufmerksam.

Na ja, sie hat bisher die größten Opfer gebracht und ehrlich gesagt sind die meisten unserer Verbündeten am Ende gute Freunde von Rose. Kein Wunder, wenn einer von uns bald paranoid werden würde. Wer wusste schon, wer wirklich zu wem hielt?

Ich halte zu dir. Landon nahm im Gehen meine Hand, verschränkte unsere Finger ineinander. Immer.

Immer ist ein großes Wort. Ein gewaltiges. Ich hatte Monate damit zugebracht, ihn zu vermissen. Wochen mit dem Gedanken, dass er und Eve nun ihr Happy End genossen. Tage, in denen ich mitansehen musste, wie sehr er sie liebte und mich nicht mehr kannte. Für ihn war alles nur ein komisches Ereignis, ein Fehler der Zeitlinie. Seine Erinnerungen waren wieder da und damit auch all seine Gefühle für mich, aber ... Er hatte keine Lücke in unserer Beziehung. Keinen Schmerz.

Ich hatte Schmerzen. Er zog an mir, sodass wir langsamer gingen und Sarina mit ihrem schwingenden Kleid davonrauschte.

»Super!« Ich konnte ihr nicht mehr nachsehen, so schnell war sie verschwunden. »Dann kennst du dich hier aus? Ich nämlich nicht.« Und noch viel weniger wollte ich ausgerechnet jetzt ein Gespräch führen. Wie sollte ich Worte formen, wenn ich nicht mal meine Gedanken ordnen konnte?

»Ivory, ich ...« Toll, er wusste selbst nicht, was er sagen sollte. »Ich hatte Albträume.« Er nahm nun auch meine andere Hand und nichts leuchtete. Kein Funken, kein Glühen. »Von Märchenwesen und Froschkönigen und Meerjungfrauen.«

»Also von unserem Leben vor Eve?« Na, danke. »Entschuldige, dass es dich so sehr gruselte, dass du davon mies geträumt hast.«

»Nein!« Er drückte meine Finger fester. »Es waren Erinnerungen, die versucht hatten, an die Oberfläche zu gelangen. Jedes Mal, wenn ich einer von ihnen näher kam, dann schien mein Kopf vor Schmerz zu explodieren. Als hätte ich innerlich gegen Eves Märchen angekämpft.«

»Aber nicht gewonnen.« Das war die traurige Realität. Niemand konnte die Macht eines Naraar besiegen und genau aus diesem Grund drehten wir uns im Kreis. Am Ende würden sie immer gewinnen.

»Nein, nicht gewonnen.« Er lehnte sich vor, bis seine Stirn an meiner ruhte. »Aber als du in meinem Traum erschienen bist, das war ...« Kurz hielt er inne, als suchte er nach einem Wort, das sein Gefühl in ihm beschreiben konnte. »Nicht fremd.«

Okay, mit dem Verlust seiner Naraar-Fähigkeit ging dann wohl sein Charme flöten. »Toll?«

»Mit Eve fühlte sich alles so schrecklich verfremdet an. Ich wusste und ich weiß es auch noch immer, dass wir jahrelang zusammen waren. Dass wir ein gemeinsames Leben führten und all den Scheiß. Aber immer – wirklich immer – fühlte es sich nicht echt an. Als wäre ich in einem Traum gefangen.« Oder in einem Märchen. »Aber als du vor mir gestanden hast, als ich mir weniger Sorgen darüber gemacht hatte, dass ich in einem verdammten Traum mit dir reden und sogar agieren konnte, da ... ja, da ...« Fühlte es sich real an. Echt. Wahrhaftig. Als wäre ich dort angekommen, wo ich immer hingehört hatte.

Mein dummes Herz setzte unter seinen Worten einen Moment aus. Konnten unsere Gefühle, diese Anziehung, wirklich stärker sein als so eine Naraar? War unsere Sehnsucht größer?

Oder war das ganze nur ein Überrest eines anderen Märchens, in dem Eve mich und Landon als Hauptpersonen eingesetzt hatte? Die letzten Zeilen, die in unserer Seele verankert waren und sich ebenfalls bald auflösen würden, so wie das Leuchten unserer Hände? Nur ein verirrter Windstoß an Liebe, der über kurz oder lang verklingen würde.

»Das klingt toll für dich.« Ich löste mich von Landon, obwohl es mich innerlich zerriss. Endlich konnte ich ihn wieder berühren, endlich gehörte er quasi nur noch mir, aber ... er war nie für mich bestimmt gewesen. Was auch immer wir fühlten, wir sollten es vergessen.

»Toll für mich?« Er sah mich an, als hätte ich ihm ein Messer in den Bauch gerammt. »Wie bitte?«

»Na ja, eben toll.« Gott, ich fand diese Worte ja selbst bescheuert! »Dass ich solche Emotionen in dir geweckt habe, meine ich. Toll.«

Er nickte, öffnete seinen Mund, doch ich ließ ihn nicht dazu kommen, auch nur irgendwas zu erwidern!

»Wir sollten mit Adrik reden.« Ich wandte mich ab und lief allein weiter. Keine Ahnung, wohin Sarina abgebogen war, welche Gänge sie verfolgt hatte, aber ich konnte nicht einen Moment länger bei Landon bleiben und ihm ... »Oh!«

Offensichtlich war Sarina hinter der nächsten Ecke stehen geblieben. In letzter Sekunde konnte ich abbremsen, sonst wäre ich ordentlich in sie hineingerannt.

»Mein Gott!« Ich presste mir eine Hand auf die Brust, ignorierte, dass sie nicht sehr glücklich aussah. »Du hast gelauscht«, stellte ich stattdessen fest und wartete, dass sie endlich weiterging und wir mit Adrik reden konnten. Als wäre nichts gewesen, nickte ich hinter sie, in die Richtung, in die wir eigentlich unterwegs sein sollten. Konnte voll und ganz losgehen. Jetzt!

»Warum bist du nur so gut darin, dein eigenes Happy End immer und immer wieder zu sabotieren?« Und wieso mussten mir heute alle so tiefgründige Gespräche ans Bein binden?

»Jeder braucht ein Hobby.« Mit diesen Worten lief ich auch diesmal allein weiter.

Mir egal, ob ich wusste wohin oder nicht. Sie konnten mich alle mal mit ihren neunmalklugen Ratschlägen! Jeder von ihnen verschloss die Augen vor dem, was wirklich zwischen mir und Landon passiert war! Als ob ich freudestrahlend in seine Arme fallen könnte, nur weil er ja jetzt seine Erinnerungen wieder hatte!

Ja! Ignorierten wir halt, dass er mich niemals lieben würde, wenn Eve es nicht geschrieben hätte! Vergaßen wir, dass die ganze Seelenlichtsache nicht einen Moment echt war! Die Gedankenteilung nur ein Überbleibsel, den Eve vielleicht im Eifer des Hochzeitsgefechts vergessen hatte zu löschen! Aber ja, dann beachteten wir eben die offensichtlichen Fakten nicht! War doch egal, immerhin könnte ich ja jetzt glücklich mit Landon sein!

Warum zwangen mich schon wieder alle in eine Rolle hinein? Wieso dachte jeder, dass er es besser wüsste, über mein Leben zu bestimmen als ich selbst? Durfte ich denn niemals mitreden? Nein! Natürlich nicht! Ich war nur die dreizehnte Fee, die kinderverfluchende, flügellose dumme Kuh, der man so wunderbar Vorwürfe machen konnte!

Da sah man doch gerne mal darüber hinweg, dass ich monatelang gefoltert wurde! Dass Fitcher mir sämtliche Gliedmaßen genommen hatte, dass Ebony mich am liebsten wie eine Fliege in ein Glas gesteckt hätte, um so lange zu schütteln, bis ich endlich das sagen würde, was sie hören wollte! Egal! Hauptsache Landon liebte mich wieder, was er ja eh nie sollte und ...

»Links!«, brüllte Sarina und erst jetzt bemerkte ich, dass ich am Ende des Ganges angekommen war und ... oh. Über die Schulter hinweg sah ich zu ihr zurück und damit direkt entlang des Pfades aus Verwüstung, den ich hinterlassen hatte. Heilige Scheiße.

Sarina ging auf mich zu, raffte ihr Kleid hoch und sprang über einzelne Steine, die ich aus dem Boden gerissen hatte. Glühend markierten sie meinen Weg wie ein paar helle Kristalle im Mondlicht. Nur leider nicht so schön. Lehmbrocken lagen wild verteilt zwischen dem kaputten Marmor und schienen das chaotische Bild mitsamt den ramponierten Sofas perfektionieren zu wollen. Nicht einmal mehr die Vasen mit den wundervollen Morgenrotblumen standen weiter an Ort und Stelle, sondern erstreckten sich in Tausenden von Scherben auf dem Gang. Die einzelnen Blütenblätter wirkten wie blutige Tupfen.

Alles leuchtete, strahlte und erhellte den Korridor, als wären Sterne herabgefallen, nein, ganze Sonnen, und hätten hier den Einschlag ihres Lebens gefeiert.

Verdammt, war ich das? Mann!

»Du reparierst das doch wieder, oder?« Sarina stieg auf Zehenspitzen über den letzten Stein und stand dann endlich neben mir. »Weil wenn nicht, müssen wir dringend über deine Aggressionsprobleme reden.«

Vielleicht sollten wir das tatsächlich.

Noch bevor ich etwas entgegnen konnte, begann der Boden zu ruckeln. Ein schwerer Schatten legte sich darüber, verschluckte mein Licht unter sich, ohne es wirklich zu begraben. Marmorsplitter rückten zurück an ihren ordentlichen Platz, bildeten ihr gewohntes Abbild. Dreck ordnete sich in die Fugen und sogar die Vasen puzzelten sich zusammen, bis auch in ihnen wieder die schönen Blumen thronten.

All mein Licht rund um die Verwüstung erlosch, während Landon mit den Händen in den Hosentaschen am anderen Ende des Korridors stand und zu mir blickte.

Obwohl es dunkler wurde, nicht einmal mehr wirklich das Tageslicht durch die schmalen Fenster dringen konnte, hatte meine Magie noch nie heller in mir gestrahlt.

Ohne Licht kann es keinen Schatten geben.

Sein Gedanke schlug in mir ein und hinterließ ein größeres Chaos, als ich eben angerichtet hatte. Eines, das sogar er nicht so einfach beseitigen konnte. Oder vielleicht gerade er? Konnte es sein, dass er ...

Nein, nein, nein. Das war nicht möglich, nein! Das Ganze war eine Täuschung gegenüber der Natur selbst, von Rose angezettelt!

Ich legte den Kopf schräg. Na dann pass auf, dass du immer eine Lampe dabeihast. Der Spruch war mies, dennoch entlockte es Landon ein Schmunzeln.

Ich drehte mich um, zeigte ihm meine wundervolle Rückansicht, packte Sarinas Arm und bog links ab. Konnte nicht endlich Adriks Zimmer auftauchen und wir beschäftigten uns wieder mit den wirklichen Problemen dieser Welt?

Rose, und wie wir ihren Plan zunichtemachen könnten!

Eve, und wie wir sie töten könnten!

Wie ich dich zurückerobern könnte.

Ja, genau, wie Landon ... Nein! Aaah!

Denk ja nicht, dass ich so leicht aufgebe, kleine Fee.
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»Du hast es gewusst!« Sarina fiel nicht nur wortwörtlich mit der Tür ins Haus, sie riss sie tatsächlich auf und stürmte in Adriks Zimmer hinein. »Die ganze Zeit hast du es gewusst!«

»Teuerste ...« Der Wolf erhob sich splitterfasernackt aus dem Bett und bemühte sich nicht einmal, etwas von seinem Körper zu verdecken. Musste er auch nicht, war schon recht ansehnlich. Aber bei diesem Thema wäre eine Hose echt angemessen.

Ansehnlich, ernsthaft? Landon mal wieder in Höchstform.

»Klär mich bitte auf.« Adrik lächelte sogar dabei. »Ich weiß viele Dinge bereits eine ganze Zeit lang.« Gott, der Typ machte uns alle irgendwann fertig!

Landon stöhnte auf und rieb sich die Stirn. »Warum spricht er immer so? Wirklich immer? Als wäre das ganze Leben ein großes Rätsel!«

»Hmm.« Er schmunzelte. »Ist es deines nicht?«

Okay, mir reichte der Alpha-Kram nun auch. »Eve ist eine Faraar.«

»Ah, das.« Er zuckte mit der Schulter. »Soweit ich weiß, hat mich nie jemand explizit danach gefragt, woher ich Eve kenne oder was für einer Spezies sie angehört. Das Thema hat sich wohl nie ergeben.«

»Nie ergeben?«, schrien Landon und ich beinahe gleichzeitig. Unsere Blicke kreuzten sich und während er meinem standhielt, sah ich sofort wieder weg. Glanzleistung.

Ich rieb die Lippen aneinander und starrte zur Decke empor. Meinte der Köter das ernst? »Vielleicht hätte der Moment gepasst, als wir sie kennengelernt hatten? Möglicherweise so ein kurzes: ›übrigens, Eve ist eine Faraar und kann sämtliche Schicksale formen‹. Das wäre schon hilfreich gewesen!«

»Sehr hilfreich!«, stimmte mir Landon überflüssigerweise zu und dennoch gefiel es mir. Ich hasste mich.

Adrik schnalzte mit der Zunge, als würde er tatsächlich darüber nachdenken, wie geeignet dieser Augenblick war. »Vielleicht. Es nimmt aber auch eine Menge Spannung raus, findest du nicht?«

»Spannung raus?« Landon explodierte gleich. Das erkannte ich nicht nur, weil seine Wut und all sein Ärger wie glühend heiße Kohlen auch in meinen Magen hinabsanken, sondern vor allem wegen der dunklen Schatten, die seine Fingerspitzen umspielten und wie Wasser auf den Boden hinabtropften, bis sie seine Füße umgaben. »Unser Leben ist kein Actionfilm! Wir sind kein Einsatz in irgendeiner Pokerrunde, die du zu langweilig findest!«

»Das weiß ich nur allzu gut.« Adrik blieb völlig unbeeindruckt, doch sein Blick zuckte zu Landons Fingern. »Dann spielst du nun auch ein wenig mit deinen neuen Fähigkeiten?«

»Ich zeige es dir nur zu gern!« Bevor der frischgebackene Faraar die Hand heben konnte, um dem Wolf eine kleine Kostprobe zu liefern, stellte ich mich zwischen sie.

Da ich kein Naraar mehr bin, ist Faraar vielleicht nicht ganz die richtige Bezeichnung.

Ernsthaft? Das war wirklich unsere geringste Sorge, wie er seine Spezies nennen wollte, wo er doch gerade drauf und dran war, gegen den Alpha einen Krieg anzuzetteln! Uns jetzt zu zerfleischen, bringt rein gar nichts!

Wer nannte mich noch mal konfliktscheu? Landon schnaubte in meinem Geist, aber wandte sich dann ab. Gut. Nicht, dass ich ihm den Hintern mit meinem Licht versohlen musste.

Pah, hier versohlt nur einer den Hintern des anderen.

Wie auch immer, zurück zum Thema! Ich hatte nämlich absolut keine Lust, an irgendwelche Momente erinnert zu werden, in denen Landon und ich ... nein!

»Was weißt du über die Faraar? Und woher weißt du es?« Das waren viel wichtigere Fragen. Niemand von uns kannte den Grund, warum Adrik auf unserer Seite stand oder gar welche Motivation er hatte, gegen Rose zu kämpfen. Das sollten wir klären und nicht seine eigenartige Art und Weise zu leben oder mit seinen Mitmenschen umzugehen.

Er setzte sich auf sein Bett, schlug ein Bein über das andere und sortierte dann kurz seinen Schwanz, der wohl ungünstig lag. Lässig lehnte er sich zurück, stützte sich mit seinen muskulösen Armen auf der Matratze ab. »Du weißt, warum Ruby zu mir gekommen war und natürlich habe ich danach recherchiert, was in Rosarium so vor sich geht.« Er zwinkerte mir zu. Wo war das süße Rotkäppchen überhaupt? »Schneewittchen ist – oder wohl nun eher war - immer so schrecklich in Plauderlaune, nachdem sie von einem Schwanz stieg.«

O Mann. Manche Dinge interessierten mich absolut nicht.

»Du hast mit Schneewittchen geschlafen?« Ruby trat aus einer angrenzenden Tür heraus, was vermutlich eine Art Badezimmer war. Da war sie also. »Wann?« Ihre Stimme klang nicht sehr selbstsicher und offenbar war das ein heikles Thema, denn selbst Adrik sah sie mit zusammengepresstem Kiefer an. Hatte er etwa seiner Gefährtin verschwiegen, mit wem er so ins Bett stieg? Da wollte er wohl auch nicht die Spannung rausnehmen!

Allerdings konnten sie ihre Beziehungskiste später klären. »Was hat Schneewittchen dir erzählt?«

Der Alpha schien meine Richtung des Gesprächs ebenfalls angenehmer zu finden. »Von Ruby wusste ich bereits die Sache mit dem Prinzessinnenblut, aber nicht, was an Eve so besonders war. Dieses winzige Detail offenbarte mir dann die Zwergenhure.«

»Während sie deinen Schwanz lutschte?« Ruby hatte wohl ihr Selbstbewusstsein wiederentdeckt, so wütend, wie sie ihm diesen Satz entgegenschleuderte. Vielleicht war so ein kleiner Streit zwischendurch doch ganz amüsant.

»Danach, falls du es genau wissen möchtest, Darling.« Adriks Lächeln war schlimmer als das Kratzen seiner Krallen auf Schiefer. »Sie berichtete mir, dass Rapunzel aufbrechen würde, um einen Menschen zu bezahlen, seinen eigenen Vater zu töten, damit er selbst dann zum Naraar werden würde.«

»Was?« Landon kam tiefer in den Raum hinein. »Woher wussten sie, dass Jerry mein Vater ist? Woher wussten sie überhaupt von mir?« Sehr gute Frage, er hatte ja selbst keine Ahnung gehabt!

»Rose hat es gesehen.« Ruby drehte sich zu ihm um. »Ebony ist nicht die Einzige mit einer magischen Scherbe des Spiegels. Dornröschen hat ebenfalls eine und fragte diese, wie sie den Schleier zu Fall bringen könnte und dann tauchten drei Gesichter auf.«

»Drei?« Landon, ich und ...

»Eve«, vervollständigte Landon meine kleine Aufzählung. »Ivory, Eve und ich.«

»Genau.« Das Rotkäppchen nickte. »Es hat ein wenig gedauert, bis sie verstand, welche Rolle wer einnehmen musste, aber dann war alles glasklar. Doch ...« Sie sah zu dem Wolf auf dem Bett zurück. »Das wusste Adrik bereits alles.«

Er verdrehte die Augen und irgendwie begann ich, Ruby langsam zu mögen. So scheu und ängstlich sie auch dauernd war, anscheinend war ihr Stolz größer. Sehr schön.

»Ich hatte aus dem Schloss erfahren, dass Rose einen Menschen namens Landon beobachten lässt und da ...«

»Oh, Moment!«, unterbrach ich Adrik und sah all die Puzzleteile vor meinem inneren Geiste in ihre richtige Position fallen. »Deshalb war Zev bei ihm. Du wolltest Landon selbst im Auge behalten.«

Adrik zuckte nur mit der Schulter. »Man tut, was man tun muss, nicht wahr?«

»Dazu gehört auch, offen miteinander zu reden!« Damit hatte Ruby so was von recht.

»Weil das hier ja alle so gerne machen.« Der Wolf sah vom einen zum anderen, als würde er von jedem ein Geheimnis kennen, das unter unserer Oberfläche lauerte und nur darauf wartete, ausbrechen zu können. Blödsinn!

»Okay!« Mir reichte das hier wirklich so was von! Dieser Köter, der uns wie ein kleines Kind auf der Nase herumtanzte! Landon, der mich völlig durcheinanderbrachte! Sarina, die viel zu viele Lieben verloren hatte! Eve, die ich einfach nur noch tot sehen wollte! Rose und Ebony, die schlicht und ergreifend die Weltherrschaft an sich reißen wollten! Ja, selbst Ruby nervte mich, die Adrik ansah, als hätte er ihr das Herz gebrochen.

Das musste ein Ende finden!

»Okay?«, wiederholte Sarina und sah mich fragend an.

Ja, okay! »Morgen ziehen wir los und töten ein verdammtes Einhorn. Wir retten den Schleier, bringen Eve um und von mir aus auch Rose und ...« Ebony. Nein. Doch. Keine Ahnung. »Alle eben!« Wow, das klang wirklich super. »Hauptsache, ich höre danach nie wieder etwas von diesem ganzen Scheiß oder von einem von euch!« Ich warf die Arme in die Luft. »Ich will einfach zurück in mein Zelt, ein Geißlein frühstücken, mit Ligna meine Haare ordnen und mit Enja meine Diamanten bewundern! Ich will Ruhe, Stille, ab und zu einen Mord!« Das war weiß Gott nicht zu viel verlangt! »Aber nicht mehr das!«

Doch so würde es wahrscheinlich nie wieder sein. Niemals.

Ivory ...

»Nein!«, brüllte ich in Landons Richtung. Dabei wusste ich nicht einmal so richtig, was ich in diesem Moment verneinte. Einfach alles!

Adrik stand auf, fasste sich kurz absolut unnötigerweise in den Schritt. »Die Sachen mit dem Zelt, Ligna und Enja - da könnte ich dir helfen. Den Mord musst du dir selbst organisieren.«

Augenblick, deutete er gerade an, dass ...

Die Welt um mich herum begann, sich zu drehen und gleichzeitig völlig stillzustehen. Ligna und Enja. Wusste er, wo sie waren? Hatte er sie oder ...

Meine Zunge glich einem toten Klumpen Fleisch und insgesamt fühlte ich mich, als hätte ich zu oft an einer Tollkirsche gelutscht, so schwindelig wurde mir.

»Wo sind sie?« Landon legte mir eine Hand auf den Rücken, zeichnete sanft mit seinen Fingern kleine Kreise.

»Hier.« Ruby ging zu einer Kommode, rechts im Raum.

Eine, die die ganze Zeit dort gestanden hatte. Eine, die ich dieses volle nervtötende Gespräch über gesehen hatte. Eine stinknormale hölzerne Kommode, die in einem Schloss stand, in dem ich schon zu viele Nächte verbracht hatte.

Und aus der sie nun die Tasche holen wollte. Mein Zelt mit Ligna und Enja.

Rotkäppchen öffnete eine der Schranktüren, streckte ihren Arm, um hineinzugreifen, aber ich war bereits bei ihr, stieß sie förmlich zur Seite und packte meine Sachen. Meine Hände zitterten, als ich das Leder berührte, als ein Stück Heimat in meine Finger fiel.

Kein Kerker, keine Schmerzen, kein Leid. Mein Zuhause.

Ich rannte aus dem Raum hinaus. Ich lief und lief und lief, bis mir die Beine schmerzten, die Waden brannten und jeder Schritt so schien, als würde ich ihn barfuß auf Glasscherben tun.

Sie waren da drin, sie waren wieder bei mir.

Nach all der Folter durch Ebony und Fitcher.

Nach all dem Schmerz in den letzten Monaten.

Nach all der Einsamkeit.

Ich war nicht mehr allein.

Nicht mehr allein.


39


[image: ]


Ich fiel förmlich aus dem Tor des Schlosses heraus, so schnell stürzte ich hindurch. Es regnete noch immer und die kühlen Tropfen peitschten mir ins Gesicht, während ich weiter und weiter rannte, meine Tasche fest in den Armen.

Keine Ahnung, wohin. Keine Ahnung, wie lang. Ich lief einfach. Als wären all meine Sorgen, all diese nervigen Probleme und Laster hinter mir her und ich hätte nur diese eine Chance hier, vor ihnen zu entkommen. Ein verzweifelter Versuch nach Freiheit.

Irgendwann spürte ich Gras unter mir, wenn man das überhaupt im Wolkenreich so nannte. Es war grün, hatte Halme, wuchs in die Höhe – ja, Gras. Noch sicherer war ich mir, als ich kraftlos mit den Knien darauf hinabsank, das Gesicht gen Himmel richtete.

Warme Tränen mischten sich mit dem kalten Regen, fluteten gemeinsam meine Wangen und konnten doch nicht zusammen all die Ängste von mir waschen. Bereits in Ebonys Kerker war der Regen mein Begleiter, durchnässte mich zuverlässig und gab mir das Gefühl von Realität.

Das hier war ebenfalls real, so verdammt real.

Ich krampfte die Finger immer stärker in das Leder meiner Tasche. Regentropfen durchdrangen dennoch meinen Griff, benetzten alles.

Mein Zelt, Ligna, Enja.

Mein Leben, lediglich in zwei Händen und doch so viel, dass ich es kaum halten oder gar fassen konnte.

Kein Naraar, der irgendwelche Geschichten schrieb.

Kein Schicksal, das über mich bestimmte.

Kein Spiel, keine Scharade, keine Natur oder das Universum, welches mich regierte.

Nur ich.

Ich, ich, ich.

Und die Angst. Meine Hände zitterten nicht vor Kälte, als ich den Klammergriff langsam löste, die Tasche öffnen wollte. Doch was würde ich vorfinden? Einen kleinen Ast, zerbrochen bis auf einen winzigen Zentimeter? Eine eiskalte Feuerschlange, schlaff und ohne jegliche Regung? Ein Zelt, welches halb verbrannt und mit Löchern übersät war?

Nichts in meinem Leben war jemals so gekommen, wie ich es mir wünschte und nie wieder würde es erneut so sein, wie es einmal war. Also warum sollte ich jetzt die Hand hineinstecken und ein wenig Glück herausholen?

Ein tiefer Schluchzer kämpfte sich in meiner Kehle empor, erstickte unter dem Regen, der mir von den Lippen perlte. Meine Kleidung war bereits klitschnass, die Hose durchtränkt von Schlamm.

Wieder sah ich hoch zum Himmel, an dem nicht eine Wolke zu sehen war, immerhin bildeten diese den Boden hier. Aber dort oben, da saß der Grund, warum es selbst hier im Wolkenreich regnete.

Frau Holle – eine ältere, pausbäckige Dame mit weißem, lockigem Haar - lehnte in weiter Ferne an einem offenen Fenster, welches wirkte, als hätte jemand ein viereckiges Loch in den Himmel gesägt und einfach weggeklappt. Sie weinte und jammerte um den Verlust ihrer Goldmarie und jede der Tränen fiel wie ein Sturzbach aus purer Verzweiflung in Form von Regen auf das Wolkenreich herab.

Vielleicht konnte ich ja irgendwie zu ihr nach oben gelangen? Könnte mich dort verstecken? Mit ihr gemeinsam weinen, um all das, was wir verloren hatten. Für immer.

Ohne mich?

Zwei Worte zuckten durch meinen Geist, die sofort meine volle Aufmerksamkeit erhaschten. Landon kam durch den Regen auf mich zu. Die Kleidung klebte an seinem Körper und dennoch rannte er nicht. Er ging gemütlich, die Hände in den Hosentaschen, seine silbernen Augen direkt auf mich gerichtet.

Ohne ihn? Mein Leben war doch schon so lange ohne ihn, war nicht einen Moment wirklich mit ihm.

Sag das nicht. Als wären meine Gedanken die Blitze, die in diesem Wetter noch fehlten, blieb er ruckartig stehen. Dein Leben sollte niemals ohne mich sein.

Mir war klar, wie er es meinte, und dennoch konnte ich mir ein Schnauben nicht verkneifen, versuchte wenigstens, die Maske der Arroganz der dreizehnten Fee aufrechtzuerhalten. Weil jeder einen Platzhirsch braucht?

Seine Mundwinkel zuckten. Ich fühlte es mehr, als dass ich es auf dieser Entfernung aus sah. Weil ich nicht ohne dich sein will.

Ich ... ich wusste nicht mal, wie ich mich dabei fühlen sollte. Wie also sollte ich ihm dann darauf antworten? Super? Danke? Entschuldige, aber meine derzeitige Gefühlswelt liegt in Trümmern?

Landon ging weiter und nach einigen lautlosen Schritten kniete er sich direkt vor mich und sank ebenfalls in den aufgeweichten Boden ein. »Ich kann nicht ohne dich sein.«

Es gab keinen Unterschied mehr zwischen den Tränen und dem Regen auf meinen Wangen. Da war nur eine Sintflut voller Emotionen, voller ungesagter und gesagter Worte, die mich fortspülte und beinahe ertrinken ließ.

Wenn es nicht Landon wäre, der hier bei mir saß. Wenn es nicht diese dumme Liebe wäre, die mich wie ein Rettungsring an der Oberfläche hielt.

Aber was davon war wirklich real? Was war echt? Und was verschwand bald aus unseren Herzen?

Landons Blick senkte sich auf meine Hände, mit denen ich weiterhin die Tasche umklammerte, als ginge es um Leben und Tod. Eventuell tat es das tatsächlich. »Du hast noch nicht hineingesehen.«

Eine Feststellung, die schon wieder zu viele unausgesprochene Worte beinhaltete. Er kannte den Grund, er kannte meine Ängste, er kannte mich.

Ohne etwas zu sagen, entzog er mir die Tasche und ich gab einfach nach. Die schreckliche Wahrheit? Ich ertrug sie nicht. Ich würde es nicht schaffen, wenn Ligna und Enja tot vor mir liegen würden. Allein der Gedanke daran ließ mich innerlich schreien, brachte mein Herz tatsächlich ein wenig zum Brechen.

»Egal, was kommt, ich bin bei dir.« Landon sah zu mir auf, nahm mein Kinn zwischen zwei Finger. »Immer.«

Immer.

Oder bis eine Naraar ein neues Kapitel beginnt? Bis Prinzessinnen beschließen, die Welt zerstören zu wollen? Wir hatten immer ein Ablaufdatum. Eine andere Verwendung für dieses Wort gab es für uns nicht.

Er ignorierte meine Gedanken, schlug das Leder zurück und öffnete die Tasche, während ich augenblicklich fest die Lider zusammendrückte. Ich konnte nicht hinsehen.

Bitte lebt, bitte lebt, bitte lebt.

Ich spürte nur noch den Regen, der eiskalt durch meine Haare lief, an meiner Kopfhaut entlangrann und mich sicher schon lange völlig durchnässt hatte. Aber dann ... dann waren da zierliche Äste, die sich zwischen die Strähnen legten, bis sie meine Haut erreichen konnten. Warm, geborgen, zuhause.

»Ligna!« Es war mehr ein Seufzen als alles andere. Vielleicht auch ein tiefes Schluchzen. Ich griff an mir empor, streichelte den kleinen Ast und es war mir so was von egal, dass sie meine Frisur nicht richtete. Es war mir egal, dass sie einfach nur stumm in mir saß und mich auf ihre Art und Weise umarmte, mich hielt, als könnte sie es selbst kaum fassen, zurück bei mir zu sein. »Oh, Ligna.« Sie war wieder da, in meinen Haaren, bei mir.

Rasch öffnete ich die Augen, wollte nun eigenhändig nach der Tasche greifen und auch Enja an mir spüren. Wir sollten wieder komplett sein. Egal, wie gebrochen wir innerlich waren, wie kaputt, zusammen schafften wir jedes Hindernis, wir erreichten ...

Warum sah Landon mich so an?

»Enja.« Der Regen übertönte mein leises Murmeln. »Enja«, versuchte ich es erneut, aber noch immer war alles um mich herum lauter als meine Stimme. Alles rauschte, alles schrie, alles tobte.

Nur sie nicht.

»Ivory ...« Landon legte die Tasche zur Seite, griff mit seiner nun freien Hand nach mir. »Es tut mir so leid.« Was meinte er? Nein, er wollte mir nicht sagen, dass ... niemals.

Aber dort, auf seiner anderen Hand, auf seiner großen Handinnenfläche, direkt in der Mitte – da lag Enja.

Ihre Haut kein strahlendes und schimmerndes Orange. Fahl. Grau. Ihre Augen nicht frech und herausfordernd. Geschlossen. Regungslos. Und ihr kleines Maul ohne Feuer und Hitze. Stumm zu einem Schrei geöffnet. Starr. Kalt.

Nein, nein, nein.

Einfach nein!

»Ivory.« Landon verstärkte den Griff um meine Finger, aber ich ... ich ...

Mein Licht schwoll in mir an, meine Macht schlug gegen mein Innerstes, tobte und forderte förmlich nach einem Ventil. Alles in mir wollte ausbrechen, diese kleinen Regentropfen mit einer derartigen Hitze zum Verdampfen bringen, die jeden im Umkreis schmelzen lassen würde! Sie sollten erblinden, so hell würde ich strahlen! Die Haut sollte ihnen wie heißes Wachs von den Knochen tropfen, ihre Muskeln sollten Feuer fangen, sie sollten ... sie sollten ...

Erst als eiskalter Matsch meine Schläfe berührte und zischend unter mir zu kochen begann, realisierte ich, dass ich umgefallen war. Ligna krampfte sich noch fester an mich, als wollte sie verhindern, dass ich auseinanderbrechen würde, aber dafür war es schon lange zu spät.

Für alles war es einfach zu spät.

Keine Träne rollte mehr an mir hinab, sondern verdampfte sofort an meiner heißen Haut. Ich glühte, und das wortwörtlich. Doch so wie sich die Wellen aus qualvollen Schluchzern aus meiner Kehle quetschten – gepresst und atemlos -, so versank auch mein Licht wieder tief im inneren meiner Seele.

Ich explodierte nicht. Ich verwandelte nichts um mich herum in Schutt und Asche. Ich war bereits selbst der größte Trümmerhaufen.

Enja war tot. Sie war tot. Wegen mir. Wegen all der Scheiße!

Landon griff unter mich, hob mich aus dem Schlamm zu sich hoch. Noch immer war ich kochend heiß, doch es schien ihn nicht im Geringsten zu stören. Genauso wenig wie es mich störte, wohin er mich brachte.

Zurück ins Schloss? Egal. Zu irgendeinem Unterschlupf vor dem strömenden Regen? Egal. Kopfüber vom Wolkenreich hinab auf die Erde? Von mir aus.

Aber es war nur mein Zelt, welches er einfach hier aufgestellt hatte. Die Regentropfen donnerten auf die Plane, spielten ihren ganz eigenen Rhythmus zu diesem verdammten Trauerspiel.

Sie war tot.

Landon setzte mich neben dem Bett auf einem Hocker ab und zog mich aus. Mir egal. Es kümmerte mich nicht, ob meine nasse Tunika noch an mir klebte oder nicht. Ob meine Stiefel voller Wasser waren, meine Knie bedeckt von Schlamm. Nichts davon war relevant.

Sie war tot.

Als ich vollständig entkleidet war, legte Landon mich in mein Bett. Eines, von dem ich monatelang in dem Kerker geträumt hatte. Eine Decke, die ich mir herbeigesehnt hatte. Ein Kissen, auf dem es bessere Träume gab als dort bei Ebony. Doch jetzt?

Sie war tot.

Landon deckte mich zu und begann, sich ebenfalls auszuziehen. War mir auch egal. Alles war mir so egal. Alles war so nebensächlich.

Sie war tot.

Und ich lebte.

Ligna lebte.

Zwei von drei gegen den Rest der Welt? So was gab es nicht. Alle oder keiner, nicht wahr? Und doch steckte ich da nun mittendrin. Ohne Chance, die Zeit zurückzudrehen. Nur wenige Monate, nur ein, maximal eineinhalb Jahre vielleicht. Als sie noch warm und wie flüssiges Gold an meinem Finger ruhte.

Sie war tot.

Sie war tot.

»Tot«, flüsterte ich, ohne dass ich es wirklich begriff. »Tot.«

»Komm her.« Landon legte sich zu mir, schlang seine Arme von hinten um mich, doch nichts konnte meine Seele davon abhalten, zu zerbrechen. In so viele kleine Teile, in Splitter meiner selbst, die ich nach und nach verlor und nie wiederfinden würde.
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Keine Ahnung, wie lange wir hier schon gelegen hatten, als Ivory wieder aufgewacht war. Es regnete nicht mehr und die Stille der Natur senkte sich über uns. Ich war die ganze Zeit hinter Ivory, hielt sie an mich gedrückt, während sie schluchzte, ihr Körper bebte, die Trauer sie unter sich verschlang.

Und das nur, weil Eve, nein, weil Rose, weil ... weil sie alle Pläne hatten, die über unsere Köpfe hinweg entschieden worden waren und wir nur die Opfer zu erleiden hatten.

Ivory atmete tief durch, drehte sich zu mir herum und drückte ihr Gesicht fest an meine Brust. Ihre Lider öffneten sich flatternd, doch sie sah nicht zu mir auf, starrte lediglich vor sich hin.

»Ich bringe sie um, Baby.« Zwei Finger unter ihrem Kinn hob ich ihren Blick zu mir an. Sie sollte mich mit ihren eisblauen Augen ansehen und ich wollte nichts mehr, als die Trauer darin zu vertreiben. Ihre Iriden aus purem Eis sollten nicht randvoll mit Tränen stehen, nicht an einen Gletscher erinnern, der qualvoll durch die hitzige Sonne verging. Sie sollten voller Mordlust und Rache aufblitzen, sie sollten wieder eiskalt werden. Wunderschön.

Wenn auch nur für einen Moment.

Sie nickte knapp, schloss erneut ihre Augen und ließ uns zusammen in ihrer Trauer ertrinken.

Das würde ich nicht zulassen. Es reichte an Opfern, die wir ertragen mussten! Das Leid, der Kummer, der Schmerz – es genügte!

»Wir bringen sie um, kleine Fee.« Du und ich, gemeinsam. Bis wir im Blut aller baden können.

»Rose«, krächzte Ivory, die Stimme belegt von all dem Weinen und Schweigen dazwischen. »Eve.«

Gemischte Gefühle stiegen in mir auf, als sie diesen Namen erwähnte. Meine Verlobte, die es nie hätte geben dürfen. Ich hasste sie, hasste sie aus tiefstem Herzen dafür, was sie mir und vor allem Ivory angetan hatte. Aber zwischen all dem Hass und der Ablehnung schlängelte sich ein schmales Band an Emotionen hindurch, das ich eigentlich gar nicht fühlen wollte. Eve töten? Konnte ich das?

»Ebony.« Sie setzte sich auf, wobei mich dieser Name eher versteifen ließ. Ihre Schwester? Konnte sie das? Offensichtlich hatten wir beide Wesen auf unserer Todesliste, die uns alles abverlangen würden.

»Jeden, den du willst.« Ich folgte ihr, legte meine Hand auf ihren nackten Rücken, zwischen die Narben, die man äußerlich sah, und hoffte, genug Wärme dorthin schicken zu können, wo man die tiefen Risse nicht sehen konnte. »Ich bringe dir ihre Köpfe.« Sanft küsste ich ihre Schulter.

Wieder nickte sie, lehnte sich in meine Berührung hinein. »Sie sollen alle sterben.« Versprich es mir. Egal, was kommt, sie werden am Ende tot sein. Durch deine oder meine Hand.

Es gab kein leichteres Versprechen, das ich ihr geben konnte. »Wir hören erst auf, wenn sie blutend und nach Atem ringend am Boden liegen. Wenn ihre Augen sich trüben und der Tod sie einholen wird. Durch unsere Hand.«

»Gut.« Tief atmete sie durch, nickte. »Und jetzt geh.«

Ähm – was?

Ich rutschte zu ihr vor, um ihr ins Gesicht sehen zu können. »Wirfst du mich raus?«

»Nenn es wie du willst, Naraar.« Stein um Stein erhob sie mal wieder die Mauer zwischen uns. Dass sie das niemals leid wurde. »Dieses Zelt gehört mir, dieses Bett ist meines und du bist ...« Sie brach ab und auch gedanklich äußerte sie nichts weiter.

Was sollte das? Tat sie so, als wüsste sie nicht, wer ich für sie war? Na, dann half ich ihr gern auf die Sprünge! »Ich bin dein Partner? Dein Freund?« Nannte man das in Fabularis so? »Geliebter?«

Sie schnaubte. Sie schnaubte! »Mach dich nicht lächerlich, Landon.«

Hier machte sich gerade jemand ganz anderes lächerlich! »Ivory, ich ...« Wie sollte ich es sagen? Sollte ich überhaupt darauf reagieren? Ja! Ich hatte viel zu lange nicht mit ihr gesprochen. »Auch wenn ich mich die letzten Monate nicht erinnert habe, jetzt tue ich es. Und wie ich es tue!« Ich griff nach ihren Händen, die sie mir sofort entzog. Na gut. »Für mich hat sich absolut nichts geändert. Du bist mein ...«

»Es hat sich alles geändert!« Mit diesen Worten stand sie auf, ging an eine Kommode und holte sich frische Sachen heraus. »Ich bin nicht dein Seelenlicht.« Und du bist nicht meines!

Und warum funktioniert das hier dann? Ich konnte mir ein Heben der Augenbraue nicht verkneifen.

Sie erwiderte die Geste wie ein verdammter Spiegel. »Ein lästiges Überbleibsel? Vielleicht ist deine neue Freundin – oh, Entschuldigung –, Geliebte, ja doch keine so gute Naraar, wie sie denkt.«

»Ernsthaft?« Dachte sie wirklich, dass Eve einfach mal so vergessen hätte, das umzuschreiben? »Ich bin mir unsicher – willst du, dass es nur ein Versehen ist, damit du dich nicht damit befassen musst, was zwischen uns ist, oder glaubst du diesen Bullshit tatsächlich?«

»Oh, der Experte der Märchenwelt hält mir einen Vortrag? Spannend.« Sie wandte sich wieder ab, schloss die Schleife ihrer Tunika, während Ligna ihre Haare nach oben band. »Erleuchte uns, Landon, warum bist du weiterhin ein Parasit meiner Gedanken?«

Freundlich wie eh und je. »Keine Ahnung.« Superantwort. »Aber wenn ich eins über Eve weiß, dann dass sie der totale Psychopath ist. Niemals hätte sie uns weiterhin als Seelenlicht belassen und ...«

»Hat sie auch nicht!« Ivory brüllte mich an, was ich absolut nicht erwartet hatte. Sie stürmte förmlich auf mich zu, kniete sich auf das Bett und packte meine Hände. »Sieh hin, Landon!« Immer und immer wieder schüttelte sie uns durch. »Nichts!« Nichts!

Ich blickte nicht hinunter zu unseren Fingern, die ich nach und nach miteinander verschränkte, egal, wie derb sie diese auch ergriff. Ich konnte lediglich in ihre Augen sehen, konnte den Zorn, die Angst, den Verlust darin so deutlich ablesen, dass es mir beinahe schon körperlich wehtat. »Zwischen uns beiden ist niemals nichts.« Eve konnte es nicht ändern, weil uns etwas verbindet, das größer und mächtiger ist als ihre Naraar-Kraft. Irgendetwas musste es in diese Richtung geben!

Eine Weile sagte niemand von uns ein Wort, ja, es dachte noch nicht einmal einer richtig nach, sondern blickte einfach nur in die Augen des anderen. Dennoch bemerkte ich, dass es in ihr arbeitete, dass sie über etwas nachdachte, aber mir nicht anvertrauen würde.

»Vielleicht.« Ivory entriss mir ihre Hände, schnipste mit den Fingern und schon war ich wieder angezogen. Schwarzes Hemd, dunkle Hose – bestes Outfit. »Vielleicht ist das auch nur ein neuer Plan? Ein neues Kapitel, eine neue Geschichte! Nur alte Figuren.«

»Nein.« Ich erhob mich, bis ich ebenfalls vor ihr kniete. »Eve hat vielleicht das Schicksal angestoßen und eventuell hat sie uns zu Seelenlichtern gemacht, was nie vorgesehen war, aber meine Gefühle für dich ...«

»Das weißt du nicht«, fiel sie mir sofort ins Wort.

»Doch.« Und wie ich das wusste! »Sie hatte nie die komplette Kontrolle über uns, über mich! Denk an den Narafinis.«

Sie senkte den Blick. »Ich habe monatelang an nichts anderes gedacht.« Daran, wie du ihren Befehlen gefolgt bist.

Nein, also ja, aber ... da war mehr als nur Eves Kontrolle. »Ich habe mir gewünscht, dich noch einmal zu sehen.«

»Eve hat sich das ...«

»Nein!« Ich umschloss ihr Gesicht mit beiden Händen. »Wieso sollte Eve ein solches Schlupfloch für uns bauen? Wärst du an diesem Tag gestorben, während Rose und Ebony dein gebrochenes Herz seziert hätten, dann hätte meine Seele niemals nach dir suchen können. Das war Eves Plan.« Nichts anderes!

»Aber ...«, begann Ivory und brach direkt ab. Es gab da kein aber.

»Niemals hätte sie geschrieben, dass wir einander wiederfinden.« Ich zog sie zu mir heran. »Ob in unseren Träumen oder hier im Wolkenreich. Das war nur ich. Ich wollte dich wiedersehen, die Natur wollte, dass wir uns wiedersehen. Du und ich, jetzt gerade, das war nicht irgendein Naraar oder eine falsche Magie. Das waren wir, unsere Seelen.« Das musste sie doch erkennen!

»Und wenn sie erneut das Buch aufschlägt? Woher weiß ich, dass das alles hier wirklich echt ist?« Ich brauchte keine übersinnliche Verbindung in ihre Gedanken, um zu spüren, wie viel Angst in diesen Worten mit sich schwang. Ihr Blick zuckte zwischen meinen Augen hin und her, raste ruhelos über mich. »Woher weiß ich, dass du mich liebst?«

»Es geht nicht darum, was ich für dich fühle.« Ich lehnte meine Stirn an ihre. »Es geht darum, was ich für niemand anderen außer für dich empfinde.« Kaum war ich fertig, überbrückte ich den Abstand zwischen uns und küsste sie.

Ich wollte keine Widerworte mehr hören, keine Skepsis oder Zweifel. Sie sollte spüren, was ich für sie empfand. Nur für sie, immer nur für sie. Ich gehörte ihr, so wie sie mir. Nicht, weil irgendjemand es so vorhergesehen hatte, sondern weil ich es so wollte.

Einen Moment lang waren ihre Lippen unbeweglich und ihr ganzer Körper versteifte sich, aber dann seufzte sie auf, schlang ihre Arme um mich.

Lass mich dir zeigen, was nur dir gehört.
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Ich drehte uns gemeinsam herum, bis sie unter mir lag und meine Knie links und rechts von ihrer Hüfte ruhten. Ohne auch nur einmal den Kontakt zwischen unseren Lippen zu unterbrechen, öffnete ich die Schleife ihrer Tunika und zog daran.

»Landon«, keuchte Ivory auf, drückte ihren Rücken durch und damit ihr Becken direkt gegen die richtige Stelle an meinem Körper.

Dieses sehnsüchtige Geräusch ließ meine Selbstkontrolle in sich zerfallen. Ich packte den Ausschnitt ihres Oberteils fester, bis der Stoff reißend nachgab. Nicht mal einen Gedanken verschwendete ich daran, es ihr irgendwie anders auszuziehen.

Wie lange hatte ich ihre weiche Haut nicht mehr gespürt? Wie lange musste ich darauf verzichten, sie bebend unter mir zu spüren? Viel zu lange! Also riss ich weiter an dem Stoff, bis ihr Bauchnabel zum Vorschein kam. Genoss das Winden ihres Körpers, ihr leises Wimmern, ihre Beine, die sich um mich legten.

Ich löste mich von ihrem Mund, rutschte an ihr herab. Ivory griff in meine Haare, vergrub ihre Finger in meinen Strähnen, aber dirigierte mich nicht tiefer. Als konnte sie es nicht glauben, dass sie mich berührte, dass ich es war, der hier auf ihr lag. Beinahe geduldig wartete sie darauf, was ich vorhatte. Und da gab es eine Menge, was auf meinem Plan stand.

Ich küsste mich ihren Bauch hinab, um ihren Bauchnabel herum und leckte ihren Körper wieder hinauf, bis ich an ihren Brüsten ankam. Niemand fühlte sich derart wundervoll an.

Ihre Hände versteiften sich an mir und ihr Stöhnen wurde immer lauter, als ich die Konturen ihrer Busen unter ihrem Brustband entlangküsste, mir unendlich viel Zeit dabei ließ. Jeder Zentimeter dieses Körpers gehörte mir und jeder dieser Küsse galt allein ihr – das sollte sie nicht nur spüren, es sollte sich in ihrer Seele verankern.

Wieder stöhnte sie auf, ganz sicher, weil meine Gedanken nicht nur in meinem Kopf kreisten. »Landon.«

Wie konnte ich jemals vergessen, wie heiß sie klang? Niemand konnte meinen Namen so gut murmeln wie sie und ich würde erst aufhören, wenn sie ihn mir zuschreien würde.

Ich küsste mich weiter voran, eroberte ihre linke Brust, während ich ihre rechte mit meiner Hand umschloss. Ihr Nippel presste sich hart gegen den Stoff und meine Handinnenfläche bettelte förmlich darum, dass ich sie endlich befreien und mit meiner Zunge verwöhnen würde.

Aber nicht so schnell. Wo bliebe da der Spaß?

Ich sah zu Ivory auf, die mich fest im Blick hielt, selbst wenn sie die Lider halb geschlossen hatte. »Weiter ...«, flehte sie und ihr Wimmern schoss direkt in meinen Schwanz, der nicht noch härter werden konnte. »Landon, bi...«

Zu mehr kam sie nicht, da schob ich ihr bereits zwei Finger in ihren süßen Mund. »Saug.«

Sie tat es, ohne auch nur eine Sekunde zu warten. Die Augen jetzt weit geöffnet, sah sie mich an, während sie um meine Finger leckte und daran saugte, als wäre es viel eher mein Schwanz, der da zwischen ihren Lippen steckte.

»Sehr gut.« Es gab kaum einen geileren Anblick. Dennoch entzog ich mich ihr, zeichnete mit meinen Fingern eine nasse Spur an ihrem Kinn entlang, über ihren Hals, direkt hinab zu ihrer linken Brustwarze. Immer wieder umrundete ich sie, befeuchtete den Stoff ihres Brustbandes.

Und dann riss ich diesen auseinander – jeder Mann hatte seine Grenze und meine war definitiv gekommen, als ich die Kontur ihres Nippels durch die nassen Leinen nicht nur erahnen, sondern überdeutlich sehen konnte. Genau davon wollte ich so viel mehr.

»Verdammt.« Ivory stöhnte auf, wand sich unter mir, während sich ihre Beine um mich herum versteiften, mich enger an sie drückten. Aber ich beobachtete lediglich, wie ihre nun freien Nippel noch härter wurden. Wunderschön, wie alles an ihr.

Zeit für die zweite Runde und da ich ein Gentleman war, durfte nun ihre andere Brust meine vollste Aufmerksamkeit spüren. Wieder schob ich ihr zwei Finger in den Mund, die sie gierig in sich aufnahm, daran lutschte, als gäbe es kein morgen mehr.

Vor dieser ganzen Scheiße hätte ich dem sogar zugestimmt. Für uns gab es nie wirklich ein Morgen, kein für immer. Nur ein für gerade jetzt. Aber nach all den Monaten, all dem Verrat, da gab es alles für uns. Wir würden es uns einfach nehmen, ob es das Universum wollte oder nicht. Nun waren wir an der Reihe.

Wieder entzog ich mich ihr, umspielte diesmal ihre andere Brustwarze und konnte nicht einen Moment länger warten. Noch während sich meine Finger an dem einen Nippel befanden, schloss ich den Mund um den anderen.

Ivory krallte sich in meine Haare, drückte mich mit Armen und Beinen an sich und das Stöhnen, welches ihre Kehle verließ, brachte alles in mir zum Brennen. Nur ich sollte diese Töne zu hören bekommen, genauso wie meine Zunge nur an ihr sein sollte. Niemand sonst, keine weiteren Personen.

Sie und ich, für fucking immer. Und das würde ich jedem beweisen!

Immer wieder umrundete ich mit meiner Zungenspitze ihren Nippel, leckte darüber und spiegelte meine Bewegung mit den Fingern an der anderen Brust. Allein für dieses Stöhnen, welches sie nur mir schenkte, würde ich eigentlich nie damit aufhören wollen. Aber ... Ich erhob mich von ihr, blieb jedoch weiter auf ihrer Hüfte sitzen.

Ivory wimmerte auf, streckte die Arme nach mir aus. »Komm wieder zu mir.« Bitte.

»Gleich.« Wie könnte ich ihr jemals eine Bitte abschlagen? Obwohl, vielleicht ließ ich sie auch noch ein Weilchen betteln.

Du bist ein Arsch!

Schief lächelte ich sie an. Möglicherweise, doch wir beide wussten, dass wir es zusammen genießen würden. Zuerst musste ich mich jedoch aus den Klamotten befreien. Mein Hemd war kein großes Problem, aber die Hose wurde nicht nur zu eng, sie war kurz vor einer Sprengung und ...

Ich war nackt.

Warst du das? Dumme Frage, wer sonst. Sie tat das ja nicht zum ersten Mal.

»Ich bin eine Fee, da hat man ein paar nette Tricks auf Lager.« Ivory setzte sich ebenfalls auf, wodurch ihre kaputte Tunika an ihr herabfiel. Und endlich berührte ihre weiche Haut die meine. »Ich bin mir sicher, du kannst das jetzt auch.« Sie hauchte federleichte Küsse über mein Schlüsselbein bis zu den Spitzen der zerrissenen Flügel, die als Tattoo meinen Brustkorb bedeckten.

Ich legte den Kopf in den Nacken, konnte für einen Moment nichts erwidern, sondern lediglich Ivory spüren. Ihre Fingerspitzen zeichneten den Weg ihrer Lippen nach, berührten die Totenköpfe an meinem Hals, genauso wie ihr weicher Mund.

»Zeig mir wie«, murmelte ich, obwohl ich mir nicht sicher war, ob gerade der geeignete Zeitpunkt für eine Zauberlektion war. Aber nur zu gern würde ich sie allein mit einem Gedanken vollständig entkleiden – besser ging es nun wirklich nicht.

Ich lehnte mich nach vorn zu ihr, küsste ihre Schläfe und sie legte ihre Arme um meine Schultern. »Zeig mir alles«, flüsterte ich in ihr Ohr, biss ihr ins Ohrläppchen. Alles.

Ihr Kopf fiel zurück und als ihre Haare förmlich an ihr hinabregneten, gab Ligna wohl den Dienst auf. »Stell es dir einfach vor.« Ivorys Stimme klang so furchtbar kratzig, so rau und voller Sehnsucht, dass ich ihr kaum folgen konnte. Ich wollte sie nur noch stöhnen hören.

Konzentration, Landon. Wie konnte sie daran denken, wenn sie gleichzeitig ihre Hüfte hob, sie kreisend an mir bewegte?

Dann halt still. Wollte ich das wirklich?

Nein, willst du nicht. »Manifestiere das Bild in dir – ich, nackt, unter dir. Lass deine Schatten darum wandern und ...« Stöhnend kamen ihre Erklärungen zu einem schnellen Ende.

Bei allen Göttern, die es in diesem Wald gab, ich konnte nicht einen Moment länger warten, ihren zarten Hals entlangzuküssen. Ihn hinaufzulecken, bis ich wieder auf ihre weichen Lippen traf. Du schmeckst so gut.

»Also vorstellen?«, hauchte ich gegen ihren Mund und selbst ich bemerkte, wie tief sich meine Stimme gerade anhörte. »Ich soll daran denken, wie du nackt unter mir liegst?«

Ivory nickte, schlang ihre Arme um mich und kratzte meinen Rücken hinauf. »Genau.«

»Dann auch, dass deine Hose verschwinden würde?« Ich küsste ihr Kinn entlang, malte das Bild nicht nur mit Worten, sondern zeichnete es ebenfalls in meinen und ihren Gedanken. »Wie dein Höschen einfach weg wäre und deine nackte Mitte direkt auf meinen Schwanz treffen würde?«

»Ja.« Sie stöhnte auf, hob ihr Becken an, als konnte sie keine Sekunde länger darauf warten. Dabei wollte ich viel lieber testen, wie weit diese Vorstellungssache ging.

Ich stand von ihr und dem Bett auf, stellte mich daneben und so ungläubig, wie sie mich ansah, war sie sicher kurz davor, mich doch noch herauszuwerfen.

Was soll das?

Ich erwiderte nichts, wollte wissen, was ich konnte. Vielleicht war ein Magieversuch beim Vorspiel etwas grenzwertig, aber ich hatte mich eh schon längst dazu entschieden, es durchzuziehen.

»Was hast du vor?« Ivory ließ sich im Bett zurückfallen und stützte sich auf ihren Unterarmen ab, um zu mir aufzusehen.

»Lass dich überraschen, kleine Fee.« Ich zwinkerte ihr zu, öffnete gleichzeitig meinen Geist, um das Bild in mir mit ihr zu teilen.

Ihre Pupillen weiteten sich schlagartig, ihre Atmung geriet völlig aus dem Takt, während wir beide darauf warteten, ob ich es wirklich konnte. Ob meine Schatten tatsächlich ... oh, fuck.

Zuerst war ihre Kleidung verschwunden, einfach so, wie auch eben die meine. Schatten umgaben ihren Körper, wo einst Stoff lag. Und dann begann die Show.

Ich umschloss meinen Schwanz, fuhr an ihm auf und ab, anders hielt ich das keine Sekunde länger aus. Hatte ich vor wenigen Minuten noch gedacht, dass es kaum etwas Geileres gab, als Ivory dabei zuzusehen, wie sie meine Finger lutschte, um danach mit ihren Nippeln zu spielen, änderte das hier alles.

Weitere Schatten erhoben sich, wanderten an den Laken empor, bis sie schwarz und dunkel ebenfalls auf Ivorys helle Haut trafen. Ich spürte, wie sie eine Gänsehaut am ganzen Körper bekam, fühlte genau, wie sie unter meiner Macht erbebte. Und sich ihr völlig hingab.

Sie ließ sich komplett zurückfallen, wand sich auf dem Bett, zerwühlte die Laken und stöhnte auf, ohne dass ich sie auch nur einmal richtig berührte. Dabei war ich gleichzeitig überall an ihr.

Behutsam und doch bestimmt umschloss meine Magie ihre Taille, drehte sie herum, bis sie auf dem Bauch lag. Ivory keuchte auf, legte ihren Kopf zur Seite, um mich ansehen zu können. Ihr eiskalter Blick begegnete meinem und, fuck, am liebsten würde ich direkt auf ihr kommen.

Jedoch waren meine Schatten noch nicht fertig. Sie packten ihre Hüfte, fuhren an ihren Rundungen entlang, als wären sie tatsächlich Hände und Münder, die ebenfalls ihre Haut kosten wollten. Und ich empfing alles davon, als würde ich nicht einfach so danebenstehen und mir einen runterholen, sondern wie meine Macht auch überall an ihrem Körper sein.

Die dunklen Schwaden hoben ihren Hintern an, zwangen Ivory, die Knie anzuwinkeln, und gerade als sie sich selbst richtig aufrichten wollte, um auf allen vieren auf dem Bett zu knien, kam ich ihr zuvor.

Ich legte eine Hand auf ihren oberen Rücken, drückte sie nicht hinab, sondern stoppte lediglich ihre Bewegung. Hatte sie nicht aufgepasst, als mein Bild ihren Geist geflutet hatte? Ich würde sie gern noch einmal daran erinnern.

»Schau mich an, kleine Fee.« Sie drehte ihren Kopf, bettete ihn halb auf der Matratze und sah zu mir. Mund auf.

Sie schluckte sichtbar, aber ich musste mich nicht wiederholen.

Keine Sekunde später schob ich ihr meine Härte zwischen die Lippen. Ihre warme Zunge empfing meinen Schwanz und umspielte ihn. Sie saugte an der Eichel und ich drängte mich tiefer in sie, wollte komplett in ihr versinken.

Ivory versuchte, ihre Arme neben sich hervorzukämpfen, um meine Härte mit ihren zarten Fingern zu umschließen, doch meine Schatten hatten andere Pläne.

Genauso wie es in meinem Kopf aussah, baute sich das Bild nun direkt vor mir auf. Meine Magie zog ihre Hände unter Ivorys Bauch entlang, während ihr Hintern immer höher in die Luft ragte. Weiter und weiter, bis sich die dunklen Schwaden wie Fesseln um ihre Handgelenke wanden und sich ebenfalls an ihren Fußgelenken fixierten.

So wollte ich sie.

So bekam ich sie.

Das Leben als Fee war ein Traum.

Ivory stöhnte gegen meinen Schwanz, saugte heftiger daran. Sie brauchte nichts sagen, jedes Detail, was ich wissen musste, stand in ihren Gedanken und die waren diesmal von keiner Mauer umgeben. Sie waren frei, genauso wie wir es sein würden, sobald wir die Köpfe aller in den Händen hielten, die uns verletzt hatten.

Kaum hatten diese Worte unseren Geist geflutet, leuchtete sie auf. Ivorys Licht kämpfte sich nicht durch meine Schatten, es zerstörte nichts von meiner Macht. Vielmehr legte es sich darum, tanzte mit den dunklen Schwaden um ihren Körper entlang, vereinte sich mit meinen Fesseln, als wollte es ebenfalls mitspielen.

Sterne inmitten der Finsternis. Kein Kampf um die Machtposition, sondern eine Vereinigung, ein Zusammensein, das keine Erklärungen brauchte.

»Wir sind echt, Ivory.« Ich rammte mich tiefer in ihren Rachen, beobachtete, wie ihr Licht aufflackerte. »Wir sind kein Schauspiel irgendwelcher verrückter Naraar.« Und noch mal versank ich in ihrem Mund. Wieder und wieder. Mein Schaft glitt zwischen ihren Lippen rein und raus. Schatten und Licht legten sich um ihre Wangen, als wollten sie genauer hinsehen, es ebenfalls spüren. Die Lust, diese Sehnsucht, dieses unstillbare Verlangen, das ich nach ihr hatte. »Du und ich sind füreinander bestimmt, weil wir es so wollen.« Niemand sonst. Ich entzog mich ihr und unsere vereinte Magie begleitete meine Bewegung. Ich lehnte mich zu Ivory vor, küsste die Spitze ihres Ohres. »Weil ich dich will.«

Sie leckte sich ihre geschwungenen Lippen und ich konnte die Worte bereits auf ihrer Zunge schmecken, die Erwiderung, die sie mir geben wollte. Aber noch nicht konnte.

Auch jetzt, in voller Ekstase, mit lustverschleiertem Blick und in einer Stellung, in der sie sich mir absolut hingab, siegte die Angst über unsere Zukunft.

Das war okay. Ich würde ihr immer und immer wieder zeigen, wie sehr wir zusammengehörten, wie sehr wir uns wollten, bis sie es erwidern konnte. Und wenn ich Jahre darauf warten musste. Sie war jeden Tag wert.

Jedoch war jetzt erstmal ihre Mitte dran.

Mit den Fingerspitzen strich ich ihren Rücken entlang, zeichnete ihre Wirbelsäule nach, hinauf zu ihrem Hintern. Meine Schatten um ihre Gelenke schwollen an, verdeckten beinahe komplett Ivorys Licht, als ich mich ihnen näherte. Sie wollten wohl ebenfalls, dass es hier endlich richtig zur Sache gehen würde.

Ich musste Ivory nicht zur Kante des Bettes vorziehen, sie schwebte von allein auf meiner Dunkelheit mit mir mit, als ich mich an das Fußende stellte, um sie noch einmal zu betrachten. Ihre Mitte glänzte vor Lust, war weit für mich geöffnet.

Langsam legte ich die Hände an ihre Pobacken, massierte sie und ihr Licht pulsierte unter mir, während ich mein Becken nach vorn bewegte, bis mein Schwanz direkt gegen ihre Pussy drückte. Gott, sie war so feucht – für mich. Sie wimmerte so sinnlich – für mich. Sie zitterte vor Aufregung – für mich.

Als hätten wir alle Zeit der Welt, schob ich mich seelenruhig in sie. Ich stieß nicht zu, verschwand nicht mit einem Ruck in ihr, sondern genoss jeden Zentimeter, den sie von mir aufnahm, in vollen Zügen. Immer wieder zog sie sich um mich herum zusammen, als drängte sie förmlich danach, mich tiefer in sich zu spüren. Aber ich gab mich diesem Verlangen nicht hin.

Nein, ich genoss es nur umso mehr. Nach und nach versank ich weiter in ihr, bis meine gesamte Härte in ihr verschwunden war. Das Keuchen, welches aus ihrer Kehle drang, klang befreiend und erstickt zugleich.

Für einen Moment hielt ich inne, sah auf Ivory hinab. Sie zappelte nicht, sie wand sich nicht einmal. Stattdessen atmete sie schwer und ungleichmäßig, schloss die Augen und schien wie ich einfach nur das Gefühl von meinem Schwanz tief in ihr zu genießen.

Ich umfasste ihre Hüfte, drückte sie eng an mich und begann, sie an mir zu bewegen. Schnell und fest. Vorbei mit dem zarten Genuss. Ein ums andere Mal schob ich sie nur wenige Zentimeter von mir, um sie dann erneut an mich zu ziehen. So gesehen, fickte ich sie nicht, sondern nahm sie mir. Und sie gab sich mir hin, ganz und gar.

Weil wir fucking echt waren! Weil wir keine magische Bezeichnung unserer Verbindung benötigten, um zu wissen, dass wir zueinandergehörten! Immer! Verdammt noch mal immer!

»Landon!« Sie schrie meinen Namen, genauso wie ich es wollte, zappelte nun doch mit ihren Händen, zog an den Fesseln, die abwechselnd in tiefe Finsternis getaucht schienen, um danach aufzuleuchten. Unaufhörlich stöhnte sie auf, biss sich auf ihre Unterlippe. Ich brauchte einen Moment, um den genauen Grund dafür zu erkennen - meine Schatten.

Während sich meine Lenden bereits zusammenzogen und ich spürte, wie ich gleich in ihr kommen würde, hatte sich meine Macht wohl eigenständig auf den Weg zu ihrer Klit gemacht.

Ich konnte die Bewegungen spüren, als wären es meine eigenen Finger, und doch herrschte eine gewisse Anarchie innerhalb meiner Magie. Sie würde das hier zu Ende bringen, sie würde Ivory zum Höhepunkt begleiten, ob ich es wollte oder nicht. Selbst wenn ich sie zurückrufen wollen würde, keine der Schwaden würde auf mich reagieren. Vielleicht, weil Ivorys Licht sich um sie wand und sie wie zwei Liebhaber wirkten, die sich um ein und dasselbe Objekt der Begierde kümmerten.

Ich beschleunigte die Bewegungen, hielt Ivorys Hüfte nun fest und rammte mich in sie. Nicht einen Moment konnte ich den Blick von unserer Magie nehmen, die nicht nur in uns ruhte, sondern auch einander wollte. Das hier war mehr als nur Sex und so kitschig es klang – es war magisch.

Ein Kribbeln kämpfte sich meine Oberschenkel hinauf, ein Ziehen eroberte meinen ganzen Schwanz. Mit einem lauten Aufstöhnen entlud ich mich in ihr, pumpte meinen Samen tief in sie, während sie sich um mich herum zusammenzog, als wollte sie mich nie wieder gehen lassen.

Dabei würde ich nicht mal versuchen, sie zu verlassen. Von nun an gab es eine Zukunft für uns beide, ein Morgen, ein Übermorgen, ein auf ewig.

Ivory stöhnte ebenfalls auf, schrie erneut meinen Namen. Gott, es gab nichts Besseres. Sie wandte ihr Gesicht gen Matratze und biss in die Laken hinein, während sie wimmerte, keuchte, kein Ende fand.

Bis meine Schatten gemeinsam mit ihrem Licht von ihr abließen, zurück in uns versanken. Genau wie ich und Ivory auf dem Bett in sich zusammenfielen. Wir alle waren eins.

Ich legte mich neben Ivory, als sie sich auf die Seite rollte und sich an mich schmiegte. Sie war wunderschön, nachdem sie gekommen war – ihre geröteten Wangen, ihre ungleichmäßige Atmung, der feine Schweißfilm auf ihrer Haut und ...

»Siehst du«, flüsterte ich und tippte gegen einen der leuchtenden Punkte an ihrem Dekolleté. »Noch immer so viele Glühwürmchen.«

»Wie ...?« Ivory folgte meinem Blick, fuhr sich mit zittrigen Fingern selbst über die Haut, die von glühenden Tupfen übersät war. »Das kann nicht sein.« Sie sah zu mir auf und bevor ihre Zweifel den Moment zerstören konnten, küsste ich sie und verschluckte all ihre Worte darunter.

Unsere Hände leuchten nicht mehr, aber unsere Seelen tun es noch immer. Sollte das nicht die eigentliche Definition von Seelenlichtern sein?

Ohne den Kuss zu beenden, lächelte sie. Vielleicht.
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Ich grinste an seine Lippen wie eine liebeskranke Elfe, die gerade frisch durchgenommen wurde.

Nun ja, manches traf zu, anderes nicht. Immerhin war ich eine Fee. Doch seine Worte trieben mein Herz an, schneller zu schlagen, kräftiger, nur für ihn.

Und der Sex ... Ich dachte, dass es mit einem Menschen schon mehr Spaß machte, aber die Sache mit einer männlichen Fee war ein ganz neues Level. Sein Schatten, mein Licht, eine Verbindung, die nur zwischen uns herrschte.

Und eventuell tatsächlich eine Bezeichnung hatte, die ich nur nicht zugeben wollte. Wenn ich mich auf ihn, auf das, einließ, dann ... dann würde ich am Ende nur alles wieder verlieren. Für mich gab es kein Happy End, nur ein weiteres Mal Hölle und zurück. Durfte ich mich ihm überhaupt hingeben oder glich das schon selbstzerstörerischem Verhalten? Selbstmord am eigenen Herzen? Außer er wäre wirklich ...

»Könntest du weniger daran denken ...« Landon küsste meine Stirn, meine Wange entlang, bis er mir sanft ins Kinn beißen konnte. »... und eher an die letzte Stunde?«

Das sagte sich so leicht.

»Es ist leicht, Ivory.« Er setzte sich auf und zog mich mit sich. Die Beine locker über seine gelegt, mein Kopf an seine nackte Brust gelehnt. Wie konnte sich etwas so federleicht und gleichzeitig so kräftezehrend anfühlen?

»Lass es leicht sein.« Erneut küsste er meine Stirn. »Rückblickend war die Sache zwischen uns immer einfach.«

Ich konnte mir ein Auflachen nicht verkneifen. »Sicher, dass deine Erinnerungen wieder vollständig sind?«

»Sicher.« Er legte sein Kinn auf meinem Scheitel ab. »Die Umstände waren beschissen, aber wir? Nein, wir waren einfach so, wie wir waren.« Und passten perfekt zueinander.

Hatte er in letzter Zeit zu viele Glücksbrote der Goldmarie geöffnet und sich die Zettelchen darin etwas zu sehr zu Herzen genommen? Trotz seiner Kalendersprüche atmete ich tief durch, inhalierte seinen Duft und versuchte, beim Ausatmen alle schlechten Gedanken zu vertreiben. Was absolut nicht klappte. Wie auch? Sah ich aus wie eine der gestiefelten Katzen und Kater, die im Wald saßen und vor sich hin meditierten? Ganz sicher nicht.

Der gestiefelte Kater meditiert? Landon lehnte sich ein Stück zurück, um mir in die Augen sehen zu können. »So richtig mit Schneidersitz und Finger ... Pfötchen empor?«

»Er hat eine kleine Gruppe gegründet, die Steine stapeln und sich daraufsetzen. Dann meditieren sie und beten jemanden an.« Ich zuckte mit der Schulter. Weder die Katzen noch die Sache an sich interessierte mich sonderlich. »Frag mich nicht wen, sicher irgendeinen Katzengott.«

Landons Augen weiteten sich bei jedem meiner Worte. »Der Kater ist Sektenführer, wow.«

Sekte? Ich kannte nur das blubbernde Gesöff, was in manchen Bereichen des Waldes als Sekt bezeichnet wurde, aber das hatte irgendwie nichts mit dem Thema eben zu tun, also ... Ich nickte.

Und Landon lachte. »Du weißt gar nicht, wie sehr ich das vermisst habe.«

Nun ja, wusste er ja bis vor wenigen Stunden quasi auch nicht, von daher.

Er ignorierte meinen Gedanken und die Gefühle, die in ihm herumschwappten, nach mir griffen und über die ich ebenfalls großzügig hinwegblickte. Ich sollte es ja leicht sein lassen, also ... Ignoranz war doch ein guter Anfang. Oder das Ende.

Wow, richtig einfach hier.

Vor allem die Stille, die sich nun zwischen uns ausbreitete, die wie ein Nebel im Zelt aufzog und uns die Luft zum Atmen nahm. Was wollten wir uns jetzt sagen? Worüber reden? Der Sex war unkomplizierter als die Sache danach. Vielleicht konnten wir ja ... nein, kein Plan.

»Ich ...«, begannen wir beide gleichzeitig und endeten in einem schrägen Lächeln mit erneutem gegenseitigem Anschweigen. Profis im einfach sein, was? »Du ...«, versuchten wir es wieder und wenn das so weiterging, sollten wir einen Chor eröffnen.

»Erst du.« Landon deutete mit einer Hand auf mich.

Ich? Um Gottes willen! »Nein, sag du ruhig.« Immerhin wusste ich nicht mal, was ich sagen wollte!

»Quatsch, du.« Er schluckte sichtbar, wandte den Blick von mir und sah nur kurz auf meinen nackten Körper herab.

Das war ja überhaupt nicht unangenehm zwischen uns.

Ich saß weiterhin halb auf ihm, spürte noch immer die Feuchtigkeit zwischen meinen Beinen, fühlte noch immer seinen Mund an meinem, seine Magie an mir, er in mir. Meine ganze Haut kribbelte, wenn ich nur daran dachte, wie er mich hier auf diesem Bett, hier wo wir gerade saßen, gefesselt hatte. Wie mein Licht auf seinen Schatten reagierte, wie mein Herz schmolz und jetzt? Jetzt fühlte es sich an, als würden wir beide an verschiedenen Klippen stehen, eine Schlucht zwischen uns und nur die richtigen Worte konnten uns eine Brücke zueinander bauen. Ansonsten fielen wir hinab, zerschmetterten endgültig.

Dann wenigstens gemeinsam. Landon stieß mit seiner Nase an meine, entlockte mir ein Lächeln, welches nicht einmal versuchte, meine Miene wirklich zu erhellen.

»Wir beide«, fing ich nun endlich an, »sind in einer komplizierten Lage.« Das war doch recht diplomatisch, oder nicht?

Er nickte, öffnete den Mund, um sicher genauso nichtssagenden Stuss von sich zu geben, als wir Stimmen hörten, die uns riefen. Adrik, Sarina und Ruby!

»Gott sei Dank!«, rutschte es uns mal wieder gleichzeitig heraus – ja, wir sollten einen Chor gründen - und selbst meinen Seufzer danach konnte ich nicht zurückhalten.

Ich sprang förmlich von Landon herunter und keine Sekunde später erhob er sich aus dem Bett und sah nach seiner Kleidung, die geordnet auf der Kommode lag. »Wir sollten dringend mit ihnen sprechen. So laut, wie sie uns rufen, scheint es wichtig zu sein.«

Adrik brüllte schon wieder – Gott, sah er nicht das Zelt?

»Ganz genau.« Wir sollten mit jedem reden, nur nicht miteinander und übereinander. Mir egal, wie unreif das war! »Es ist sicher superwichtig.« Warum fiel es mir dann so schwer, aufzustehen und das Bett zu verlassen?

»Bestimmt.« Er knöpfte sein Hemd zu, nickte in Dauerschleife. »Aber ...« Oh, nein, kein aber. Oder vielleicht doch unendlich viele? »Das zwischen uns ...« Nun drehte er sich um und sah zu mir.

Ich wickelte die Bettdecke um mich, fester und fester, als könnte ich mich nicht nur darin verstecken, sondern eventuell auch direkt ersticken.

Was würde er jetzt sagen? Dass wir es locker angehen sollten? Dass der Sex klasse war, dass wir uns sicher noch irgendwie liebten, aber erstmal herausfinden mussten, was das zwischen uns überhaupt war? Dass seine Worte, während er mich nahm, nur aus der Ekstase heraus kamen und gar nicht so gemeint waren?

»Ivory!« Landon kam wieder auf das Bett. »Nein, nein und nochmals nein. Ich habe all das so gemeint, wie ich es gesagt habe. Mir ist es völlig egal, warum wir uns ineinander verliebt haben!« Obwohl ich dir Hunderte von Gründen nennen könnte, dich zu lieben. »Ich wollte nur ...« Er sah zur Zeltdecke, atmete tief durch. »Ich wollte nur sichergehen, dass zwischen uns auch wirklich nur zwischen uns ist.«

Okay, jetzt kam ich nicht mit. Der Kitsch zwischendurch erwärmte mal wieder diesen dummen schlagenden Muskel in meiner Brust, doch der Rest war etwas rätselhaft.

»Es ist mir klar, warum du Bedenken hast, dich voll und ganz auf mich einzulassen. Wobei das eben schon pure Hingabe war, Baby.« Er küsste meine Wange und auch wenn die Stelle sofort heiß prickelte, wartete ich weiterhin auf seine Kernaussage, die er hier machen wollte. »Aber ich möchte nicht, dass du mit anderen ...«

»O. Mein. Gott«, unterbrach ich ihn, als endlich der Schalter in mir fiel. Ich stieß ihn von mir, stand auf und schnipste gleichzeitig, um mich damit innerhalb einer Sekunde anzuziehen. »Wie viele Stunden bist du nun wieder so richtig in meinem Leben? Sechs? Sieben? Es ist nicht mal ein ganzer Tag!« Nun schien Landon nicht mehr mitzukommen, aber da konnte ich ihm gerne weiterhelfen! »Hier ist nicht mal ein anderer Mann und trotzdem muss der Platzhirsch sein Revier markieren?«

Kurz sah er mich an, als würden mir Hörner aus dem Kopf wachsen, doch dann brach er tatsächlich in lautes Gelächter aus. War das sein Ernst? »Mein Baby gehört eben zu mir.«

»Diese Kinderkosenamen gehen langsam zu weit.« Ich drehte mich von ihm weg, verließ den Schlafbereich des Zeltes. »Was kommt als Nächstes? Pisst du einen Kreis um mich herum?«

»Ivory!« Er folgte mir, weiterhin lachend. »Das war ein Zitat aus – vergiss es.«

War wohl wirklich besser so. »Komm jetzt, ich habe keine Lust, dass der Wolf hereinkommt und in unserem Zelt rumschnüffelt.«

»Unser?« Landon holte mich vor der Zeltluke ein, legte mir einen Arm um die Schultern. »Ein bisschen Schattenfesselspiele und schon ist deins wieder meins.«

Unser! Niemand hat etwas von dein gesagt. »Halt die Klappe, ehe ich es mir anders überlege.« Und doch konnte ich meine Mundwinkel nicht dazu zwingen, unten zu bleiben. Noch viel weniger meinen ganzen Körper, der sich enger an ihn lehnte. Für einen Moment ließ ich zu, nicht daran zu denken, dass dieses Glück fragiler als Glas war, jeden Augenblick zerbrechen könnte und uns mit tiefen Wunden zurücklassen würde.

Nur für eine kleine Sekunde.
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Es war wenig überraschend, dass Adrik, Ruby und Sarina vor unserem Zelt standen und auf uns warteten. Obwohl, im Wolkenreich gab es ja öfters mal unvorhergesehenen Besuch, also war wohl nichts auszuschließen.

Landon ließ seinen Arm an mir herabrutschen, bis er um meine Taille lag. »Dann geht’s jetzt auf die Suche nach dem Einhorn?«

Adrik beobachtete seine Bewegung ganz genau und ein Lächeln schlich sich auf sein Gesicht. »Freut mich, dass mein allerliebstes Lieblingspaar im Wald wieder zueinandergefunden hat.«

Wie bitte? »Nein, wir sind nicht ...« Ich brach ab. Erstens musste ich mich keinen Moment lang vor irgendwem rechtfertigen und zweitens hatten wir ja irgendwie doch und eben auch nicht wieder zueinandergefunden - so wie er es nannte. Es war komplizierter!

»Ist doch völlig egal.« Sarina, meine Rettung! »Wir sollten uns auf das Einhorn fokussieren und wie wir an das Horn herankommen.«

Das Horn war weniger das Problem, das Einhorn an sich war eher die Herausforderung. »Adrik, du weißt doch so viel.« Diesen Seitenhieb hatte er verdient. »Wo hält sich denn derzeit ein Einhorn auf?« Vielleicht würde er sein unsagbares Wissen auch mal mit uns teilen.

Es war Ruby, die mir antwortete. »Im Süden des Mountain Forests.« Sie deutete nach unten, als wäre dort Süden. Dabei waren wir im Wolkenreich und der ganze Wald demnach ziemlich südlich! »Gerüchten zufolge hat man in diesem Bereich Haare des Schweifes an den Bäumen gefunden.«

»Regenbogenhaare?« Landon klang so zögerlich, als würde er sich kaum trauen, es laut auszusprechen. Die Frage war aber auch total überflüssig!

»Natürlich.« Sarina bedachte ihn mit einem Blick, den ich nicht hätte besser machen können. »Was denkst du, wie Einhörner sonst aussehen?«

»Ernsthaft?« Er sah zu mir und seine Gedanken überschlugen sich mit Bildern. So malten sich Menschen die Einhörner in ihrer Fantasie aus? Putzig. »Sie haben eine Regenbogenmähne?«

»Und Schweif«, fügte ich unsicher hinzu. Rastete er jetzt deswegen aus?

»Wie sehen sie noch aus?« Okay, er rastete aus. Wie vom Blitz getroffen, löste er sich von mir, stellte sich jedoch gleichzeitig direkt vor mich, als würde ich ihm gleich die Geschichte seines Lebens erzählen. »Glitzern sie? Gibt es Zuckerwattewolken in der Nähe? Wie sieht ihr Fell aus? Ich will alles wissen!«

Zucker-was? So viel Euphorie wegen eines Märchenwesens? Sollte ich eifersüchtig werden ... auf ein Einhorn? Ich war mir nicht sicher, ob die ebenfalls auf seine Schattenspiele standen, aber ich konnte nicht anders, als ihn anzulachen. Irgendwie war er ganz süß, so aufgeregt.

»Ich zeig es dir.« In Gedanken spielte ich all meine Erinnerungen ab, bei denen ich einem Einhorn begegnet war. Das waren leider nur insgesamt drei Stück. Sie sahen alle fast gleich aus – weißes, plüschiges Fell, Regenbogenmähne, Regenbogenschweif, ein in sich gedrehtes silbernes Glitzerhorn und in ihrem Maul, unter einer rosafarbenen Nase, zwei Reihen spitzer Zähne, die eher Nadeln glichen. Ihre Augen hingen an dem Sehnerv heraus, als wären sie zu klein für die großen Höhlen, in denen sie eigentlich sitzen sollten. Bei jedem Schritt der anmutigen Tiere wackelten sie hin und her, wirklich zuckersüß.

Einziger Unterschied der Tierchen – ihre Hufe. Das erste hatte pinke, das zweite grüne, das dritte blaue. Und alle hatten natürlich geglitzert.

»Das ist ...« Landon sah aus, als würde sein Kopf explodieren und irgendwie fürchtete ich mich tatsächlich davor, so riesig wie seine Augen wurden. »Süß und absolut erschreckend zugleich.« So wie du, kleine Fee.

Bitte? Arsch. Danke für das Kompliment.

Adrik klopfte ihm lachend auf die Schulter und nahm ihm damit die Chance, noch einmal auf mich zu reagieren. »Dann lass uns eins fangen gehen, Faraar. Deine Begeisterung sollten wir für die große Jagd nutzen.« Die Jagd - der wahrlich interessante Teil. Er sah zu mir. »Wir sollten uns beeilen, ehe Landons schreibbegeisterte Ex und Dornröschen erneut einen Plan zusammen aushecken.« Hatten sie sicher eh schon längst getan.

Aber gut, dann brachte ich uns mal alle in den Süden des Waldes, bevor Landons Gehirn wirklich noch kollabierte, wenn ich ihm erklärte, mit welcher Technik man ein Einhorn fangen musste.

Wie? Mit Zuckerwatte?

Was zur Hölle war dieses Zuckerwatte?
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Wir hatten wieder Rasen unter unseren Füßen! Und ich meinte hier nicht das komische Gewächs oben im Wolkenreich, nein. Hier gab es Erde! Dreck! Gras! Über uns der Himmel mit seinen weißen und bauschigen Wolken, unter uns der feste Planet – so sollte es sein.

»Deine Begeisterung für den Boden ist beachtlich.« Ivory sprach leise und doch verstand ich jedes ihrer Worte. Ich legte einen Arm um ihre Taille und zog sie zu mir, was sie anstandslos duldete. Von mir aus besprachen wir nicht, was wir waren oder wie es weitergehen würde, solange zwischen uns keine Schlucht mehr herrschte, nahm ich alles an.

Sarina glättete ihren Rock, was nach der Reise irgendwie aussichtslos wirkte. »Ich hätte auch so eine Hose anziehen sollen wie du, Ivory.«

Tatsächlich wäre das vielleicht eine nicht ganz so üble Idee gewesen. Das Einhornprojekt schien schwieriger zu sein, als ich dachte, so wie Ivory immer wieder darüber nachdachte.

Adrik und Ruby rappelten sich ebenfalls auf und kamen näher. Wir waren also vollzählig und im Süden des Waldes, dann konnte es doch losgehen, oder?

Ich sah vom einen zum anderen. »Wie finden wir denn jetzt das Einhorn?«

»Es findet eher uns.« Adrik ging zu einem Baum hinüber, tastete die Rinde ab und schien wohl nach etwas zu suchen. »Nichts.«

»Keine Haare des Einhorns?« Ruby seufzte. »Vielleicht hat es sich nur nicht an diesem Baum gerieben und dafür an einem der anderen?«

Sarina tat es Adrik gleich und begutachtete eine Tanne, schüttelte allerdings ebenfalls den Kopf. »Hier auch keine Spur.«

»Dann hatte es vielleicht gar keinen so ausgeprägten Juckreiz?« Außerdem war das nicht die Antwort auf meine eigentliche Frage. »Wie findet das Einhorn uns denn?«

»Es ist ein bisschen kompliziert.« Ivory löste sich von mir, damit sie mich besser ansehen konnte. »Im Idealfall legt man eine blutende Jungfrau einfach in den Rasen und wartet ein paar Augenblicke.«

»Eine Jungfrau?« Ich wollte gar nicht so genau wissen, warum Einhörner auf Jungfrauen standen. »Aber ist denn jemand von uns ...« Mein Blick glitt von Sarina, die den Kopf schüttelte, zu Ruby, die feuerrot anlief, jedoch ebenfalls verneinte. Ivory und Adrik brauchte ich gar nicht erst zu fragen. »Wir haben doch hoffentlich einen Plan B?«

Ruby hob einen Finger nach dem anderen und zählte ihr geheimnisvolles Rezept auf. »Wir brauchen Erdbeeren, Feenstaub, frisches Blut und ein wenig Gesang.«

»Genau«, stimmte Ivory zu und plötzlich schien selbst die Jungfrau logischer. Wer hatte sich das ausgedacht?

»Und wir bekommen das alles woher?« Ich sah mich auf dem Boden des Waldes um, analysierte jedes noch so kleine Pflänzchen, vergeblich. »Hier wachsen keine Erdbeeren.«

Ivory winkte ab. »Darum kümmere ich mich.« Ein bitteres Grinsen schlich sich auf ihr Gesicht. »Wer möchte sich ein wenig Obst wünschen?«

Adrik zögerte nicht einen Moment, packte ihre Hand, zog sie von mir und wirbelte sie zu sich herum. »Ich, Teuerste.« Er war so schwungvoll, dass sie beinahe gegen seinen Brustkorb stieß und der sehnliche Wunsch in mir wuchs, genau diesen mit einem großen, stumpfen Messer aufzuschlitzen, jede Rippe einzeln zu brechen, bis seine Lunge vor mir liegen würde und ich an seinem Herzen ...

Platzhirsch. Ivorys Grinsen schmiegte sich an meine Gedanken, vertrieb die blutigen Bilder und machte Platz für ganz andere Fantasien, die leider zu kurz in uns aufblitzten. Schade.

Adrik legte die Hände auf ihre Schultern und schob sie wieder ein wenig von sich, bevor er begann, den Vers aufzusagen, der damals schon alles änderte und schlussendlich doch unsere Rettung war. »Exaudi spem meam, vide desiderium meum.«

Erinnerungen sprudelten in mir hoch, Momente, in denen ich diese Worte ausgesprochen hatte. Auch in Ivory regte sich etwas und obwohl sie in Adriks Augen blickte, konnte ich in ihrem Inneren erkennen, dass sie wie ich an völlig andere Augenblicke dachte.

Ich wünsche mir, dass du immer die Macht besitzt, dorthin zu reisen, wohin du möchtest. Mein allererster Wunsch, der Anfang unserer Geschichte.

»Gusta aviditatem meam, ole libidinem meam.« Adrik betonte jede Silbe ganz genau und erst jetzt fiel mir auf, dass sich meine Lippen ebenfalls im Takt seiner Worte bewegten.

Ivory schluckte trocken, dachte wie ich an meinen zweiten Wunsch. Ich wünsche mir, kein Naraar mehr zu sein.

Warum hatte ich es damals getan? Nein, ich wusste wieso und weshalb, aber hätte ich mir niemals so einen Bullshit gewünscht, dann ... dann ... Hatte ich es überhaupt unter Kontrolle gehabt oder hatte Eve es mir nur in den Mund gelegt?

So wie Gefühle in dein Herz?

Nein! Wie kam sie nur darauf?

Ist es so abwegig? In Anbetracht aller Tatsachen ...

Ich schloss die Augen, weil ich Ivorys gebrochene Stimme nicht ertrug, weil meine Empfindungen für sie, meine Liebe, niemals falsch sein könnten und weil ...

Weil nun das Ende von Adriks Vers kam und somit meine Gedanken zu meinem dritten Wunsch flogen.

»Senti cupiditatem meam, dona benedictionem.«

Ich wünsche mir, dich wiederzusehen.

Und egal, wie unsere Geschichte verlief, wo unser Anfang war oder wer diesen geschrieben hatte – das war ich. Dieser Wunsch, diese Sehnsucht war allein mein Wille. Meine Gefühle, meine Angst, sie nicht noch einmal wahrhaftig sehen zu können, die mich übermannt hatte und handeln ließ. Der Beweis, dass Eve zwar ihre Finger im Spiel hatte, ich mich aber für Ivory entschieden hatte. Selbst als ich in der Menschenwelt saß und Eve beinahe geheiratet hätte, als ...

Die Erkenntnis sickerte in mich wie ein heißer Tropfen, der sich mühsam, aber beständig durch einen Eisklotz kämpfte, ihn stetig und ohne Umwege durchschnitt.

Ich musste mich nie entscheiden, kleine Fee. Es war mir egal, dass sie weiterhin zu Adrik sah und er seinen Wunsch nun äußerte, ein Einhorn fangen zu können.

Alles um uns verblasste, als würden meine Schatten und ihr Licht eine unsichtbare Kuppel um uns herum errichten, einen Ort, der nur uns gehörte. In mir gab es nie eine Wahl, denn da warst immer nur du. Jeder Moment ohne dich fühlte sich falsch an, nicht vertraut, nicht nach zu Hause. Nur du.

Ivory drehte sich zu mir um, ließ Adrik stehen und kam auf mich zu. Die Natur wägte den Wunsch kaum ab, schickte sofort diesen uralten Wind durch den Wald und erfüllte Ivory mit Macht.

Aber selbst das bekam ich nur nebenbei mit. Mein Fokus lag auf ihr, er lag immer nur auf ihr. »Ich habe deine Tattoos vermisst, obwohl Eve dafür gesorgt hatte, dass sie verschwunden waren und ich sie nicht einmal kannte. Ich habe dich vermisst, obwohl ich nicht mal mehr wusste, wer du bist. Ich habe mich nach dir gesehnt, nach meinem Zuhause, nach dem Menschen – entschuldige, Fee -, die ich so liebe, obwohl ich nicht mal wusste, dass ich dich je getroffen habe.«

Ivory kam bei jedem meiner Worte einen Schritt näher. »Landon.«

»Nein.« Ich hob die Hände vor die Brust. »Es ist okay, du musst nichts hiervon erwidern oder ...« Keine Ahnung, was auf das oder folgen sollte. Mein ganzer Kopf war nur voll von ihr. »Du sollst nur wissen, dass, egal was Eve in mein Gehirn eingepflanzt hat, dass meine gesamte Seele, mein abgefucktes Herz, einfach alles in mir nur nach dir gesucht hat. Nach meiner kleinen Fee, nach meiner Frau.«

Ich spürte, wie jede Silbe in ihrem Geist nachhallte, wie sie gegen ihre eigenen Empfindungen anstießen und wie Ivory mit sich selbst rang, was sie dazu sagen sollte. Es war egal, dass wir miteinander geschlafen hatten, dass wir uns küssten oder uns erneut nahe waren, solange ihr Herz schmerzte und sie uns nicht wieder zuließ, blieben wir Liebende auf Abstand.

Tief atmete sie ein, noch länger aus. »Landon, ich ...« Bevor sie weitersprach, wusste ich, was nun kommen würde, und es zerriss mich. Es nahm meine Seele, die ich ihr gerade vor die Füße geschmissen hatte, und zündete sie an, verbrannte sie, nur um dann auf der Asche zu tanzen.

Sag es nicht. Diese Bitte war jämmerlich.

Aber es nützte nichts. »Lass uns ein Einhorn fangen.«

Was hatte ich auch erwartet? Ach, keine Ahnung, was ich überhaupt hören wollte!

Ivory drehte sich um, kniete sich auf den Boden und beschwor eine kleine Erdbeerpflanze, die sie mit ihrer Magie wachsen ließ, bis erst grüne und dann rote Früchte daran hingen.

Der Zauber um mich und Ivory war endgültig verschwunden und spätestens, als Ruby sich räusperte, war mir klar, dass es pure Einbildung war. Jeder von ihnen hatte verdammt noch mal alles mitangehört. Sehr schön! Ich klang wie ein verfickt weichgespülter Lappen, der seine Eier verloren hatte und die Frau, der ich mein Herz vor die Füße geworfen hatte, sagte nicht ein Wort dazu. Richtig toll!

Ruby hüstelte erneut, war ja noch nicht peinlich genug. »Ivory wird für die Erdbeeren sorgen. Diese tauchen wir dann am besten in Sarinas Blut, Prinzessinnen schmecken sicher am besten.«

Statt Schokoerdbeeren gab es also Bluterdbeeren für das zuckrige Einhorn, super. »Was soll ich tun?« Denn ich brauchte ganz dringend eine Aufgabe, bevor ich durchdrehen würde oder noch mehr Sätze sagte, die eh niemand hören wollte!

»Du beschwörst deine Flügel.« Ivory drehte sich nicht zu mir um, während sie sprach, sondern hypnotisierte förmlich die Erdbeerpflanze vor sich. »Wir brauchen Feenstaub und der ist nur an den Flügeln.« Da ich keine mehr habe, musst du die Sache übernehmen.

»Und wie?« Soweit ich mich erinnern konnte, hatte Eve mir erzählt, dass ich keine glitzernden Flügelchen besaß. Ich ging zu Ivory hinüber, stellte mich vor sie. Konnte sie mich nicht einmal jetzt beachten? »Falls es dir noch nicht aufgefallen ist, ich bin eher so ein Feen-Newcomer.«

Sie sah zu mir auf. »Nein, ist noch niemandem aufgefallen.« Das schwache Lächeln verriet, dass sie es nur halb so böse meinte, wie es aus ihr herausgeschossen kam. Dass alles nicht so gemeint war.

Ich streckte ihr den Arm entgegen und tatsächlich griff sie nach meiner Hand, sodass ich ihr aufhelfen konnte. Auch, nachdem sie stand, konnte ich einfach nicht ihre Finger loslassen, sondern behielt sie fest bei mir. Ich hatte doch gesagt – es wird nur peinlicher. »Zeig es mir.«

Und genauso schnell, wie diese magische Stimmung um uns herum eben verschwunden war, baute sie sich nun wieder auf. Ein Blick in ihre eisblauen Iriden reichte, um die Welt in Vergessenheit geraten zu lassen. Niemand um uns war mehr wirklich existent, keiner stand dort und beobachtete uns. Da waren nur wir.

Ivory und ich. Das Licht und all die Schatten.

»Schließ die Augen.« Ihre Stimme war kaum mehr als ein Flüstern und ich tat es sofort. Denk an Freiheit, Landon. Denk an das, was dir diese Flügel schenken würden. Wie du mit den Vögeln fliegen, durch die Luft schweben und die reinste Freiheit spüren könntest, die es nur gibt.

Dachte sie wirklich, dass ich dazu Flügel brauchte?

Ich öffnete die Lider, sah direkt zu ihr und traute mich doch nicht, zu sagen, was mir auf der Zunge brannte. Nach meinem Seelenstriptease eben ...

Also tat ich, was sie sagte, jedoch auf meine Art. Ich dachte an meine Freiheit, an mein Gefühl vom Fliegen, meine Schwerelosigkeit. An sie.

Und dann waren sie da. Mein Hemd zerriss als Erstes, wurde einfach von meinen Flügeln durchstoßen, die sich auf meinem Rücken aufbauten. Ich musste nicht nach hinten blicken, um zu wissen, wie sie aussahen. Es war logisch, glasklar und gleichzeitig absolut verrückt.

»Landon.« Ivory keuchte auf, ging um mich herum. »Deine Flügel ...« Ihre Stimme brach. Sie sehen aus wie meine und doch nicht ganz.

Besser hätte ich es nicht beschreiben können. Statt hell und grünlich schimmernd waren meine schwarz. Keine frischen Zweige, die mir aus dem Rücken wuchsen, sondern pechschwarze Äste, die eher an einen dünnen Baum mitten in der Nacht erinnerten. Dennoch waren es die gleichen Verzweigungen, die gleichen Schleifen und die exakt identische Form wie die Flügel, die einst Ivory getragen hatte. Nur nicht aus reinstem Licht, viel mehr aus purer Dunkelheit. Eine Membran aus dunklen Schwaden, in denen Sterne funkelten und wie Ivorys Funken ziellos darin hin und her flogen. Glühwürmchen der Finsternis, ohne Furcht und Angst. Meine Schatten.

»Sie sind wunderschön.« Ivory hob ihre Hand, strich mit zwei Fingern furchtbar zart über die Innenseite der Flügel, tippte gegen einen der leuchtenden Punkte.

»Hey!« Ruckartig drehte ich mich zu ihr um, kam beinahe ins Stolpern, denn dieses zusätzliche Gewicht auf dem Rücken war irgendwie schwer auszubalancieren. »Die sind empfindlich!«

»Ja.« Sie sah mit offenem Mund zu mir auf. »Und sie sind so einmalig und unterschiedlich wie ein Fingerabdruck. Deine jedoch ...« Das ergibt keinen Sinn.

Was? Ich nahm ihr Kinn zwischen zwei Finger. Dass wir zusammengehören? War das nicht nur ein weiterer Beweis?

Aber Ivory schüttelte nur den Kopf, entzog sich meiner Berührung. »Darum geht es nicht, es ist vielmehr, es ist ...« Und wieder brach sie ab. »Ich weiß nicht, wie ich es sagen soll.«

»Frei heraus.« Was auch immer es bedeutete, sie sollte es mir jetzt einfach erzählen.

Ihre Augen zuckten über mein Gesicht, hinter mich zu den Flügeln, zurück zu mir und ich wusste, dass sie alles tun würde, außer mir die Wahrheit ihrer Gedanken anzuvertrauen, die sie sogar vor sich selbst eisern versteckte. »Dreh dich um. Feenstaub zu sammeln ist etwas unangenehm, aber du musst stillhalten.«
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Noch während meine Hand über seine Flügel glitt und ich ganz vorsichtig ein wenig des Feenstaubs davon abstrich, konnte ich weiterhin nicht fassen, dass sie meinen eigenen nicht nur ähnelten, sondern das exakte Ebenbild darstellten.

Nur bestanden meine aus Licht und seine aus Schatten.

Darüber konnte und wollte ich gerade gar nicht nachdenken! Das machte alles keinen Sinn und doch war es so verdammt logisch, dass die Wahrheit mich förmlich anschrie. Landon könnte tatsächlich ...

Nein, Eve könnte es so geschrieben haben! Eine weitere Falle, um die dumme, liebeskranke dreizehnte Fee hereinzulegen, um endlich ein gebrochenes Herz zu bekommen.

Aber hatte Eve jemals meine Flügel gesehen? Nicht soweit ich wusste. Ebony! Sie hatte sicher mit ihr gesprochen und alles erzählt.

So genau? So identisch? Konnte ein Naraar so was überhaupt? Oder war es eben doch etwas anderes? Etwas, worüber ich in so vielen Lebensjahren nicht ein Wort verloren hatte, weil es mir eventuell mehr Angst machte als der ganze Scheiß ohnehin schon.

Ah, wie war das noch mal mit nicht darüber nachdenken?

»Wie weit bist du?« Landon sah über seine Schulter zu mir zurück, die Zähne fest zusammengebissen.

»Gleich fertig.« Noch einmal fuhr ich seine Flügel entlang, erlaubte mir währenddessen diesem einen irren Gedanken freien Lauf zu lassen.

Er und ich gehörten wirklich zueinander. So richtig, ohne fremden Einfluss, Märchen oder verrückte Prinzessinnen.

Doch als das letzte feine Glitzerkorn in meine Handinnenfläche fiel, ließ ich auch diese abstruse Überlegung einfach fallen. Als wäre es nichts weiter als ein Traum und es wurde nun dringend Zeit, aufzuwachen.

»Fertig«, rief ich laut genug, damit die anderen drei es ebenfalls mitbekamen.

»Perfekt.« Ruby klatschte in ihre Hände. »Die Erdbeeren sind in Blut getränkt – dann können wir jetzt beginnen.«

Sarina rieb sich über ihren Unterarm, sicher tat dieser Schnitt der empfindlichen Prinzessin auf der Erbse mehr weh als uns allen zusammen. »Wer wird singen?«

»Die Frage lautet eher, Liebste«, mischte sich Adrik ein, »wer wird mit dem Feenstaub eingerieben?«

»Eingerieben?« Landons Flügel verschwanden so schnell, wie sie gekommen waren. Schade, ich hätte sie zu gern noch eine Weile angesehen. »Was ist das hier für ein krankes Ritual?«

»Einhörner sind eben besonders.« Ruby zuckte mit den Schultern und legte die blutigen Erdbeeren auf den Boden, bis sie einen akkuraten Kreis ergaben. »Hier muss dann unser Köder drinstehen, eingerieben mit dem Glitzerstaub und ein Liedchen singen.«

Die Lieblingsaufgabe dieser süßen Jagd – wer möchte den Appetithappen für das Einhorn spielen?

»Okay.« Was bei Landon so viel hieß wie: Ich mache das. »Welches Lied?«

»Du kannst die Aufgabe nicht übernehmen.« Bevor er mit mir diskutieren konnte, rieb ich die Handflächen aneinander und verteilte dann seinen Feenstaub in meinem Gesicht, auf meinem Hals, einfach überall, wo Haut zu sehen war. Ligna band mir die Haare empor, half, dass nicht auch noch die Strähnen voller Glitzer waren.

»Na klar.« Er rollte mit den Augen. »Aber offensichtlich kannst du es.« Warum hätten wir nicht hinter einem Busch warten können, bis das Einhorn Adrik aufgespießt hätte, und uns dann in den Kampf gestürzt?

Nur halb so spaßig? Ich schenkte ihm mein zuckrigstes Todeslächeln, was in Anbetracht der Tatsache, dass ich sicher glitzerte wie in Diamanten getaucht, etwas merkwürdig aussah. »Du kennst den Text des Liedes nicht, also entspann dich irgendwo und halt dich bereit. Ich würde ungern mit einem Einhornhorn im Kopf enden.«

»Oh, keine Sorge, Baby.«

Ob ich es wollte oder nicht, mein Grinsen wurde leider aufrichtig und machte dem Glitzer Konkurrenz. Vor allem, als er zu mir kam und auch noch seinen Arm um mich legte.

»An mir kommt kein Einhorn dieser Welt vorbei.«
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Ich schimmerte und funkelte am ganzen Leib wie eine der winzigen Schneeelfen der Eiskönigin. Das würde dem Einhorn ja hoffentlich reichen, mir tat es das nämlich eindeutig. Es reichte schon, dass Landon mich immer ansah wie einen kostbaren Edelstein, da musste ich nicht auch noch wie einer aussehen.

Selbst wenn es mich an ferne Tage erinnerte, die ich mit Ligna und Enja zusammen damit verbracht habe, mir Rubine und Kristalle an den Ohren herbeizuzaubern. An denen wir meine Haare wie eine klare Sternennacht hatten funkeln lassen und Ringe neben der Feuerschlange gezaubert hatten, die nicht von dieser Welt zu sein schienen. Armbänder, die in den herrlichsten Tönen an mir klimperten. Feine Kleider, Seide, Perlen.

Aber jetzt ... jetzt ekelte es mich an, wenn ich nur daran dachte.

Egal wie, du siehst wunderschön aus. Ja, ja, Landon, schon verstanden.

Ligna legte sich enger um meinen Kopf und lockerte gleichzeitig meine Haare, als wollte sie mich trösten. Einzelne Strähnen glitten durch ihre Äste hindurch, bis sie diese wieder mit anderen zusammensteckte und am Ende eine Flechtfrisur zauberte, die ganz sicher wundervoll aussah. Das wusste ich, auch ohne Spiegel. Aber eine Kleinigkeit fehlte dem winzigen Ast.

Ich wischte mir über die Wange, nahm etwas von dem glitzernden Feenstaub und fuhr mir damit durch die Haare bis zu Ligna entlang, die freudig ihre Zweige streckte und das Funkeln aufnahm. Würde es doch nur wenigstens halb so viel Spaß machen wie früher.

»Bist du bereit?« Sarina nickte in Richtung des Erdbeerkreises.

»Klar.« Ich grinste, nicht ehrlich oder warm, aber ich gab mein Bestes. »Ich wollte schon immer mal ein Einhorn fangen. Kann ich dann von meiner Liste streichen.« Vorausgesetzt ich würde nicht draufgehen und könnte noch einen Stift halten.

»Na dann, versing dich nicht.« Sie zwinkerte, doch in ihrer fröhlichen Geste lagen wenig wahrhaftige Emotionen. Wie sollte das bei ihr auch gehen? Würde sie sich jemals von all den Verlusten erholen?

Für einen Moment sah ich zu Landon, der bereits mit dem Rücken zu mir tiefer in den Wald lief, um sich irgendwo zu verstecken. Adrik und Ruby waren auf meiner anderen Seite hinter irgendwelchen Bäumen und Sarina ging an mir vorbei, um dort einen geeigneten Unterschlupf zu finden.

Dann hieß es nun wohl Showtime.

Ich stieg über die blutigen Erdbeeren, die das Gras bereits rot eingefärbt hatten. Es war absurd, das süße Obst zu sehen, das getränkt vom Blut einer Prinzessin auf dem Boden lag. Und doch glich es einem Sinnbild für den Tod – blutig und süß. Die Vorstellung, dass sich sterben anfühlte, wie in eine dieser Früchte zu beißen, würde dem ein oder anderen vielleicht sogar die Angst vor dem Ende nehmen. Wer wusste schon, ob es nicht so wäre?

Ich wusste nur, dass nun Zeit für ein wenig Gesang war. Ab in die Mitte des Kreises mit mir. Ich positionierte mich, straffte die Schultern, strich noch einmal meine Tunika glatt und ... ja, jetzt war wohl der Zeitpunkt zum Singen gekommen.

Dem Einhorn war es relativ egal, wovon man sang, solange es ein Lied über eine Prinzessin war. Ob ausgedacht oder von großer Berühmtheit, das interessierte es nicht. Hauptsache es ging um eins der Prinzesschen. Scheinbar waren die in sämtlichen Situationen am leckersten.

Ich räusperte mich und auch, wenn ich eine Menge Gesangsstücke kannte, so kam mir gerade nur das eine in den Sinn. Aber gut, mein Leben war eh schon ein mittelgroßes Trauerspiel, warum dann nicht dieses Lied im Beisein aller von mir geben?

Meine Kehle fühlte sich plötzlich zu eng an, meine Zunge taub und viel zu groß. Doch das Einhornhorn war unsere einzige Chance gegen Rose und Ebony. Und Eve.

Eve.

Ich begann zu singen. Eine Melodie voller Freude und Glück, Hoffnung und Liebe. Ein Lied über eine Prinzessin, die ihren Prinzen fand und die sich nach nur kurzer Zeit unsterblich ineinander verliebten. Sie tanzten stundenlang auf allen Bällen des Landes, küssten sich in jeder freien Minute, schenkten einander ihre Herzen, bedingungslos und ohne jeglichen Zweifel. Idioten.

Ivory! Ich wusste nicht, dass du eine solche Stimme hast. Landons Gedanken drangen in mich, unterbrachen jedoch nicht meinen Gesang. Es klingt wundervoll. Du bist wundervoll.

Natürlich war ich das.

Natürlich bemerkte er das.

Natürlich sagte er mir das.

Ich wollte es glauben, wirklich. Aber seine Worte waren wie Säure in mir, die sich ein Loch in meine Seele fraßen und mich nur daran erinnerten, was war und was wir verloren hatten. Was niemals existieren durfte.

Ich stolperte im Text, musste kurz innehalten und die Zeile erneut beginnen. Dieses Lied war nicht schön, genauso wenig wie wir es waren.

Der Takt wurde langsamer, klagender, leidender. Denn der Prinz war für eine lange Zeit verreist und war gezwungen, in den Krieg zu ziehen. Während die Prinzessin zu Hause auf ihn wartete, jeden Abend eine Träne nach der anderen vergoss, kämpfte er an der Front.

Er hatte sie allein gelassen. Einsam, verletzlich, unglücklich.

Ivory ...

Nein, nein, nein. Jetzt nicht!

Ich lasse dich nie wieder allein.

Er sollte die Klappe halten!

Ich sang weiter, presste die Lider fest zusammen, als könnte ich so die ganze Welt und Landon aussperren. Die wahre Pointe meiner Vorführung kam erst noch. Denn eines Tages kehrte der Prinz zurück. Ein fröhlicher Augenblick, bei welchem die Prinzessin außer sich war vor Glück. Sie rannte die Treppenstufen des Schlosses hinab, stürmte zum Tor hinaus, um ihren Geliebten auf dem Pferde zu begrüßen.

Doch er war nicht allein.

Dort auf dem Ross saß er nicht einsam, verletzlich und unglücklich, wie sie all die Monate in ihren Gemächern. Dort vor ihm, in seinen Armen, saß eine junge Frau, die sich fest an ihn schmiegte und über beide Ohren strahlte, als sie das Schloss erblickte.

So ist es eben, wenn man nie füreinander bestimmt war – man fand immer irgendwann jemand anderes. Im besten Fall diese eine Person. Alles, was man dazu benötigte, war etwas Abstand zu dem falschen Partner, der einen ohnehin nur dabei aufhielt, die wahre Liebe zu finden.

So ein Blödsinn! Landon fauchte förmlich. Ich brauche keinen Abstand zu dir! Ich weiß, was ich für dich fühle!

Ich zog die Schultern nach oben, presste noch mehr die Augen zusammen, bis Schmerzen meinen Kopf durchzuckten. All seine Worte, ich wollte sie nicht hören! Er sollte aufhören, darüber zu reden!

Ich sang weiter, wie sich die Prinzessin vor Unglück den Schlossgraben hinabstürzte. Niemand beachtete sie oder lauschte auf ihren Schrei, als sie fiel. Ihr Prinz ritt mit seiner neuen Frau über ihre Tragödie hinweg. Hinein in sein freies und glückliches Leben.

Und du vergleichst das mit uns? Tat ich das? Landon schnaubte in meinen Gedanken, während ich den Refrain ein weiteres Mal wiederholte. Denkst du wirklich, ich würde es ignorieren, wenn du dich in den Tod stürzt? Ich würde einfach weiterleben? Gott, Ivory!

Er sollte still sein. Er sollte aufhören.

Nein, das tue ich nicht! Ich liebe dich! Ich würde dir verdammte Scheiße noch mal hinterherspringen und deinen Arsch retten! Niemals – hörst du – niemals würde ich dich für eine andere Frau aufgeben.

Warum konnte er nicht ruhig sein? Und wieso gelang es mir nicht, die Mauer zwischen uns so zu errichten, dass seine Gedanken endlich aufhörten in meine zu knallen als wären sie brennende Kanonenkugeln. Hör auf, Landon.

Womit? Dir zu sagen, wie mies deine Theorien über meine Gefühle für dich sind? Dir die Beweise aufzuzählen, dass Eve mich nie wirklich unter Kontrolle hatte?

Bitte, sei ruhig. Ich begann zu zittern, meine Fingerspitzen wurden eiskalt. Verstand er es denn nicht? Ich musste ihn aussperren, jetzt, sofort. Aber es ging einfach nicht! Bitte ...

Nein! Er brüllte und tobte in mir herum, als würde er mitten in meiner Brust sitzen und mit Händen und Füßen gegen die Rippen trampeln. Ich kann nicht, Ivory! Du bist mein Herz, du bist alles! Niemals würde ich dich aufgeben, nicht für Eve und für keine andere sonst. Du bist mein Licht zwischen den Schatten, die Helligkeit meiner Seele, der Grund ...

»Sei still!« Ich riss die Augen auf, wandte mich in die Richtung, in der ich ihn vermutete, aber nicht sehen konnte. »Hör bitte endlich auf!«

Äste knackten unter seinen Schritten, als er hinter ein paar Bäumen hervortrat. »Dann glaub mir endlich. Glaub mir, dass ich dich ...«

»Du erdrückst mich!« Ich fuhr mir über das Gesicht, versuchte mit diesem einen Wisch Ruhe in mich zu bringen, aber das funktionierte nicht einmal ein bisschen. Stattdessen rieb ich mir den Glitzer in die Augen, was sie zum Brennen brachte. Natürlich nur deswegen! Meine Arme zitterten noch stärker, meine Schultern bebten. »Merkst du das denn nicht?«

»Ich ...«, begann er, doch ich unterbrach ihn sofort.

»Du, du, du!« Begriff er es nicht? »Kannst du dir vorstellen, dass es hier nicht um deine Gefühle geht? Dass du mich nicht von dir überzeugen musst, sondern ich mich von mir selbst?« Mit jedem Wort klang ich hysterischer. Ich überschlug mich förmlich beim Reden, während meine Wangen anfingen zu brennen. Sicher würde man die Röte sogar durch den Feenstaub hindurchsehen. »Ich glaube dir, Landon! Ich sehe die Beweise, ich verstehe sie alle!« Aber wo waren sie bei mir? »Du hast dich für mich entschieden, immer und immer wieder. Vielleicht hast du deinem Herzen nicht einmal eine Wahl gelassen, was weiß ich! Für dich gab es immer nur mich.«

Er nickte, schwieg jedoch. Stattdessen legte er nur die Stirn in Falten, als könnte er mit meinem Gefühlsausbruch absolut nichts anfangen. Toll, damit waren wir schon zwei!

»Wie sieht es bei mir aus, hm? Ich habe mich Hals über Kopf in dich verliebt – weil ich es wollte oder weil ich es musste? Keine Ahnung!« Ich fuhr mir durch die Haare, wollte sie mir am liebsten einzeln ausreißen, um diesen Schmerz in mir mit etwas Echtem zu betäuben. »Ich habe mich vom ersten Moment an nach dir gesehnt – weil ich es wollte oder weil ich es musste? Ebenfalls: keine Ahnung!« Nun zupfte ich tatsächlich an den Spitzen meiner Strähnen, genoss das Ziehen meiner Kopfhaut. Dabei war das absolut nicht genug! »Bei mir gab es nie einen Moment, nicht einen Augenblick, keine Sekunde, die mir beweisen würde, dass meine Liebe real ist! Ich will kein Märchen mit dir, ich will keinen vorgeschrieben Naraar-Scheiß. Ich will dich.« Meine Lunge brannte, die Worte glichen Scherben auf der Zunge und ich wünschte, sie würden mir tatsächlich über die Haut fahren und mich bluten lassen. »Aber ich weiß nicht, ob ich es will oder ob ich es soll.«

»Ist das wichtig?« Landon kam näher und ich hasste jeden Schritt, den er tat. »Spielt das eine Rolle, wenn es sich zwischen uns doch so gut anfühlt?«

»Weil es sich gut anfühlen soll!« Tief atmete ich ein. Und aus. Noch mal ein. Wieder aus. »Weil sie es wollte, nicht, weil ich es will.« Ich ballte die Fäuste, grub mir die Fingernägel in die Handinnenflächen, bis ich eine vertraute Wärme spürte, die mir die Finger entlanglief. Schmerz, echter, realer Schmerz, der das Brüllen in mir dämpfte.

Nicht, du ... Landon schüttelte den Kopf, blieb, wo er war. »Das weißt du nicht.«

»Bei Caleb wusste ich es!« Das war ein Schuss unter die Gürtellinie, das war mir klar, aber es rutschte aus mir heraus. Und es war die Wahrheit. »Bei ihm war ich, weil ich es wollte. Mein Herz gehörte ihm, weil ich ihn einließ. Niemand sonst!« Es war einfach, es war so schrecklich einfach bei Caleb!

Landon öffnete den Mund, sagte jedoch nichts. Sein Blick zuckte zu meinen Fäusten, aus denen das Blut quoll.

Über mir stürzte alles zusammen. »Ich habe Zev für dich getötet! Wegen uns! Wollte ich das? Sollte ich das?« Woher wusste ich, was real und was nur von einem Naraar war? »Wieso habe ich nie daran gedacht, Ebony einmal zu misstrauen? War ich naiv oder konnte ich es schlicht gar nicht? Nur, weil ich immer dachte, sie wäre mein ...« Ich brach ab. Animarum. Das Wort war selbst in Gedanken wie Säure auf meiner Zunge und es jetzt zu verwenden, diese heilige Verbindung zwischen zwei Feen, nachdem sie mir all das angetan hatte, nein. »War mein Arm jemals amputiert? Lag ich monatelang in dem Kerker oder habe ich alles nur geträumt?« Wie sollte ich das wissen? Wie? »Weshalb habe ich all das zugelassen? Mir freiwillig das Herz zu brechen für eine Welt, die mich die ganze Zeit nur verachtet hat? Bin ich eine gute Fee oder konnte ich nicht anders?« Erst, als sich kleine Steine in meine Knie bohrten, bemerkte ich, dass ich zu Boden gefallen war. Dort, wo ich hingehörte. »Landon, ich … ich kann mir selbst nicht vertrauen. Ich weiß nicht, ob ich mitten in einem Märchen stecke oder ob ich gerade wirklich ich bin.« Mit aller Kraft zwang ich mich, zu ihm aufzusehen. »Ich weiß nicht, ob mein Herz für dich schlägt, weil ich es will oder weil es das soll.«

»Ich nehm beides.« Er fiel neben mir auf die Knie, direkt in eine der blutigen Erdbeeren hinein. »Es ist mir egal, ob ...«

»Mir aber nicht«, flüsterte ich und hätte es am liebsten laut gebrüllt. »Mein ganzes Leben ... woher weiß ich jemals wieder, dass mich niemand beeinflusst?«

»Weil ich es nie wieder zulassen werde.« Er nahm mein Gesicht in seine Hände. »Ich werde nie wieder von deiner Seite weichen.« Versprechungen, die er nicht halten konnte. Wollte ich sie überhaupt hören?

»Ich habe Angst, Landon.« Nun war es raus. »Ich habe Angst, manipuliert zu werden. Meinen freien Willen für immer zu verlieren.« Dich zu verlieren. Ich ließ den Gedanken mit aller Kraft bei mir, schickte ihn nicht in seinen Geist. Was sollte er auch dort ausrichten? Was bewirken? Nichts war sicher oder wirklich real.

Er lehnte seine Stirn an meine. »Wenn du dir nicht glauben kannst, dann lass mich das für dich tun.« Bis du es wieder kannst, Ivory. Und du wirst es wieder können, du wirst wieder Vertrauen in dich finden. »Und bis dahin tue ich das für dich.«

Er? Für mich? Das klang unlogisch und albern. Sein Glaube war seiner und meiner eben meiner. Aber den Gedanken zuzulassen, für einen winzigen Augenblick, dass ich all die Ängste abgeben, sie zur Seite schieben und mich einfach auf Landon stützen könnte, bis ich selbst wieder laufen konnte ... das fühlte sich befreiend an. Weil es das sollte? Weil ich es wollte?

Er nahm meine Hände in seine, öffnete meine Finger und strich mit seinen über die halbmondförmigen Wunden meiner Nägel. Schatten glitten kühlend darüber, vertrieben die rote und aufgekratzte Haut und hinterließen gesunde. »Du ...« Ich verstehe, warum du das tust.

Ach, wirklich? Ich wollte mich ihm entziehen, doch er hielt mich fest.

Ich höre deine Seele brüllen, spüre deinen Drang nach Schmerz genauso intensiv wie du, aber ... Er drehte unsere Hände um, verschränkte sie ineinander. Du musst heilen, Ivory. Du musst innen heilen, bevor du dich außen völlig zerstörst.

Mir brannte ein schnippischer Spruch auf den Lippen, eine Bemerkung, die alles ins Lächerliche ziehen würde und eventuell sogar eine Beleidigung, die ihn in die Schranken wies. Doch ich wusste, wie viel Wahrheit in seinen Gedanken steckte, so ungern ich es auch zugab. Es tut weh. Es tut so, so weh.

»Wir schaffen das.« Gemeinsam. Er strich über meine Finger und der Blick, den er mir schenkte, diese Zuversicht, diese Hoffnung. Seine Liebe, die vielleicht wirklich für uns beide reichen könnte ...

Es rutschte mir einfach heraus, noch bevor ich darüber nachdenken konnte. »Landon, in letzter Zeit gab es viele Hinweise und ich bin mir echt nicht sicher ...« Ich schluckte. »Doch, ich bin mir sicher. Ich glaub, du bist mein ...«

»Verdammte Scheiße!« Adrik kam wie vom Blitz getroffen aus einem Busch herausgesprungen und rannte mit orangeglühenden Augen von uns weg, direkt in Richtung ... oh. »Da ist ein Einhorn im Anmarsch und ihr turtelt zwischen den Erdbeeren rum!«
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Ich brauchte einen Moment, um den Blick von Ivory loszureißen, die gerade den Gefühlsausbruch des Jahrhunderts durchlebt hatte, um mir dann ihre ganze Seele, all ihre Sorgen und Ängste, vor die Füße zu werfen. Noch immer rauschten ihre Emotionen in mir umher, knallten gegen mein Herz und erschlugen mich mit der erbarmungslosen Wahrheit.

Es ging nie darum, ihr meine Gefühle glaubhaft zu machen. Ihr zu zeigen, dass Eve mir nichts bedeutete.

Es lag an ihr, an Ivory selbst, zu sich zurückzufinden. Und die Bilder, welche in ihr auftauchten – der Kerker bei Ebony, dieser Hexenmeister, all die Einsamkeit, der Schmerz, die Verluste, dieser Drang nach mehr Leid, um sich zu betäuben ...

Drauf geschissen, wie wir unseren Beziehungsstatus nannten, viel wichtiger war, dass sie wieder die Fee wurde, die sie sein wollte. Dabei würde ich ihr helfen, egal, wie steinig der Weg auch sein würde.

Und was genau wollte sie mir eben anvertrauen?

Allerdings hatte das Einhorn hinter mir wohl erstmal Priorität eins auf der Liste. Ich sprang auf die Füße, dachte nicht einmal daran, Ivory mit mir zu ziehen, sondern baute mich vor ihr auf.

Sie würde noch ein paar Atemzüge brauchen, bis sie hier mitmischen konnte, und das war okay. Auch wenn Ruby und Adrik meinten, dass so ein Einhorn ein Problemfall wäre, konnte das doch nicht derart schwierig sein. Wir redeten hier immerhin von einem Plüschwesen mit einer besonderen Art von Wackelaugen.

Ich drehte mich um, sah dem Vieh direkt in die herumschwingenden Augäpfel, was schwer war, denn immer wieder baumelten sie im wilden Galopp des Tieres hin und her und schlugen gegen seinen Nasenrücken. Es sah nicht nur ekelhaft aus, wie die rötlichen Sehnen und die daran hängenden Kugeln durch die Gegend schwangen, es hörte sich auch grausam an. Leise, platschende Geräusche, die das Galoppieren begleiteten.

Und die mir immer näher kamen.

Es glich exakt dem Bild aus Ivorys Erinnerung. Die Regenbogenmähne flatterte im Wind, die türkis glitzernden Hufe schlugen hart gegen den Boden und wirbelten Gras und Dreck auf. Beinahe wirkte es niedlich, wenn da nicht diese – na ja, diese Erscheinung eben an sich wäre. Vor allem mit Adrik und Ruby, die dem Ding hinterherhetzten und dabei ein wenig wie ein paar hysterische Dorfbewohner in einem Vampirfilm aussahen. Fehlten nur noch die Mistgabeln und Fackeln.

»Warte, bis es das Maul öffnet.« Ivory umfasste meinen Unterarm und half sich selbst an mir hoch. »Niedlich ist dann eher eine völlige Übertreibung.«

Ich grinste, weil ich es liebte, wie sie sich neben mir aufstellte, einen Dolch von ihrem Gürtel zog und die Abenteuerlust in ihren Augen glänzte. Und weil wir gleich ein Einhorn erledigen würden – wie geil war das?

Adrik und Ruby waren dem Einhorn zwar entgegengerannt um ... ja, keine Ahnung, was genau sie vorhatten. Was auch immer es war – es hatte nicht geklappt und nun rannten sie unserem Regenbogenopfer hinterher, blieben aber schnell hinter ihm zurück.

Noch im Rennen verwandelte sich der Alpha in einen Wolf, sprintete zügiger hinterher, doch es war zwecklos. Dann also Ivory und ich gegen das Einhorn, super.

Es fixierte uns – oder eher die funkelnde Ivory –, so gut es eben ging, besaß dabei eine Inbrunst in den Augen, die einem Angst machen konnte.

»Bereit?«, flüsterte Ivory, stellte die Beine breiter auseinander.

Für eine regenbogenfantastische Jagd? Ich tat es ihr gleich, streckte den Nacken. »Immer.«

Und dann war es bei uns.

Ivory sprang zur Seite, das Einhorn riss blitzschnell den Kopf herum, öffnete sein Maul weiter als es ein Pferd können sollte und schnappte nach ihr. Tatsächlich, zwei Reihen spitzer Zähne – wow!

Ich nutzte die Chance, griff nach dem Horn des Tieres und versuchte, es daran zurückzureißen. Das geschwungene Ding kratzte über meine Handinnenfläche, scheuerte sie sofort auf. Es war nicht so glatt, wie es wirkte, und das verdammte Einhorn an sich war auch stärker und vor allem flinker, als ich dachte.

Aber so leicht würde keiner von uns aufgeben.

Ich klammerte mich an dem Horn fest, während es Ivory hinterherjagte, die so schnell sie konnte durch den Wald huschte.

Gleißend helles Licht flammte immer wieder unter ihren Füßen auf. Moos flog kreuz und quer, wo sie auf dem Boden aufkam, und durch all den Feenstaub an ihr wirkte sie wie eine Sternschnuppe, die sich zwischen den Bäumen verirrt hatte und krampfhaft den Weg gen Himmel suchte.

Ich nutzte ebenfalls meine Schatten, federte meine Schritte ab, die schon lange nicht mehr mit dem Einhorn mithalten konnten. Das hier konnte man kein Rennen nennen, ich flog eher neben dem Vieh hinterher und meine Magie versuchte lediglich, dass ich dabei lebend aus der Sache herauskam.

Die Mähne schlug mir peitschend ins Gesicht und immer wieder sah ich vor lauter roter, gelber oder grüner Strähnen überhaupt nichts mehr. Sie klebten mir am Mund, nahmen mir die Luft durch die Nase.

Dafür hörte ich das tiefe Knurren des Wolfes umso besser. Adrik lief offensichtlich hinter mir und so wie seine Zähne aufeinanderschlugen, biss er wohl dauernd nach dem bunten Schweif des Einhorns, aber konnte ihn nicht erreichen.

Ich sah zu ihm, schlug mit der Schulter gegen das weiche Fell des Tieres, das an Watte erinnerte. »Renn schneller!« Wie langsam konnte ein Hund sein?

Er verwandelte sein Maul ein wenig zurück. »Reiß es rum, verdammt!«

Ernsthaft? Sah ich so aus, als hätte ich hier die Kontrolle? Dachte er echt, dass ich hier gerne rumflog und nicht versuchte, das Vieh irgendwie zu beeinflussen? Wie optimistisch von ihm!

Ich verstärkte den Griff erneut, hängte mich mit meiner gesamten Körpermasse und meiner vollen Kraft an das Horn und probierte, das Einhorn wenigstens ein bisschen aus der Bahn zu bekommen. »Komm schon«, presste ich zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor, stemmte die Füße gemeinsam mit einer Menge Schatten in den Boden. Wir wurden tatsächlich langsamer und änderten ein wenig den Kurs! »Los!«

Genau in diesem Moment sprang Adrik ab, flog über mich hinweg und ich dankte einfach nur sämtlichen Göttern dieser und jeder anderen Welt, dass ich keinen Wolfshoden ins Gesicht bekam!

Er landete halb auf dem Rücken des Einhorns, verhakte sich mit seinen spitzen Krallen in dem plüschigen Fell und zog sich hinauf.

Alles, während ich weiterhin fröhlich neben dem Einhorn herumhing! »Beiß es! Töte es! Tu irgendwas!« Außer dort zu chillen!

Adrik knurrte, robbte in Wolfsgestalt nach vorn und – hatte er etwa vor ...? Okay, wenn das wirklich klappte, was er da plante, sollte ich schleunigst die Einhorn-Fluglinie verlassen.

Ich ließ – ohne weiter darüber nachzudenken – los, was eine dumme Idee war. Ungebremst rollte ich quer über das Gras, bis ein Baum in meinem Rücken das Ganze stoppte. Mit der Wirbelsäule knallte ich gegen die unbarmherzige Rinde und der Stamm vibrierte nicht einmal, als wollte er mich so richtig verhöhnen. Scheiße, da hätte ich ja direkt aus einem Düsenjet springen können!

Adrik jedoch nutzte die Chance, sperrte sein Maul mit verdammt spitzen Zähnen darin auf und biss in den Hals des Einhorns. Einmal, zweimal, wieder und wieder, bis die Haut samt Plüschfell des Tieres riss und sich unter seiner Gewalt auflöste, als würde er gerade eine junge Gazelle reißen.

Rotes, glitzerndes Blut benetzte die langen Zähne des Wolfes, sein eigenes Fell, das des Einhorns, alles. In breiten Bahnen lief es an ihnen beiden entlang und spritzte nach hinten weg. Genauso wie einzelne Hautstücke und Muskelstränge die Adrik herausbiss und von sich warf. Aber das war so was von egal, weil dieses verdammte Vieh noch immer quer durch den Wald hechtete und Ivory jagte! Das konnte doch nicht wahr sein! Wieso fiel es nicht um?

Adrik biss erneut in die eh schon weit geöffnete Wunde und für einen Moment wurde der Ritt tatsächlich langsamer. Jetzt! Ich streckte die Arme aus, schickte meine Schatten zu ihnen, wickelte sie um die Hufe des Tieres und rief mir sämtliche Erinnerungen an Indiana Jones in den Geist.

Keine Ahnung, wie man ein wildes Pferd fing, aber irgendwie so sah es immer in den Western-Serien aus! Lasso schwingen, Beine verheddern, zu Fall bringen – das klang nach einem Plan! »Adrik! Spring!«

Ohne zu zögern, schlug er seine Krallen ein letztes Mal in die glitzernde Wunde, zog eine lange Spur den ganzen Rücken entlang und rollte sich dann von dem Tier herunter.

Meine Zeit war gekommen.

Ich zog an den Schatten, als wären sie tatsächlich ein festes Seil, beschwor sie, dass sie die verdammten Hufe zusammenhalten und das Ding einfach zu Fall bringen würden. Schweiß lief mir von der Stirn, brannte in meinen Augen, aber nicht einen Moment hörte ich auf, an meiner Macht zu ziehen, sie aufrechtzuerhalten.

Doch nichts passierte. Überhaupt gar nichts!

Meine Magie flog dahin, als wäre sie nur Schall und Rauch, verblasste zwischen den nun wieder wesentlich schneller galoppierenden Hufen. Wollte das Vieh mich verarschen? Wie schwer konnte es sein so ein verdammtes Einhorn zu töten?

Ich sah zu Adrik, der voller Glitzerblut und mit ebenfalls aufgerissenen Augen die Sache beobachtete. »Was?« Ja, genau, was?

Wie sollten wir das Ding dann fangen? Hatte hier jemand ein echtes Seil mitgenommen? Wie konnten wir so dämlich sein und uns nur auf unsere Magie verlassen? Gott!

Du hast wirklich zu wenig Märchen gelesen, Landon. Ivory lachte in meinem Kopf, dabei war hier rein gar nichts lustig. Wenn wir das Einhornhorn nicht bekommen würden, dann ... ja, dann würde eben dieser Schleier fallen! Dazu hatte ich ja eh eine ganz eigene Meinung. Solange es nicht Ivorys Herz war, dass wir opfern mussten, war es mir so was von egal!

Kennst du das tapfere Schneiderlein? Ivorys Licht blitzte in meiner Nähe auf. Sie schlug einen Haken um einen Baum herum, sprintete weiter vor dem Einhorn davon. Wir müssen es gegen etwas rennen lassen, damit es mit dem Horn stecken bleibt. Dann kann ich mich um den Rest kümmern.

Das klang ... logisch. Auch wenn das Märchen nicht derart präsent in mir war. Warum weiß Adrik so was nicht?

Das Schulterzucken ihrerseits zwickte selbst in meinen Muskeln. Egal, immerhin wussten wir jetzt so ungefähr, was zu tun war.

Ich sah mich um, versuchte auf der Route, die Ivory rennen würde und mir in Gedanken zusandte, einen geeigneten Baum zu finden und ...

»Nimm meinen Umhang.« Ruby stand wie aus dem Nichts neben mir. Und wo war Sarina?

»Deinen Umhang?« Was sollte ich damit?

Sie drückte ihn mir einfach in die Hand. »Er glitzert nicht, ist jedoch rot und Sarinas Blut klebt daran, vielleicht hat es einen gewissen Erdbeereffekt.«

Erdbeereffekt? Die Früchte lagen matschig am Boden, als hätte jemand Erdbeer-Prinzessinnen-Blut-Marmelade kochen wollen! Wir brauchten wahrscheinlich eher einen Glitzereffekt, aber gut, in der Not fraß der Teufel auch Fliegen.

Mit dem Umhang in der Hand lief ich zu den Erdbeeren, um ihn in der Moos-Gras-Obst-Blut-Mischung zu wälzen, und scannte erneut die Bäume ab. Wenn Ivory erst dort und dann weiter drüben wäre, könnte ich ... ja.

Ich rannte los.

So schnell ich mit der Unterstützung meiner Schatten konnte, flog ich förmlich zu dem Baumstamm hinüber, in den das Einhorn wunderbar hineinpasste. In der Theorie jedenfalls.

Beeil dich, Landon! Ivory schrie in mir und ich spürte, wie sie näher kam, während ihre Kraft langsam nachließ. Die Hufe auf dem Waldboden wurden immer lauter.

Ich wickelte den Umhang von Ruby um den Stamm, versuchte, die Enden miteinander zu verknoten, doch das Mistding rutschte einfach herunter. Scheiße! Erneut hob ich ihn an, nahm die Zipfel wieder auf, verknotete sie und ... »Fuck!« Keine Ahnung, ob es an den glitschigen Erdbeeren lag oder weil der Stoff seidiger war als angenommen, aber er hielt nicht oben an dem Baum und ...

»Weg da!«, brüllte Ivory. »Landon, hau ab!«

Lauf eine weitere Runde, ich krieg das hin. Ohne zu ihr zurückzusehen ging ich in die Hocke, griff erneut nach Rubys Umhang.

Ich kann nicht, das Vieh will die Erdbe... Landon! Niemals zuvor hatte ich Ivory derart in meinen Gedanken schreien hören.

Aber ich hatte auch noch nie solche Schmerzen gespürt. Ein Brennen, so heiß wie nur Höllenfeuer von Luzifer persönlich sein konnte, schoss mir durch die rechte Schulter und sandte Flammen durch die Muskeln, die mich sicher augenblicklich schmelzen ließen. Fuck, fuck, fuck!

Geistesgegenwärtig griff ich in die Richtung des Schmerzpunktes und ... heilige Scheiße! Das ... da ...

»Landon!« Ivory klang, als würde sie zerbrechen, ihre Gedanken flogen wild umher.

Aber ich ... ich konnte nur auf die silberne Hornspitze starren, die sich durch meine Schulter gebohrt hatte. Ein Einhornhorn. In sich gewunden. Mit Glitzer. Mit meinem glänzenden und seinem schimmernden Blut. Mit Fetzen meiner Muskeln an der Spitze.

O. Mein. Fucking. Gott.

Das verfickte Einhorn hatte mich tatsächlich aufgespießt!

Gerade als auch in meinem Gehirn ankam, was da vor wenigen Sekunden passiert war und ich langsam zu verstehen begann, dass ich von einem Fabelwesen aufgespießt worden war, riss das Tier den Kopf hoch und schleuderte mich durch die Luft.

Als gäbe es an seinem Horn Widerhaken, die meinen Körper unwiderruflich an ihm hielten, flog ich wie die Regenbogenmähne im hohen und akkuraten Bogen empor, bis ich mit dem Bauch voran auf dem Rücken des Einhorns landete – natürlich mit dem Gesicht in der offenen Wunde! Blut klatschte mir entgegen, warmes Muskelfleisch schmiegte sich an meine Wange, als wollte es mich liebevoll umarmen. Immerhin hatte ich den Mund zu und war das Horn in der Schulter los.

»Spring ab!« Adrik, Ruby, Sarina, Ivory – sie alle brüllten nach mir. Wilde Aufforderungen, denen ich nachkommen sollte.

»Roll dich runter!«

»Fall einfach!«

»Ja, lass dich fallen!«

»Landon, los!«

Nichts davon war möglich, weil ... keine Ahnung! Meine Knochen fühlten sich plötzlich wie Pudding an - viel zu weich und gar nicht wirklich existent. Wie hob man noch mal seinen Arm? Hatte ich überhaupt Arme? Was waren Arme?

Mit jedem Schritt des Einhorns knallte mein Kopf wieder und wieder in die fleischige Wunde, aber hey, ich ritt auf einem Einhorn! Einem realen und waschechten Einhorn!

Landon! Ivory klang wie ein aufgebrachter Engel. Süß. Du musst von dem Vieh runter!

Warum denn? Es ist so weich. Tief vergrub ich meine Finger in der blutigen Regenbogenmähne, zog sie zu mir herunter, um meine Wange mit den kuscheligen Spitzen zu streicheln. So, so samtweich.

Es gab keinen Grund, von dem Einhorn zu steigen oder gar zu fallen. Vielleicht half es mir ja, nach Hause zu kommen? Zu unserem Zelt. Dort könnte es grasen, uns die Aussicht versüßen und wir würden hübsche Zöpfe in die Mähne flechten. Nichts davon klang nach »du musst runter da«, sondern eher nach »lass es uns behalten«.

Adriks, Rubys und Sarinas Schreie wurden immer leiser, während Ivory hinter uns herrannte, als ginge es um Leben und Tod. Wie albern! Ihr Licht strahlte so hell, dass sie ja fast schon wie so ein Bonze wirkte, der uns mit seiner viel zu teuren Karre Lichthupe gab. Nur eben als Fee. Und ich auf einem Einhorn.

Ha, das sollte Netflix verfilmen!
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Ich fasste es nicht! Nicht nur, dass er sich aufspießen lassen hatte, dieser Vollidiot! Nein, er ritt nun auf diesem verdammten Einhorn und kuschelte sich an das Tier, als wollte er mit ihm gemeinsam in den Sonnenuntergang reiten. Dieser Mann brachte mich noch ins Grab!

Landon! Erneut brüllte ich wie eine Verrückte in seinen Gedanken herum, hämmerte gegen sein Innerstes. Du wurdest von dem Horn verletzt und deshalb bist du etwas ... nein, tu das nicht, verdammt!

Okay, er setzte sich tatsächlich auf, hielt mit einer Hand die Regenbogenmähne und streckte die andere nach hinten aus, während er sich die Seele aus dem Leib schrie. »Ich bin frei!« Das konnte doch gerade nicht wahr sein!

War ja nicht so, als wäre der Stoß eines Einhornhorns für alle Fairees tödlich und konnte nur von einem einzigen Märchenwesen geheilt werden! Zuerst machte es high, in der Zeit brachte das Vieh dich in seine kuschelige Höhle und dort würde Landon ganz oben auf der Speisekarte landen, nachdem er jämmerlich an dem Horndurchstoß krepiert wäre. Aber ja, er konnte natürlich auch erstmal den Ritt seines Lebens genießen!

Das Einhorn will mich fressen? Panik schwang durch seine Gedanken in meine herüber. Mit Haut und Haaren?

Na, Besteck nutzten die sicher nicht mit ihren Hufen, also ... ja? Lass dich fallen, ich fang dich.

Wirklich? Der Boden sieht hart aus und das Einhörnchen ist so flauschig.

Oh, Mann. Versprochen, komm schon.

Aber ...

Nichts aber! Okay, dann sorgte ich eben selbst dafür! Ich würde sicher nicht hinter ihm herrennen und beobachten, wie er starb! Nicht heute, nicht morgen, niemals! Es hatten bereits zu viele ihr Leben in meinem Beisein verloren. Zu viele, denen ich mein Herz geschenkt hatte, und Landon hatte ich meines ebenfalls gegeben. Egal, unter welchen Umständen!

Ich riss die Arme hoch, brachte jede meiner Fingerspitzen zum Glühen und entzog dadurch meinen Füßen die Magie, so schnell wie das Einhorn rennen zu können. Sofort fiel ich etliche Meter zurück und wenn ich mich nicht beeilte, schaffte es meine Macht vielleicht nicht bis zu ihm und ... nein, es musste klappen. Es musste!

All meine verbliebene Kraft, all die neue Energie, die durch Adriks Wunsch in mir floss, schickte ich in diese eine Richtung - zu Landon.

Schatten hoch! Keine Ahnung, ob er es hörte oder überhaupt in seinem Zustand verstand, aber andererseits könnte mein Licht sonst etwas heiß am Hintern werden.

Landon reagierte nicht ein bisschen auf mich, was jedoch nicht seine Magie daran hinderte, es zu tun. Als hätte mein Befehl ausgereicht, um sie zu aktivieren. Was nicht ganz möglich war, außer ... das war gerade echt egal.

Meine Macht schlug direkt in Landons Rücken ein, wurde durch die Wand aus Schatten abgefedert und sorgte dennoch dafür, dass er endlich von dem Einhorn fiel. Er rollte über den Boden, war nicht mal mehr in der Lage, die Arme hochzureißen, sich irgendwie zu schützen, sondern flog einfach so zwischen den Bäumen hindurch, bis er in einem Busch endete. Lachend. Wow.

Ich hörte Adrik hinter mir schnaufen und er bog in die Richtung ab, in der Landon ungefähr liegen musste.

Gut, dann nur noch ich und das Einhorn. Tolle Sache, die ich schleunigst zu Ende bringen sollte. Landon brauchte Hilfe, die ihm nur das tapfere Schneiderlein geben könnte, sonst würde er hier und jetzt sterben.

Für immer.

Weg von mir.

Scheiße.

Das Einhorn galoppierte einige Meter weiter und gerade als ich dachte, dass es vielleicht einfach in die Höhle reiten und uns vergessen würde, machte es eine Kehrtwende, die es in sich hatte.

Blut spritzte in einem eleganten Bogen um das Tier, als es fast mit der Schulter den Boden berührte, weil es sich derart schnell zu mir herumdrehte. Moos flog durch die Gegend, gefolgt von dicken Brocken Dreck, bis es zum Stehen kam und mich fixierte – so gut das mit den Hängeaugen ging. Seine Nüstern weiteten sich bei jedem der tiefen Atemzüge und selbst seine Augen baumelten in einem Rhythmus, der mir eine Gänsehaut bescherte. Als würden die Glocken ein letztes Mal für mich schlagen.

Na dann: Zeit, das Einhorn zu töten und das Horn von seinem Kopf zu brennen. Doof nur, dass es dafür erstmal irgendwo drin stecken bleiben musste und danach brauchte man auch noch Feuer, welches sich durch das Gewebe des Einhornhorns brennen musste, und das würde ewig dauern. Zeit, die Landon nicht hatte und ... und ... und ...

Ich hatte keine Ahnung, was ich tun sollte.

»Hau einfach ab.« Warum nicht eine Konversation mit dem Einhorn starten? Vielleicht war es ja freundlich, so mit seinem niedlichen Blick aus den baumelnden Augen heraus, dem zweireihigen Lächeln. »Geh und wir folgen dir nicht.«

Es schnaubte, riss sein Maul auf und fauchte mir selbst über die Entfernung einen ekelhaften Atem entgegen, der mir in der Nase brannte. Sehr lecker diese Mischung aus Blut, Obst und irgendwas Süßem.

Aber es hatte recht, ich würde meinen Feind auch auslachen, wenn er mir die Flucht anbieten würde, obwohl eigentlich er das schwache Glied im Kampf war. Tja, war einen Versuch wert gewesen!

»Ivory!« Adrik schrie nach mir, heulte kurz darauf wie ein Wolf auf. »Beeil dich!«

Landon? Nein, er durfte jetzt nicht sterben, das erlaubte ich ihm nicht! Sprich mit mir, bitte. Bitte, bitte, bitte.

Ein Murmeln zog durch meinen Geist. Ich verstand kein Wort außer Kuschelfell, Regenbogen und Zuckerwatte. Er war schwach, verwirrt und dieses verfickte Einhorn hier versperrte mir den Weg zu seiner einzig möglichen Rettung.

Es wollte aufgeschlitzt werden? Na gerne, das konnte es haben! Vielleicht starb es daran nicht, aber die Zeit könnte ausreichen, um Landon von hier wegzubringen, während das Vieh seine Wunden lecken musste!

Ich zog zwei Dolche heraus, richtete die Spitzen direkt auf das liebliche Tier und brachte sie zum Glühen. »Wenn er stirbt, dann lasse ich den ganzen Wald brennen.« Als wäre das ein stummes Kommando für meine Magie gewesen, entflammten die Bäume rings um das Einhorn herum auf, ohne dass ich wirklich einen Befehl dafür erteilt hatte. Vielleicht konnte meine Macht klarer denken als ich gerade – Feuer, natürlich! Davor musste es sich wenigstens etwas fürchten.

Knisternd verschwanden die Blätter unter den Flammen und mit lautem Knacken brachen die Äste allmählich ab. Dort wo sie landeten, entzündeten sie das Moos, das Gras, einfach alles, als formten sie einen lodernden Kreis um das Tier. »Er ist mein Seelenlicht und ich schwöre dir, dass selbst ein Einhorn nicht meinem Zorn standhalten kann, wenn er von mir gehen würde.« Jedes der Worte hallte in mir nach. Die Dinge, die ich sagte. Die Wahrheiten, die darin steckten. Die Lügen, die mich schmerzten. »Hast du mich verstanden?« Eine brennende Schneise wallte zwischen mir und dem Einhorn auf, weiße Flammen, die nur darauf warteten, die Regenbogenmähne in ein kohliges Schwarz zu verwandeln.

Dabei war all das nur ein Bluff. Ich war nicht mal im Ansatz mächtig genug, um dieses Tier – wir sprachen hier von einem verdammten Einhorn – bei lebendigem Leib zu verbrennen. Die Bisse von Adrik waren schon derb, doch hatten dem Vieh nicht einmal wirklich Schmerzen bereitet. Einhörner sind eines der ältesten Märchenwesen, die je existierten, und auch wenn ich es ungern zugab, sie waren sogar in Fabularis etwas Besonderes.

Das musste man ihnen ja trotzdem nicht unter die Nase reiben.

»Ivory!« Adrik rief erneut nach mir und ich spürte Landons Puls, wie er langsamer wurde, leiser, schwächer.

Das Einhorn starrte nur von den Flammen zu mir und zurück. Immer und immer wieder zuckten die Pupillen hin und her, während die Augäpfel ruhig wippten. Das Tier bewegte sich keinen Zentimeter und wenn ich es weiter provozierte, starben eventuell mehr Fairees als nur Landon.

Aber wir sprachen hier von Landon. Landon!

Es war mir egal. All die Opfer, die sein Leben fordern würde, waren mir so was von egal. Ich würde jeden Preis zahlen, immer. Jederzeit.

Und vor allem jetzt.

Ich trieb die Flammen ruckartig in die Höhe, hinderte das Einhorn wenigstens daran, mir sofort folgen zu können. Ohne wirklich zu beobachten, ob es funktionierte, flog ich die wenigen Meter über den Boden, hetzte vom einen Baum zum anderen und betete, vor dem Einhorn bei Landon anzukommen.

Keine Hufe hinter mir. Noch.

»Landon!« Ich fiel neben ihm auf die Knie, packte seine Hand. »Bleib bei mir, hörst du!« Mein Blick glitt zu Adrik. »Er muss zum Schneider, ich bringe uns hin. Jetzt.«

»Ruby und Sarina ...« Er sah über seine Schulter zurück, als könnte er sie durch den Wald hindurch entdecken. Ich wusste nicht, wie weit weg sie waren und ob sie jeden Moment um die Ecke biegen würden.

»Wir haben keine Zeit zum Warten!« Tränen brannten mir in den Augen, als Landons Finger an meinen erschlafften. Nein! Ich schlang meine zweite Hand darum, hielt sie an mich gepresst. »Adrik! Bleib hier oder komm mit uns! Das Einhorn ist sicher gleich hier und ...«

Wiehern. Eines, welches uns beiden eiskalt den Rücken hinunterlief. Nur einen Augenblick später donnerten wild gewordene Hufe los.

Landon durfte jetzt nicht sterben. Nicht so, nicht heute, nicht in meinen Armen. Niemals.

Einfach verdammt noch mal niemals.

Was überlegte er da noch? »Wir müssen ...«

Adrik packte mich am Unterarm und nickte. Gut!

Wir flogen los.
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Wir schlugen wie ein Meteorit auf dem Boden ein. Ich nahm mir keinen Moment, um zu verschnaufen, rappelte mich sofort auf die Füße und ohne dass ich etwas sagte, griff Adrik in Menschengestalt unter Landon, hob ihn hoch.

»Lauf!«, rief er und das musste er mir nicht zweimal zubrüllen.

Augenblicklich rannte ich los. Die Bäume zogen wie schemenhafte Wesen an uns vorbei und das Einzige, was ich neben meiner brennenden Atmung noch spürte, war Landons Puls, der schon lange nicht mehr in einem gesunden Takt schlug, sondern viel zu langsam war. Viel zu leise.

Nein, nein, nein.

Landon, halte durch. Bitte, du schaffst das. Keine Antwort.

Ligna band mir die Haare nach oben, damit sie mir nicht vor den Augen herumhingen. Ich wusste nur grob, wo das tapfere Schneiderlein wohnte. Klar, im Schloss, wo er nun sein eigener König war, immerhin war das Ende seines Märchens nicht schlecht, aber ich kannte auch den Ruf, welchen er mittlerweile genoss. War er überhaupt noch hier? Und wenn nicht, wo dann? Würde er uns helfen?

Daran konnte ich jetzt nicht denken. Er musste. Er musste es einfach!

Ich hatte uns nur wenige Meter vom Schloss entfernt landen lassen und kaum traten wir aus dem Saum des Waldes heraus, erhob sich vor uns die riesige Burg.

»Komm!«, rief ich Adrik über die Schulter hinweg zu, der Landon fest an sich drückte und ebenfalls rannte, rannte, rannte.

Wir überquerten die Brücke des Grabens, der das Anwesen umrundete. Rote Pfützen, getrocknete und frische, zierten unseren Weg, doch ich hatte jetzt keine Zeit, darüber nachzudenken. Weder über all das Blut, noch über die Fäden und Garne, welche aus den Burgfenstern hingen und an denen halb verrottete Körper baumelten.

Mir egal, was man sich über das Schneiderlein erzählte – er musste uns helfen, sonst würde ich ihn verdammt noch mal abfackeln! Ihn und seine Burg! Sein Volk! Seine Königin! Alle!

Ich wusste nicht genau, wie man den Schneider tötete, er war immerhin der Einzige seiner Art und bisher musste ich mir auch keine Gedanken darüber machen. Zur Not würde ich ihn schon irgendwie unter die Erde bekommen!

Wir sind gleich da, Landon. Gleich. Seine Atmung rasselte, einer der wenigen Beweise, dass er mich wohl hörte und doch nicht. Weiter, wir mussten weiter.

Meine Waden schmerzten, jeder Atemzug fühlte sich wie Sand in der Kehle an, aber nicht einen Moment verlangsamten wir das Tempo. Wir stürmten durch das Burgtor und ich blickte hastig von links nach recht und wieder zurück. Wohin jetzt?

Hier war niemand. Nicht eine Seele befand sich im Hof der Burg, schlenderte durch den Markt oder schüttete Eimer voller Scheiße aus. Das konnte nicht wahr sein!

»Hallo?«, brüllte ich, lief voran und Adrik folgte mir. »Ist hier jemand? Irgendjemand?« Panik kämpfte sich wie bittere Galle meine Speiseröhre hinauf. Wenn keiner hier war, dann ... war der Schneider auch nicht da?

»Weiter, wir suchen in der Burg, los!« Adrik überholte mich und bei jedem seiner schnellen Schritte sprang Landons Kopf an ihm auf und ab.

Seine Haut war blass, seine Haare stumpf und die Augen hielt er geschlossen. Wäre da nicht sein schmetterlingszarter Puls an meinem, der sich krampfhaft an mir festhielt, würde ich denken, er wäre bereits tot.

Landon. Tot.

Nein, nein, nein!

Du kannst nicht sterben! Ich muss es dir noch sagen können, bitte.

»Ivory, komm!« Erst jetzt bemerkte ich, dass ich weiterhin im Hof der Burg stand und Adrik lediglich hinterhergestarrt hatte.

Einen Moment sah ich mich noch mal um, vergewisserte mich, dass wirklich niemand hier war. Doch außer dicken Stoffbahnen, die die Türen einzelner kleiner Wohnungen verdeckten, oder langer gesponnener Garne, die Marktstände absperrten, war nichts zu sehen. Wenn man das Blut nicht weiter beachtete, welches einfach überall klebte. Was war hier nur geschehen?

Das war jetzt egal. Adrik drückte mit einer Schulter die Tür in das Burginnere auf und ich folgte ihm endlich. Die alte Holztür war verstaubt und quietschte überlaut, als er sie öffnete, so als wäre sie seit Jahren nicht bewegt worden. Wir betraten die Burg.

Es war gespenstisch. Spinnenweben hingen gemeinsam mit breiten Stoffbahnen von der Decke, reichten fast bis auf den Boden und nahmen den ganzen Gang ein. Wir konnten immer nur von einem Stoff zum nächsten sehen, wussten nicht, wo lang oder was uns dahinter erwartete. Und Landon lag verdammt noch mal im Sterben!

»Das ...« Adrik fehlten offensichtlich die Worte. Er ging weiter, wesentlich langsamer als zuvor, schob einen Stoff nach dem anderen zur Seite.

Das war nicht schnell genug! So würden wir nur zusehen, wie Landon krepierte!

Ich überholte Adrik, raste an ihm vorbei und zerrte ohne zu überlegen an den Stoffbahnen, damit sie uns den Weg freigaben. Mir egal, ob das alles hier womöglich eine Art Falle war oder ob jeden Moment ein Monster aus der Ecke gesprungen kam - wenn Landon starb, sollten sie mich fürchten und niemanden sonst. »Beeil dich, Adrik!«

Er folgte mir auf Schritt und Tritt, versuchte, so wenig wie möglich der Stoffe zu berühren, und gerade als ich ihn anschreien wollte, er sollte sich nicht so haben, bemerkte ich auch, warum.

Das war kein gewöhnliches Material zum Nähen. Jedenfalls nicht alles davon. Zwischen den grünen, blauen und violetten Bahnen hingen beige und braune, auf denen eindeutig Tattoos zu sehen waren. Andere besaßen Narben, die schon alt sein mussten. Und da drüben – eine Schnittwunde. Heilige Scheiße, das war Haut.

»O mein Gott«, murmelte ich vor mich hin und blieb nun doch für einen Moment stehen. Es waren so viele, so unendlich viele. Hatte er seinen ganzen Hof abgeschlachtet? Das komplette Königreich?

Adrik kam neben mir an und ich zwang mich, nicht zu Landon zu sehen. Es reichte, dass ich den Schweiß spürte, der sich auf seiner Stirn bildete. »Was jetzt?«

»Wir müssen weiter.« Wohin auch immer. »Irgendwo muss er sein.«

»Oder hier dazwischenhängen?« Er sah sich um, schüttelte den Kopf. »Es wäre nicht auszuschließen, dass ...«

»Nein.« Daran wollte ich nicht einmal denken. Mir egal, dass wir zwischen bunten Stoffen und Hautfetzen standen, Spinnenweben, Blut und Fäden – wir würden Landon retten. Wir mussten! Da gab es keine andere Möglichkeit! »Nur er kann Landons Wunde versorgen.«

Jetzt nickte Adrik. »Ich weiß, aber ...« Er brach ab und hob den Blick, um mich anzusehen.

Was aber? Aber wir sollten umdrehen? Aber wir waren bereits eh zu spät? Aber es ergab ohnehin keinen Sinn? Nein, das durfte er nicht sagen, geschweige denn auch nur denken! »Adrik ...« Noch niemals hatte ich so flehend geklungen. Verzweifelt und gebrochen.

Er atmete einmal durch, nickte erneut. »Wir tun alles, um Landon zu retten.« Ja, alles. »Und jetzt los.«

Und dann gingen wir weiter. Ungeachtet dessen, was genau vor uns hing - ich schob es zur Seite, ignorierte das teilweise glitschige Gefühl an meinen Fingerspitzen, den beißenden Geruch, der von manchen Bahnen ausging. Ich half Adrik, mir folgen zu können und wir drangen tiefer in die Burg ein.

Die Stoffbahnen hörten nicht einmal auf.
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»Ivory, er ...« Adrik brachte den Satz nicht zu Ende und ich wusste nicht, ob ich darüber dankbar sein sollte oder unbedingt wissen musste, was er mir sagen wollte. Sicher nichts Gutes.

»Nein.« Wozu auch immer. Ich stieß bereits die elfte Tür in diesem Horrorgang auf und hinter jeder war das Gleiche – ein Berg voller Leichen, gehäutet, nur das rötliche Muskelfleisch, welches schon verwest war, hing noch an den Knochen und stank bestialisch. Sofort presste ich mir den Unterarm gegen die Nase, ging wieder rückwärts aus dem Raum heraus. »Irgendwo muss der Schneider sein.«

Wir durften jetzt nicht aufgeben, das stand nicht zur Debatte! Ligna öffnete meine Haare etwas, als könnte sie so meinem Gehirn mehr Platz geben, nach einem Plan B zu suchen. Den gab es aber nicht!

»Was, wenn er hier dazwischenhängt?« Adrik deutete nicht um sich, bewegte lediglich die Augen, um das hier besser zu definieren.

»Nein.« Hatte er sich mal umgesehen? »Das hier schreit eher nach dem Schneider als Täter und nicht als Opfer. Außerdem ...«

Landon stöhnte auf, seine Lippen waren trocken, rissig.

Bleib bei mir. Bleib bei mir.

Adrik sah zu ihm hinab. »Noch eine Tür, dann solltet ihr euch verabschieden, Ivory. Er schafft es nicht mehr lange und wenn du eure Zeit vergeudest ...«

»Vergeudest?« Ich wandte mich ab, trat die zwölfte Tür auf. »Seine Rettung klingt absolut nicht nach Zeitverschwendung!« Wieder Leichen! Wieder ein ansonsten leerer Raum! Wieder nur Verwesung und Tod!

»Ivory.« Adrik kam zu mir, legte sogar eine Hand auf meine Schulter. »Es ist zu spät.«

»Nein!« Das war es nicht! Das war es niemals! »Das weißt du nicht!« Ich schob weitere Bahnen zur Seite, bis ich erneut vor einer Tür stand. »Du weißt gar nichts! Absolut gar nichts!«

Nichts worüber ich mit Landon als Letztes gesprochen hatte, was meine letzten Worte an ihn waren, wann ich ihn das letzte Mal umarmt oder geküsst hatte! Was ich ihm sagen wollte!

Landon konnte nicht so gehen, er konnte nicht so sterben. Nicht nach diesem Gespräch, nicht bevor wir nicht wieder miteinander klarkamen! Es ... es ging nicht! So was war einfach nicht möglich und sollte niemals passieren! Niemals!

»Ivory ...« Adriks Blick wurde weich und leidend, als hätte er meine Gedanken mitanhören können. »Ich weiß, was es heißt, seine Zeit nicht zu nutzen.«

»Na dann nutz sie endlich und hilf mir!« Die restlichen schlauen Sprüche könnte er sich kreuzweise in seinen haarigen Arsch schieben! Ich gab nicht auf.

Mit voller Wucht trat ich gegen die dreizehnte Tür. Sie flog aus den Angeln, pfefferte in den Raum hinein, in dem sicher wieder nur Leichen liegen würden, der Tod eine Party feierte und ...

»Dreizehnte – ich habe mich schon gefragt, wie lange du brauchst.« Der Schneider.

O mein Gott!

Der Schneider!

In einer weißen langärmligen Tunika und einer blauen Weste darüber stand er hinter einem großen Holztisch, auf dem Scheren, Nadeln, unzählige Garne und Messer platziert waren. Er grinste und seine spitze Nase kräuselte sich dabei. »Willst du mich noch ein wenig bewundern oder deinen Gefährten endlich auf dem Tisch ablegen und mich ihn retten lassen?«

Oh! Ja! Ich wirbelte zu Adrik herum, der an mir vorbeieilte und Landon vorsichtig auf dem breiten Holztisch ablegte.

»Na dann wollen wir mal seine Schulter ansehen.« Mit einer silbernen Schere durchschnitt er Landons schwarzes Hemd. »Feiner Stoff, gute Nähte«, murmelte er, während er den abgetrennten Kragen zur Seite legte und den Ärmel herunterschob.

Hörst du? Er lobt dein dummes Hemd, das kannst du mir ewig vorhalten. Bitte halte es mir ewig vor.

Der Schneider holte zischend Luft und klang dennoch irgendwie leicht amüsiert. »Ei, ei, ei. Da hat das Einhorn aber ordentlich zugestoßen.«

Ich ging näher an den Tisch heran und ach du heilige Scheiße. Direkt unterhalb seines Schlüsselbeins war ein Loch zu sehen, welches sämtliche seiner Hautschichten und Muskeln akkurat durchtrennt hatte. Doch das war nicht das eigentliche Problem. Das bestand vielmehr aus den schimmernden Partikeln, die sich um die Wunde tummelten und langsam in sein Fleisch einsanken. Sie würden in sein Blut wandern, es verdicken, die Venen platzen lassen und ihn töten.

»Kannst du ...« Ich räusperte mich, griff nach Landons lebloser Hand. »Kannst du ihn retten?«

Der Schneider legte seine Schere zur Seite und sah zu mir auf. Er sagte nichts, seine Mimik war ein einziger Stein. Was sollte das? Wir hatten hier nicht ewig Zeit!

»Bitte«, flehte ich und mir war es egal, dass der verdammte Alpha der Saphir-Wölfe hinter mir stand. Mir war egal, dass ich vor dem Schneider wie eine kleine schwache Fee wirkte. Ich wollte nur, dass Landon lebte, und dafür würde ich vor dem ganzen Wald niederknien. »Bitte.«

»Alles hat seinen Preis, Dreizehnte.« Endlich griff er neben sich nach einer Nadel und einem Faden, der in sämtlichen Farben des Regenbogens schillerte. »Was bist du bereit, für ihn zu zahlen?«

»Alles.« Darüber musste ich nicht nachdenken. »Was immer du willst, ich gebe es dir. Geld, Edelsteine, Schätze jeglicher Art.« Woher ich die dann bekam, stand in einer anderen Geschichte.

»Oh, dafür interessiere ich mich nicht.« Er fädelte den Regenbogengarn durch ein Nadelöhr, ohne wirklich hinzusehen. »Die Sache mit den Erstgeborenen mag ich auch nicht, falls du das jetzt denkst. So was ist eher Rumpelstilzchens Stil.« Oh, wenn er nur wüsste. Der Schneider schob sich eine rahmenlose Brille mit schmalen Gläsern auf die Nase und schielte darüber hinweg zu mir. »Wer holt sich denn freiwillig den Schlafmangel ins Haus?« Punkt für ihn.

»Was dann?« Wenn er nicht gleich begann, Landon zu heilen, dann ... dann würde ich ihn in dieses Garn einwickeln und kopfüber aus dem Fenster werfen! »Sprich!«

Seine Mundwinkel kräuselten sich zu einem Grinsen. »Deine Haut, Dreizehnte.«
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Hatte er gerade meine Haut gesagt? Nein, oder? Also ...

»Okay.« Ich konnte später darüber nachdenken, wie, wo, wann und überhaupt. Jetzt musste Landon erst einmal überleben und dazu brauchten wir den Schneider!

»Ivory!« Adrik hatte meinen Namen in letzter Zeit viel zu oft gebrüllt, wenn man mich fragte. Bei dieser Entscheidung hatte er nichts zu melden!

Ich ignorierte ihn, umfasste Landons schlaffe Hand fester. »Einverstanden«, wiederholte ich stattdessen lediglich meine Zustimmung. »Und jetzt fang an, sonst hole ich mir deine Haut!«

Der Schneider grinste. »Wir schließen einen Bluteid.« Natürlich. Was war schon das Wort einer Fee wert? Darüber könnte ich selbst Märchen schreiben!

Ohne zu zögern streckte ich ihm die Handinnenfläche entgegen und er ritzte mit einer Nadel einen akkuraten Kratzer in die Haut, der sofort anfing zu bluten. »Ich bin ein gütiger Mann, Dreizehnte.« Hatte ich auf meinem Weg hierhin gemerkt. »Du sollst leben, zweihundertfünfzig Jahre, die ich hier geduldig auf dich warten werde. Danach kommst du zu mir und ich häute dich bei lebendigem Leibe.« Klasse.

Ich nickte, noch bevor er fertig war mit seiner gütigen Bedingung. »Ja, ja und ja!« Ohne auf eine weitere Anweisung zu warten, presste ich meine Hand an den Mund des Schneiders und er leckte genüsslich darüber, saugte mir das Blut aus der Wunde heraus.

»Köstlich«, murmelte er und ich entzog mich ihm. Widerlich.

»Jetzt heile ihn!« Mittlerweile hatte ich Mühe, Landons Puls noch zu spüren. Sein Herz schlug immer langsamer, immer weniger. »Bitte.« Selbst wenn ich auf die Knie fallen, mir eigenständig die Haut von den Muskeln reißen und mir sämtliche Zähne ziehen musste – er sollte endlich anfangen.

Der Schneider grinste erneut, leckte sich mit einer viel zu langen und dicken Zunge über die Lippen und wandte sich dann Landon zu.

»Es wird alles wieder gut«, flüsterte ich, strich durch Landons dunkle Haare, während das Schneiderlein die Nadel ansetzte und begann, das Loch in seinem Körper zu nähen. »Alles, Landon. Alles wird wieder gut.«

Der Regenbogenfaden glitt durch seine Haut hindurch und immer, wenn der Schneider daran zog, um die Wunde gut zu verschließen, klang es, als würde sie reißen und nicht zusammenwachsen. Glitzernde Staubpartikel, die eben noch in Landon verschwunden waren, fraßen sich zurück empor und fielen von ihm herab, als wären sie nur lästiger Staub, der niemals dorthin gehört hatte.

Ich ließ meine Hand an Landon hinabgleiten, wollte dieses ekelhafte Einhornzeug von ihm streichen, doch der Schneider schnalzte sofort mit der Zunge.

»Wenn du mir direkt deine Haut geben willst, nur zu.« Er schielte über seine Brille hinweg zu mir. »Aber bis dahin solltest du wissen, dass der Staub keinen Eingang in Form einer offenen Wunde in deinen Körper braucht. Er gräbt ihn sich einfach selbst.« Oh, das war natürlich ... nett?

»Danke für den Hinweis«, murmelte ich und vergrub die Finger in Landons Strähnen. Bleib bei mir. Bitte, bleib bei mir.

Und so sah ich dem Schneider zu, wie er wieder und wieder mit der Nadel in Landons Fleisch stieß, wie der Regenbogenfaden hinterherglitt, nur um dann von der anderen Seite erneut in die Wunde zu tauchen. Unzählige Male, viel zu viele Male. Aber ich würde jeden Stich aushalten, würde bei jedem einzelnen Landons Hand halten, durch seine Haare streichen und warten, bis das Schneiderlein fertig werden würde. Selbst wenn wir die nächsten zweihundertfünfzig Jahre hier stehen mussten.

Ich bin bei dir, Landon. Ich bleibe immer bei dir, egal, in welcher Welt du dich befindest.

Adrik kam zu uns herüber. »Deine Haut?«, zischte er. »Ernsthaft?« Hatte er nichts Besseres zu tun, als mir Vorwürfe zu machen? »Das ist verrückt!«

»Dann hättest du sie sterben lassen?« Ich ließ es offen, von wem wir redeten. Immerhin maßte ich mir nicht an, zu wissen, wem der große Alpha wirklich sein Herz geschenkt hatte. Ruby? Vielleicht später irgendwann. Aber in seinen Augen lag stets der pure Schmerz, wenn er von seiner Vergangenheit sprach. Er hatte jemanden verloren, seine Seele war gebrochen.

»Ich habe sie sterben lassen.« Tief holte er Luft und nahm selbst mir damit den Atem. Bitte was? »Ich habe dabei zugesehen, wie sie vor meinen Augen krepierte.« Er schloss die Lider, als könnte er nicht einmal diese einzelnen Sätze ertragen. »Und würde es nur meine Haut kosten, sie zurückbringen zu können, dann würde ich sie mir auf der Stelle vom Leib reißen.«

»Adrik, ich ...« Ich wusste weder, was ich dazu sagen noch denken sollte. Mir war klar, dass es jemanden für ihn gegeben haben musste, aber so, wie er gerade sprach – sie war mehr als nur eine von vielen Liebschaften, sie war sein Licht.

»Urteile nicht zu vorschnell, Dreizehnte.« Er wandte sich von mir ab, ging zur Tür des Raumes und lehnte sich dagegen, den Blick starr auf den Boden gerichtet. »Liebe kann wahrhaftig blind machen, in sämtliche Richtungen.«

»Hier ist eine Schneiderei, kein Therapieraum.« Der Schneider sah auf, rückte mit blutigen Fingern seine Brille zurecht. »Euer Klatsch und Tratsch ist herzzerreißend, aber ein wenig Ruhe wäre recht nett.« Mit diesen Worten nähte er weiter an Landon herum und sowohl ich als auch Adrik schwiegen in den nächsten Stunden.
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»So.« Der Schneider schmiss Nadel und Faden zur Seite, bedeckte Landons genähte Wunde mit einem Stück weißem Stoff. »Der Knabe ist so gut wie neu.«

Ja, das war er. In den letzten Minuten hatte ich deutlich gespürt, wie sein Herz immer stärker geschlagen hatte, wie sein Puls wieder richtig zu Hämmern begann.

»Danke.« Und nachdem ich ihn eben erst angefleht hatte und mich nun bei ihm auch noch aufrichtig bedankte, sollte sich der Schneider geehrt fühlen. Diese Kombination war relativ einzigartig. Dennoch könnte selbst ein ganzes Märchenbuch der originalen Grimm-Brüder nicht beschreiben, wie ich mich gerade fühlte. »Wirklich, danke.«

»Gern.« Er zuckte mit der Schulter. »Für Feenhaut hätte ich wesentlich mehr getan, als nur ein Seelenlicht vor dem Tod zu retten.«

Ja, das glaubte ich ihm sofort. »Er ist nicht mein Licht.« Keine Ahnung, warum ich ihn jetzt korrigieren musste. Es war ohnehin egal, oder? Nein. Ja. Vielleicht.

»Oh, nicht?« Er schob seine Brille in seine weißen Haare hinauf und hinterließ blutige Fingerabdrücke auf den Gläsern. »Aber eure Verbindung ist tief, Dreizehnte. Was ist er dann?«

Tja, das war die Frage aller Fragen, nicht wahr? Was war er für mich? Ich würde es Landon sagen, bald. »Eine Naraar hat ihn zu meinem Seelenlicht geschrieben, um mir das Herz brechen zu können, und danach hat sie ihn als ihren Verlobten in einem ganz eigenen Märchen ausgegeben.« Warum erzählte ich das einem Mann, dem ich meine Haut schuldete? »Er liebt mich, er liebt sie, ich liebe ... meine Freiheit.« Kein Therapieraum – hatte ich das vergessen?

»Naraar können wieder Schicksale formen?« Er riss die Augen auf, taumelte einen Schritt zurück. »Wie?«

»Lange Geschichte.« So kurz und knapp wie möglich, berichtete ich ihm davon. Ja, dieser Typ stand vielleicht nicht auf unserer Seite, aber schlussendlich saßen wir alle im selben Boot. Auch sein Leben konnte von heut auf morgen kopfstehen, nur weil ein dahergelaufener Faraar es so wollte und das war nicht gerecht. Niemand sollte sich die ganze Zeit im freien Fall befinden, ohne zu wissen, wann das Ende kommen würde.

»Und so hängen wir drei – die dreizehnte Fee und zwei Faraar – in dem neuesten Märchen der Welt fest«, beendete ich meine Ausführungen. »Wer weiß, ob ich dir meine Haut gegeben hätte, wenn eine Naraar mir nicht diese Gefühle geschrieben hätte.« Wo wir wieder bei der altbekannten Sache wären – wollen, sollen, müssen ...

Der Schneider stützte sich mittlerweile mit dem Rücken an einer Wand ab. Nicht einmal hatte er mich unterbrochen oder nachgefragt, lediglich geduldig zugehört. Sogar Adrik war still. »Deine Offenheit ist erfrischend.«

Vielmehr naiv. Konnte man sehen, wie man wollte. »Hm.« Was sollte ich dazu sagen?

»Zu wissen, was Prinzessinnen planen und was uns bevorstehen könnte, ist wichtig. Ich danke dir, Dreizehnte, und möchte mich ebenfalls mit Offenheit bedanken.« Er kam zurück an den Tisch, auf dem Landon noch immer lag und tief und fest schlief. Regelmäßig hob und senkte sich sein Brustkorb, seine Haut war wieder rosig und nichts an ihm sah aus, als würde er gleich dem Tod persönlich gegenüberstehen.

Der Schneider räusperte sich. »Es gibt das Gerücht, dass man sich vom Schicksal der Naraar lösen kann.«

Was? Mein Blick ruckte zu ihm auf und auch Adrik hinter mir regte sich.

Der Wolf kam zu uns herüber. »Wie?«

»Es ist nur ein Gerücht, bedenkt es. Aber es heißt, man müsse nur das Schreibwerkzeug des Naraars zerstören und man wäre frei.« Der Schneider sah von mir zu Adrik und wieder zurück. »Es ist nur ein kleines Gerücht, dass ich von einem meiner Höflinge aufgeschnappt habe.«

Und dennoch sehr gut zu wissen. »Danke.« Wofür auch immer genau.

»Aber Naraar hin oder her, ich bin mir sicher, dass ich so oder so deine Haut für sein Leben bekommen hätte.« Der Schneider tippte sich ein paar Mal an die Nase. »So was spüre ich.«

»Ach, wirklich?« Diese Gewissheit würde ich nur zu gern empfinden. So wie Landon seine kleinen Beweise hatte, dass er frei entschieden hatte, mich zu lieben. So wie er sich gegen Eve widersetzt hatte. Und ich ... doch. Da gab es nun diese eine Sache.

»Wirklich.« Der Schneider lächelte und so wie er den Blick dabei nach unten neigte und über seine spitze Nase schielte, wirkte er tatsächlich wie ein Psycho, der Häute von Fairees sammelte. »Denn ich habe meine Prinzessin als Umhang im Schrank hängen. Meine tiefen Gefühle für sie verflogen von ganz allein nach dem Ende unseres Märchens, während ihr Körper für immer mir gehören wird.«

Das ... das war ... wow. »Danke für deine Offenheit.« Ich klang ein paar Oktaven zu hoch.

Jetzt entblößte er auch noch seine Zähne. »Die Naraar können unser Schicksal leiten, sie können es formen - aber danach sind wir frei, vergiss das nicht.«

So gruselig all das war, er hatte recht. »Ich weiß nur nicht, ob unsere Naraar bereits die epischen Worte unter ihre Geschichte gesetzt hat.« Und wenn sie nicht gestorben sind, dann leben sie noch heute. Ich strich wieder einmal durch Landons Haare, wünschte, er würde die Augen öffnen und mich ansehen. Aus den Iriden heraus, die wie gewetzte Dolche schimmerten.

»Muss sie.« Der Schneider sah mich an, als wäre ich von einem anderen Planeten und könnte seine Sprache nicht verstehen. »Denkst du wirklich, sonst könnte dein Gefährte einfach so mit dir herumlaufen?«

Also ... so genau hatte ich über all das noch nie nachgedacht, weil ich stets davon ausgegangen war, dass Eve sicher jeden Abend unser Märchen wie ein Tagebuch führte. Aber was, wenn, ja, wenn sie tatsächlich bereits ein Ende geschrieben hatte? »Dann schreibt sie einfach bald eine neue Story.« Es war immer das Gleiche. Ein undurchdringbarer Zyklus.

»Vielleicht.« Der Schneider zuckte etwas zu oft mit seinen Schultern. »Vielleicht vergeudest du deine restlichen zweihundertfünfzig Lebensjahre aber auch mit der Angst davor, anstatt zu leben.«

»So viel zu kein Therapieraum.« Das hier fühlte sich wie einer an.

»Schieben wir es darauf, dass ich schon sehr lange keinen Gesprächspartner mehr hatte.«

Offensichtlich, wenn man den Gang bis in diesen Raum bedachte. In zweihundertfünfzig Jahren würde ich auch dort hängen, wunderbar.

»Können wir ...« Adrik räusperte sich. »Können wir mit Landon reisen?«

»Ja.« Der Schneider nickte. »Nicht weit. Bis in den Süden, woher ihr kamt, sollten die Nähte halten.«

Sollten? Das klang nicht unbedingt sicher. Aber eine Nacht hier verbringen? Ruby und Sarina waren ja auch noch da draußen!

Als hätte Adrik meine Gedanken gelesen, sagte er: »Ruby und ich hatten eine Vereinbarung für den Fall, dass wir uns verlieren.«

Oh, super, dass er davon berichtete, nachdem wir uns verloren hatten. Vielleicht wäre die Information für alle wichtig gewesen? »Und wie genau sah die aus?«

»Dort in der Gegend gibt es ein altes Wirtshaus, in dem wir uns treffen wollten.« Er kam einen Schritt näher, streckte mir seine Hand entgegen. »Ich zeige es dir in Gedanken, dann können wir hinreisen.«

Gut, das klang nach einem relativ soliden Plan. Außer ... »Wer führt das Wirtshaus?« Rose Anhänger wären eher kontraproduktiv.

»Die Bremer Stadtmusikanten«, verkündete der Schneider, welcher nebenbei mehrere goldene und orangene Fäden ineinander verdrehte, als wollte er ein Freundschaftsband knüpfen. »Schräge Bude, wenn man mich fragt.« Na, wenn er das schon sagte.

Adrik nickte. »Leider das einzige in dem Bereich des Waldes.«

Nun gut, ich griff rasch nach seiner Hand, sah das Wirtshaus vor mir – ach du meine Güte – und deutete dann mit dem Kinn in Landons Richtung. »Nimm ihn hoch und wir können los.«

»Gut.« Adrik tat – ausnahmsweise - was ich sagte, und schon waren wir startklar für den Abflug.

Ein letztes Mal sah ich zu dem Schneiderlein hinüber. »Danke noch mal. Wirklich.«

»Für deine Haut jederzeit wieder.« Er grinste, diesmal nur halb so unheimlich. Immerhin.

Ich wandte mich an Adrik, umfasste seinen Unterarm und gerade als ich auch Landon berühren wollte, sprang der Schneider über den Tisch zu uns, griff um meine Hand.

Ich schrie auf, Adrik wehrte ihn mit seiner Schulter ab, während ich das Knie anhob, um ihn mithilfe seiner Kronjuwelen zum Singen zu bringen, als ...

Als er einen Ring aus goldenen und orangenen Fäden über meinen Finger schob. Genau an die Stelle, an der sonst Enja immer ruhte. Ligna reagierte noch vor mir, ließ meine Haare fallen und schien mir wie gebannt auf die Hand zu starren.

»Große Verluste erfährt der ganze Wald. Egal, wie klein die Körper auch waren.« Er nickte und bevor ich irgendetwas erwidern konnte, hüllte uns mein Licht ein und brachte uns weg von diesem Ort.

Weg von einem Mann, der sein komplettes Volk gehäutet hatte. Seine Prinzessin, einfach alle.

Weg von einem Mann, der mir zugehört und mit mir geredet hatte, als könnte er mich tatsächlich verstehen.

Weg von einem Mann, dem bald meine Haut gehören würde.

Und der mir Trost schenkte inmitten dieser trostlosen Burg.
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»Wie geht es ihm?« Fast schon panisch warf ich mich auf Adrik, nur um Landons Zustand zu checken. Bevor der Wolf mir antworten konnte, hatte ich bereits eine Hand auf Landons Stirn, die trocken und nicht mehr schwitzig war. Keine erhöhte Temperatur und die Fäden vom Schneider befanden sich auch an Ort und Stelle. Sehr gut. Ein wenig Ruhe und Landon wäre bald wieder wach und gesund und lebendig und ... was war das bitte für ein Wirtshaus?

Erst jetzt realisierte ich unsere Umgebung. Ich hatte bereits einiges von den Bremer Stadtmusikanten gehört, wer auch nicht? So eine Band voller Tiere fiel auf – wann sah man schon einen Hund, eine Katze und einen Hahn auf einem Esel stehen? Genau, nicht sehr oft.

Sie zu töten war gänzlich leicht: Sie waren so sterblich wie jedes andere tierische Lebewesen im Wald auch. Keine krassen magischen Dinge, Mächte oder besondere Regeln für ihr Ableben. Einfach nach Wunsch schlachten. Es glich einem Wunder, dass es noch niemals singendes Eselragout oder jodelndes Frikassee in Fabularis gab.

Doch das, was ich hier vor mir sah, erinnerte mich absolut und überhaupt nicht an irgendwelche Tiere, die beschlossen hatten, ein kleines Häuschen zu übernehmen und Gäste zu bewirten. Klar, ich hatte es bereits in Adriks Erinnerung sehen können, aber so in echt war das ganze eine andere Hausnummer.

Das gesamte Gebäude war von oben bis unten mit Pflanzen bewachsen. Man konnte weder die Tür noch die Fenster wirklich erkennen. Es war überwuchert von Efeu, Kletterpflanzen, die ich nicht kannte, und riesigen Blüten, die so groß waren wie mein Kopf. Sie schillerten in den schönsten Farben – von cremigem Weiß mit rosafarbenen Akzenten bis hin zu dunkelblauen Blütenblättern und gelben Tupfen, die wie ein tiefer Nachthimmel wirkten. All die Pflanzen erblühten wild über das Gebäude, bildeten eigene Türme, selbsterrichtete Kunstwerke aus den verschiedensten Bestandteilen ihrer selbst. Das vor mir war kein Wirtshaus, es war ein Schloss aus Blumen inmitten des Mountain Forests.

»Sicher warten sie drinnen.« Adrik sah gar nicht wirklich zu dem beeindruckenden Bauwerk, sondern hatte sich abgewandt und scannte den Waldbereich um uns herum ab. Dachte er, dass Rose oder Ebony bereits wussten, dass wir uns offen im Wald aufhielten?

Ich ging zu ihm, strich über Landons Wange, der weiterhin in seinen Armen schlief. »Wir waren eine ganze Weile in der Gruselburg beim Schneider.«

»Viel zu lange«, murmelte der Wolf und drehte sich zu mir um. »Gehen wir rein.«

Oh, ja! Wir sollten dringend da rein. Wenn es von innen nur annähernd so spektakulär wie von außen aussah, dann wollte ich einziehen – jetzt, sofort, für immer!

Adrik nickte in Richtung zweier Efeuranken, die ineinander wie zwei Liebende verschlungen waren, allerdings an ihren Enden so wirkten, als würde man sie regelmäßig auseinanderschieben und leidend voneinander trennen. Das war also die Tür.

Ich ging zu der Stelle, schob die Pflanzen zur Seite und machte Adrik mit Landon auf dem Arm Platz. »Denkst du nicht, dass es ein wenig auffällig ist, mit einem schlafenden Mann ein Wirtshaus zu betreten?« Nicht, dass irgendjemand von den Gästen sofort rausrennen und nach Rosarium zum Petzen flüchtete.

»Glaub mir«, er sah kurz zu mir, bevor er an mir vorbeiging und mit der Schulter die Tür aufdrückte. »Da drin fallen wir niemandem auf.«

Na, wenn er meinte, dass es unauffällig war, als Alpha der Saphir-Wölfe eine männliche Fee mit Einhornwunde hineinzutragen und im Schlepptau die dreizehnte Fee folgte, dann ... Heilige Scheiße.

Nein, wir fielen hier nicht auf.

Erstens, weil sich hier drin so viele Fairees tummelten, dass wir kaum vorankamen, und zweitens, weil das hier einfach der Wahnsinn war. Allein der Duft war ... magisch. Eine andere Erklärung fand ich nicht. Es roch irgendwie nach Zimt und Orange, gleichzeitig aber auch sommerlich nach Mango und Zitrone. Quatsch, es war der Herbst! Als hätte es gerade geregnet und ... veränderte sich der Geruch?

Wie in Trance ging ich hinter Adrik her, der sich hier auszukennen schien und einen bestimmten Bereich in dem Gastraum anvisierte. Niemand wich aus oder sagte etwas, wenn wir gegen sie rempelten. Es war, als wären wir gar nicht richtig anwesend und doch da. Ich sah mich weiter um.

Der Boden – er war aus Gras! Als hätte der Wald niemals aufgehört und wäre mit uns einfach ins Wirtshaus gekommen. Er zog sich über die komplette Fläche, wucherte an den Tischbeinen hinauf und bildete eine grüne Tischdecke auf den Holztischen, die sich vom einen zum anderen Tisch entlangzog. Und es waren einige Tische. Runde, eckige, lange und kurze – es gab sie in den verschiedensten Formen und Farben. Sie standen in keinem bestimmten Muster in dem riesigen und vor allem hohen Raum verteilt, sondern wirkten viel mehr wie die Bäume in einem Wald, die einfach irgendwo wuchsen und doch kein Chaos bildeten.

An ihnen befanden sich Stühle aus purem Gold mit rosa und violetten Polstern, die so weich wie Moos aussahen. An den goldglänzenden Gestellen wanden sich ebenfalls grüne Ranken empor, die mit den wundervollsten Blüten behangen waren. Solche hatte ich noch nie zuvor in Fabularis gesehen! Vielleicht sollte ich mir eine pflücken und ...

O mein Gott! Von diesen Blumen brauchte ich einen ganzen Strauß! Auf den Tischen standen Gestecke und ... nein, das wurde ihnen nicht gerecht. Es glich einem Blütenmeer, mit denen die Holztische geschmückt waren. In allen Farben des Regenbogens leuchteten sie zwischen der Grastischdecke auf, als hätte Big eine Handvoll wilder Blumen gepflückt und einfach hier abgelegt. Teilweise hingen dicke Blütentrauben von den Tischen herab. Andere schienen wie Kletterpflanzen in die Höhe zu schießen, nur um irgendwo über uns zu enden und wieder hinabzuwuchern, bis sie sich mit dem Rasen auf dem Boden verbinden konnten und sich weiter bis zum nächsten Tisch zogen. Zwischen all den Blüten befanden sich kleine Glaskugeln, die mit Lichtern bestückt waren, welche ich nicht genau benennen konnte. Elfenstaub? Keine Ahnung und es war eigentlich egal. Das hier war einfach der wohl magischste Ort, den ich jemals gesehen hatte und bei allen Göttern, ich hatte schon einige krasse Reisen hinter mir.

Eventuell lag es aber auch an den ganzen Fairees, die sich an den Tischen miteinander unterhielten, laut lachten und absolut unbeschwert wirkten. Oger saßen mit Zwergen zusammen und stießen mit Kristallgläsern und einer grünlichen Flüssigkeit aufeinander an. Hexen mit spitzen Hüten und warzigen Nasen schwangen ihre Zauberstäbe und kicherten, als wären sie eher wie die albernen Elfen um sie herum und nicht uralte, mächtige und vor allem grimmige Zauberinnen. Ein Golem schlug überschwänglich vor sich auf den Tisch, was den Wicht gegenüber zum Lachen brachte.

Was war das nur für ein merkwürdig wundervoller Ort? Als könnte auch ich - die böse dreizehnte Fee – mich einfach zu ihnen setzen und sein, wer ich wollte. Frei, unbeschwert, fröhlich und so weit weg von all den Sorgen und Problemen.

Adrik hielt nicht einmal an und bewunderte all das! Weder die Tische, noch die Decke oder – o mein Gott, die Decke! Es war, als wären wir mitten im Wald unter einer dichten Trauerweide, die ihre Äste schützend um uns legte. Zwischen ihr flogen weißleuchtende Schmetterlinge mit halbdurchsichtigen Flügeln, die allem hier drin ein besonderes Licht verliehen.

»Mach den Mund zu und komm weiter.« Adrik sah über seine Schulter zu mir und ich musste nicht seine Gedanken lesen, um zu erkennen, wie angespannt er war. Welche Laus hatte den in seinen haarigen Arsch gebissen?

»Adrik.« Ich zog seinen Namen in die Länge, klang lustig. Aber er reagierte absolut nicht. Lag es daran, dass wir Ruby nirgends sehen konnten? Sie eventuell nicht hier war? Gott, wollte er das Rotkäppchen nicht eigentlich köpfen und weniger besteigen? Die Vorstellung gefiel mir irgendwie besser. »Wohin willst du denn so dringend?«

»Zu unseren Zimmern.« Er deutete mit dem Kinn quer durch den imposanten Raum, vorbei an tief hängenden Ästen und Blüten, die einfach so schön waren, dass ich mich am liebsten zwischen sie gelegt hätte. »Sie sind oben.«

Oben? Aber ... »Wir sollten hier unten etwas essen!« Und trinken! Und Spaß haben! Und ...

»Ivory, beherrsch dich.« Auf einmal stand Adrik so nahe bei mir, dass ich seinen Atem im Gesicht spürte. »Folg mir und bieg nicht ab.« Uh, der große Alpha duldete keine Widerworte. Und außerdem – sagte einem der Wolf nicht eher, dass man vom Weg abweichen sollte? Was war das? Umgekehrte Psychologie?

Wenn das so war ... Ligna öffnete meine Haare, ließ die Strähnen los, als wollte selbst sie, dass wir uns hier mit all den Blumen und Blüten vereinten. Wir sollten mit den anderen Fairees lachen, tanzen und ... hatte ich schon lachen erwähnt?

Adrik ging weiter, von mir aus!

Tief holte ich Luft und genoss diesen wundersamen Duft, der mir in die Nase stieg und meine Sinne mit sich nahm – in den Frühling, den Sommer, den Herbst und den Winter. Ich konnte ihn nicht benennen, denn jedes Mal, wenn ich dachte, ich könnte ihn greifen, änderte er sich. Egal! Es rief nach mir und ich wollte ihm folgen. Wie lange hatte ich keine wilde Nacht mehr gehabt? Ich konnte mich schon gar nicht an die letzte erinnern!

»Wir müssen Landon hinlegen.« Wieder sah der Wolf zu mir zurück. »Vergiss das nicht.«

Wie sollte ich das bitte vergessen? Für wen hielt er sich? Ich ... ich hatte es vergessen. Wie konnte das passieren? Die ganze Zeit sah ich ihn vor mir in Adriks Armen und trotzdem schien er so unendlich weit weg.

So schnell ich konnte, holte ich die beiden ein und hakte mich bei dem Wolf unter. So wundervoll dieser Ort auch war, irgendetwas in mir flüsterte, dass man hier auf kuriose Art und Weise den Verstand verlieren könnte. Wir sollten auf unsere Zimmer, uns ausruhen und dann so schnell wie möglich von hier verschwinden.

Adrik klemmte meinen Arm mit seinem ein und dirigierte uns drei durch die Mengen an Fairees hindurch. Lautes Lachen nagte an mir, dröhnte in meinen Ohren und der Drang, mich umzudrehen, hinzusehen, mitzulachen – er war unbeschreiblich groß. Gläser stießen aneinander und allein das Klirren ließ meine Finger zucken, als wäre nichts auf dieser Welt wichtiger, als ebenfalls anzustoßen, dieses grünliche Gesöff zu kosten und alles um mich herum zu vergessen. Einfach vergessen.

Vielleicht ganz kurz? Nur einen Moment, nur einen winzigen Augenblick ...

»Hier hoch.« Woher kam diese Treppe? Sie wirkte absolut fremd inmitten des Blütenmeers und all der Pracht des Raumes. Nichts an ihr war anmutig oder mit Blumen geschmückt. Grob geschnitzte Stufen, als hätte man sich kaum Mühe gegeben, überhaupt einen Aufstieg zu erschaffen, formten den Weg nach oben in eine weitere Etage. Dunkles Holz, keine der schillernden Farben der Pflanzen um uns herum. »Los!«

Knurrte er mich gerade an, dieses kleine Arschloch? Ich löste mich von ihm. »Und wenn ich nicht will?« Hier war es sehr schön! Dort drüben, da wo die Elfen lachten und sich an die Trauben voller Blüten schmiegten, da könnte ich doch mal kurz hingehen und ...

»Dann schlage ich Landons Kopf so lange gegen diese Treppe, bis sein Hirn quer durch den Raum fliegt und diese nervigen Leuchte-Schmetterlinge über uns es mit sich herumtragen!« Ooookay? Warum denn gleich so aggressiv?

Zwei Frauen drehten sich zu uns um, die eine mit schwarzen und die andere mit goldblonden Haaren, und starrten ihn an. Schneeweißchen und Rosenrot – lange nicht gesehen und so, wie sie einander hielten, die Hände an Stellen, die für Geschwister eher untypisch waren, hatten sie eventuell etwas zu viel Kontakt mit Hänsel und Gretel gehabt.

»Schon gut.« Ich grinste sie an, was mir überhaupt nicht schwerfiel mit diesem sommerlichen Duft in der Nase. »Das ist nur unser Vorspiel.« Zu seinem jämmerlichen Tod. »Er steht da drauf. Männer, nicht wahr?«

Sie kicherten und schon landeten ihre Münder aufeinander. Gut, das war leicht. Wie alles hier. So furchtbar einfach und leicht. Aber ich wollte Landons Gehirn nicht unbedingt in Gefahr bringen, also ...

Ich ging an Adrik vorbei, geradewegs die Treppe hinauf. »Musste das denn sein?«

»Lauf weiter, Dreizehnte.« Er folgte mir und ich hatte bereits jetzt keine Lust mehr, hinaufzugehen. »Los.«

Ich war doch schon auf dem Weg! Die Blumen und all die schillernden Farben, dieser wundersame Geruch, wir ließen all das hinter uns zurück, nur um nun doch ein stinknormales Wirtshaus zu sehen. Ganz toll!

Alte Bretter mit schiefen, rostigen Kerzenständern an den Wänden, die den Boden mit Wachs der halb abgebrannten Kerzen volltropften. Nicht ein Bild hing zwischen ihnen, nur eine Tür an der anderen säumte den Flur, den selbst der Schneider hätte verschönern können. Unter unseren Füßen war auch kein Rasen mehr, nur dreckige, versiffte Dielen. Richtig schön hier.

»Hier rein.« Adrik überholte mich mit Landon auf dem Arm und stieß rückwärts eine Tür auf.

»Dann hast du hier dauerhaft ein paar Zimmer reserviert?« Direkt über dem Paradies und doch mitten in einem stinkenden Loch.

»Nicht nur ein paar. Alle.« Kaum waren wir in dem Raum drin, trat er die Tür hinter uns zu und legte Landon auf ein Bett, welches nicht annähernd luxuriös oder magisch aussah. Stumpfes Holz, vergilbte Laken. Wunderbar. »Meine Wölfe sind die einzigen Fairees, die hier hoch dürfen.«

»Sieht man von zwei Feen, dem Rotkäppchen und der Prinzessin auf der Erbse ab.« Für jeden einzelnen hob ich einen weiteren Finger in die Luft. »Wirklich exklusiv das Ganze.« Aber sollte mir recht sein, solange Rose und Ebony nichts von unserem Aufenthaltsort erfuhren.

»Geht’s dir besser?« Adrik kam zu mir, tätschelte mir die Wange, als wäre er eine alte Großmutter. Der kennt sein Märchen echt nicht richtig. »Wäre jammerschade, dich an die Musikanten zu verlieren, Teuerste.«

Wie bitte? »Mir geht es blendend. Warum denn nicht?«

»Weil du im Gastraum beinahe sogar Landon vergessen hättest?« Er zog die Augenbrauen empor, als spräche er von der offensichtlichsten Tatsache der Welt.

Und jetzt, wo er das so sagte, war sie das auch ein bisschen. »Was geht da unten ab?« Meine Reaktionen waren nicht sonderlich normal. Sicher, der Raum war wirklich wunderschön gestaltet, der Wald einfach in das Haus geholt, die Blumen, der Duft ... der Duft! »Pumpen die irgendeinen Geruch da rein, der alle berauscht oder so?«

»Nein.« Er schüttelte den Kopf und setzte sich auf die andere Seite des Bettes, auf dem Landon lag und weiterhin schlief. Wie konnte ich nicht zuallererst an sein Wohl denken? Ich hatte meine Haut für ihn verkauft und dachte dann nur wenige Stunden später daran, feiern zu gehen? Was zur Hölle?

»Die Bremer Stadtmusikanten spielen die ganze Zeit eine bestimmte Melodie, die die Leute bei ihnen hält.« Eine Melodie? Ich hatte gar nichts gehört, oder doch? »Das ganze Schauspiel drum herum macht dich blind für das eigentliche Bild dort unten. Viele der Fairees sind hier seit etlichen hundert Jahren gefangen und werden auch nie wieder dieses Haus verlassen. Sicher wissen sie nicht einmal, wie lange sie bereits hier sind. Hier oben jedoch kannst du die Melodie nicht hören.«

»Das wusste ich nicht.« Und das erklärte, wieso bisher niemand die Musikanten getötet hatte. »Aber warum?«

Genau in dem Moment flog die Tür auf. »Weil immer wieder Räuber ihr Haus plündern wollten und sie sie jedes Mal zwar vertreiben konnten, aber irgendwann wechselten sie ihre Strategie.« Ruby rannte zu Adrik hinüber, schmiss sich an ihn und keine Sekunde später legte auch er seine Arme um sie. »Du bist hier. Ich konnte es kaum glauben, als ich deine Stimme eben gehört hatte.«

»Ich habe es dir versprochen.« Er strich ihr die dunklen Haare aus dem Gesicht, fuhr mit dem Daumen über ihre tiefroten Lippen. »Du musst mir nur vertrauen, Darling.«

»Tue ich.« Sie nickte, immer und immer wieder. »Das tue ich.«

Und ich würde gleich kotzen. Warum konnten wir nicht zu dem Punkt zurückkommen, als wir das kleine Mädchen mit der roten Kappe hatten töten wollen?

Sarina kam ebenfalls herein, schloss die Tür hinter sich. »Wie geht es Landon?«

Ich zuckte mit den Schultern. Das war wohl die Frage der Fragen. »Der Schneider sagt, er wird wieder. Wir müssen abwarten.«

Sie nickte und gerade als sie etwas erwidern wollte, erhob sich Adrik, ein Arm um Rubys Taille. »Wir schlafen heute Nacht hier, es gibt genug Räume für uns alle.«

Sarina nickte noch immer, oder erneut, ich wusste es nicht. »Gut, ich gehe ins Zimmer nebenan.« Jede Silbe aus ihrem Mund schrie nach Müdigkeit.

Was? Wir sollten jetzt schlafen? Einfach Augen zu und warten, was der nächste Tag so bringen würde? Was um Himmels willen?

Mein Gesicht musste Bände gesprochen haben, so wie Adrik mich ansah. »Morgen sehen wir weiter. Wir können jetzt nichts tun, außer zu warten.« Das sagte sich so leicht!

Und dann verließen sie alle den Raum, ließen mich und Landon zurück.

Morgen sehen wir weiter.

Was sollte ein Sonnenuntergang und -aufgang ändern? Wir hatten weder das verdammte Horn, um etwas gegen Rose zu unternehmen, noch eine andere Idee. Und je länger wir uns hier im Wald aufhielten, umso wahrscheinlicher war es, dass sie uns finden würde. Wie viel hatte ihr Eve erzählt?

Morgen sahen wir nicht weiter. Morgen überlegten wir uns keinen alternativen Plan.

Morgen würden wir nur versuchen, einen weiteren Tag zu überleben.

Aber dann vielleicht wieder mit dir an meiner Seite.
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Ich konnte mich nicht einfach neben Landon ins Bett legen und darauf warten, dass erneut die Sonne aufgehen würde. Oder dass er endlich seine Augen öffnete. Wieder und wieder fühlte ich nach seinem Puls in meinem Inneren, nach seinem Herzschlag, der nicht mehr langsam und leise war. Er war genau richtig. Er schlug im selben Takt wie mein eigener.

Zwei Herzen, ein Schlag. Noch immer wie früher und doch mit einer anderen Bedeutung.

Ich erkundete unser Zimmer innerhalb weniger Sekunden und brauchte keine Überlebenskünstlerin zu sein, um die angrenzende Tür zu einem Badezimmer zu entdecken. Es war nicht luxuriös wie in einem Schloss und erst recht gab es hier nicht die geringste Spur von Blumen, so wie unten im Gastraum, aber dafür verlor ich hier auch nicht den Verstand.

In der Mitte des Raumes stand ein Badezuber, der sehr einladend wirkte. Bevor ich an der Schleife meiner Tunika zog, band mir Ligna bereits die Haare nach oben. Ich hatte nur noch zweihundertfünfzig Jahre mit meiner Haut, also ... Man gönnte sich ja sonst nichts.
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Was zum verfluchten Geier war das denn?

Meine Lider fühlten sich wie zentnerschwere Vorhänge an, die ich nur blinzelnd immer wieder einen Millimeter weit öffnen konnte. Mein ganzer Schädel brummte und obwohl lediglich schwaches Mondlicht durch ein kleines Fenster neben mir in den Raum schien, war das viel, viel zu hell. Seit wann war der Mond so grell, verdammt?

»Fuck ...« Ich rollte mich auf dem Bett – wie zur Hölle ich auch hierherkam und wo genau das war – zur Seite und ... »Oh, fuck«, wiederholte ich erneut. Ein besseres Wort fiel mir nicht ein, denn diese Schmerzen, die sich von meiner Schulter aus durch den ganzen Oberkörper fraßen wie unzählige fette Maden, die mit jedem Zentimeter mein Fleisch aßen und nur Verwesung hinterließen, legten mein gesamtes Nervensystem lahm.

Also wieder zurück. Ich fühlte mich wie ein Käfer auf dem Rücken, aber egal, Hauptsache dieses fürchterliche Brennen ließ ein wenig nach.

Kamen wir zum nächsten Problem – wo war ich hier? Das Letzte, woran ich mich erinnern konnte, war ... na ja ... Moment.

Ivory hatte mich angeschrien, mir ihr Herz vor die Füße geschmissen und ich wusste weder mit ihren, noch mit meinen Gefühlen etwas anzufangen. Und danach ...

Die Einhornjagd! Wir wollten das Vieh austricksen und dann ... dann verblassten die Erinnerungen und bildeten stattdessen einen riesigen, schillernden Regenbogen.

Ja, in meinen Gedanken befand sich ein verfickter Regenbogen, der Zeiten meines Lebens abschirmte. Wunderbar! Da hatte ich ja Erfahrungen drin! Würde mir die Schulter nicht so wehtun, hätte ich eher vermutet, dass mein Schädel den größeren Schaden abbekommen hatte.

»Fuck«, murmelte ich nun zum dritten Mal, aber alle guten Dinge waren ja drei, von daher.

»Du bist wach.« Ivory.

Ich legte den Kopf zur Seite, suchte im Halbdunkeln des Raumes nach ihr. Nirgends konnte ich sie sehen, bis sie die Hand hob und dem Zimmer ein Strahlen ihrer Magie verlieh.

»Du bist wach«, wiederholte sie erneut und da sie danach auch ein drittes Mal diese drei Worte sagte, fragte ich mich ernsthaft, ob ich in irgendeinem Paralleluniversum der Zahl Drei gelandet war. Betrachtete man das Regenbogending, war es keine allzu unwahrscheinliche Sache.

»Ich bin wach«, bestätigte ich ihr – ein Satz mit nicht nur drei Worten, sondern auch drei Silben - und war mir gleichzeitig unsicher, ob es wirklich zutraf. Außerdem implizierte das Ganze ja, dass ich lange geschlafen hätte, woran ich mich nicht erinnern konnte. »Du bist nass.« Und auch nackt. Tolle Feststellung.

»Oh.« Ivory sah an sich hinunter, als würde ihr erst jetzt auffallen, dass sie klitschnass in einem Türrahmen stand. Wasser perlte an ihrem entblößten Körper hinab, tropfte auf den Boden und sickerte in alte Dielen ein. »Ich habe gebadet.« Mit dem Daumen deutete sie hinter sich.

»Sieht so aus.« Was war das hier für ein wundersames Dreiergespräch? Ich stemmte mich auf die Unterarme, bis ich halbwegs im Bett sitzen konnte. »Und das ohne mich.«

Sie rollte mit den Augen und nach allem, woran ich mich noch erinnerte, war ich froh über diese schrecklich normale Geste ihrerseits. »Dir geht’s offensichtlich wieder gut.«

Ging es mir vorher nicht gut? »Ich ...« Ich konnte mich nicht erinnern. Aber diesen Satz jetzt laut auszusprechen, ausgerechnet ihr ins Gesicht zu sagen – meine Zunge weigerte sich auch nur annähernd diese Worte zu formen.

»Schon gut.« Barfuß kam sie zu mir herüber, hinterließ nasse Fußspuren und setzte sich neben mich auf das Bett. »Ein Einhorn hat deine Schulter durchstoßen und dabei seinen Zauber in dir freigesetzt.«

Seinen Zauber? Wie meinte sie das? »Dann war ich so atemberaubend wie ein Einhorn?« Hatte jemand Fotos gemacht?

»Genau.« Ivory lachte, ehrlich und offen. »Du warst so was von high, dass du auf dem Einhorn geritten bist und irgendeinen Blödsinn gegrölt hast.«

Ich hatte was getan? »Klingt relativ atemberaubend«, murmelte ich und setzte mich nun wirklich im Bett auf.

Peinlich trifft es eher.

Ja, das glaubte ich ihr sofort. »Dann habe ich ein Loch in der Schulter?« Von einem Einhorn?!

»Ja, also nein, jetzt nicht mehr. Der Schneider hat es genäht.« Sie senkte den Blick und so eisern, wie sie die Mauer zwischen uns beiden höher und höher erbaute, war das nicht alles. Irgendetwas versuchte sie, zu verheimlichen.

»Welcher Schneider?« Ich griff nach ihrer Hand und sie versteifte sofort. Warum? War es noch wegen der Sache im Wald, bevor das Einhorn mich halb abgemurkst hatte? Langsam zeichnete ich ihre Finger nach, jeden einzeln, nacheinander. »Es ist okay, wenn du Zeit brauchst, aber fahr einfach deine Schutzschilde zwei Sekunden runter und zeig mir, was war.« Ich möchte nicht erneut Momente meines Lebens vergessen haben. Eine Angst, die ich nur ihr anvertrauen würde.

Landon ... Sie tat es. Das war leichter als gedacht und ... Was zur Hölle hatte sie getan?

»Du hast was?« Jegliche Schmerzen waren wie weggeblasen! Ich sprang förmlich aus dem Bett. »Du hast deine Haut verkauft?« Ihre verdammte echte fucking Haut? Die an ihrem Körper? An ihren Muskeln? Was?

Wieder verdrehte sie die Augen. Ernsthaft? »Mach jetzt bitte keine große Sache draus.«

Keine große Sache? »Wirklich?« Ich schnaubte, ging vor ihr auf und ab. »Ich weiß ja nicht, wie es dir so geht, aber ich kann ohne Haut schlecht überleben!«

»Mein Gott.« Sie schnalzte mit der Zunge. Sie schnalzte mit ihrer verdammten Zunge! »Das nächste Mal lasse ich dich eben sterben und streichle meine weiche Haut noch ein wenig länger als zweihundertfünfzig Jahre.«

Sterben lassen? Oh, Moment, das hier nannte man ein klassisches Déjà-vu! »Darf ich dich an deinen kleinen Ausraster erinnern, als du erfahren hast, dass ich ...«

»Ausraster?« Nun stand sie ebenfalls auf. »Meinen Ausraster?« Mit glühenden Fingern wedelte sie in der Luft herum. »Fahre fort, Landon, ich brenne darauf, zu erfahren, wann ich ausgerastet bin.« Und danach kannst du mich gerne mal wirklich ausrasten sehen!

Super! »Ich schließe einen Bluteid ab, um dein Leben zu retten – falsch. Und wie falsch das war in deinen Augen!« Mit wenigen Schritten war ich bei ihr, uns trennten nur noch ein paar Zentimeter. Bei jedem ihrer Atemzüge konnte ich beinahe ihre nackte Brust an meiner spüren. »Du schließt einen Bluteid, um mein Leben zu retten und das soll dann richtig sein?« Hörte sie sich überhaupt selbst zu?

»Ja«, hauchte sie und dieser kleine Laut glich vielmehr einem heftigen Sturm, der sämtliche wütende Gefühle mit sich nahm und nur noch die blanke Wahrheit hinterließ. »Du wärst fast gestorben.« Kaum waren diese Worte gesagt, brach eine Welle aus nackter Angst über mich herein. Sie flutete Ivorys Bewusstsein, schwappte zu mir herüber und spülte jegliche Widerworte beiseite. »Du wärst beinahe für immer weggewesen. Für immer, Landon« Keine Sekunde länger bei mir. Nie wieder auch nur einen Moment bei mir. Ihre Augen zuckten wild über mein Gesicht.

»Aber ich bin es nicht.« Ich umschloss ihre Wangen mit beiden Händen. »Ich bin hier.« Und ich gehe niemals weg.

»So was bestimmt man nicht immer selbst.« Sie rieb ihre Lippen aneinander, unterdrückte den Drang, aufzuschluchzen. Ich hätte dem Schneider alles für dein Überleben gegeben. Ihre Stirn sackte an meine.

Ich weiß. Keinen Deut weniger hätte ich ihm geopfert, um sie zu retten. Aber zweihundertfünfzig Jahre ...

Sind genug für ein ganzes Leben. Ihre Nase strich an meiner entlang, bis Ivory ihren Kopf zur Seite lehnte, ihre Lippen fast meine berührten.

Die Schatten in mir wallten bereits auf und griffen nach ihr, genauso wie ihr Licht aufschimmerte und nach mir verlangte. Wer braucht die Ewigkeit, wenn man die Zeit nur mit Kämpfen vergeudet, weil es ohnehin nur ein Überleben und kein Vergnügen ist?

So sah sie ihr bisheriges Leben an? Oh, Ivory. Ich erinnerte mich daran, wie sie damals mit mir über meine Lebzeit als Mensch gesprochen hatte. Es schien so lang her zu sein und doch brannte dieser eine Satz gerade lichterloh in mir.

Deine Zeit ist kostbar, Landon, deine Zeit ist auf wundersame Weise unbegrenzt begrenzt - ihre Worte, vor so, so vielen Tagen, Wochen, Monaten. Aus einem anderen Leben und dennoch aktuell.

»Ganz genau.« Sie löste sich von mir und so, wie sie grinste, war das Thema offensichtlich für sie beendet. Da hatte ich allerdings noch ein Wörtchen mitzureden! Doch Ivory dachte nicht einmal daran, das Gespräch fortzuführen. »Ich nutze meine verbleibende Zeit so sinnvoll wie möglich und steige nun wieder in den Badezuber.«

»Tust du das?« Ich konnte nicht anders, als ihr nachzusehen, wie sie in dem Nebenraum verschwand, mit schwingenden Hüften und einem Hintern, den ich am liebsten sofort packen wollte. Mit ihr gemeinsam baden gehen? Oh, ja, das nannte ich effiziente Nutzung unserer Lebenszeit. Ihrer verkürzten Lebenszeit. Ivory, wir sollten wirklich darüber reden und ...

»Kommst du mit oder starrst du mir nur lüstern hinterher?« Sie streckte ihren Kopf noch einmal kurz aus dem Badezimmer heraus, zwinkerte mir zu und ignorierte meine Gedanken offensichtlich völlig. »Ich verspreche dir, das Wasser ist warm.« Lass uns später weiter diskutieren, bitte.

Und bis dahin vergaß ich einfach, was passiert war? Was sie für mich geopfert hatte? Scheinbar.

Tief atmete ich durch. Baby, selbst wenn du im Eis sitzen würdest, ich sorge dafür, dass dir heiß wird.

Ivory lachte auf, winkte mir zu und schon war sie wieder verschwunden. Platzhirsch.

Solange ich ihrer war, war das völlig in Ordnung für mich. Ich folgte ihr in den angrenzenden Raum und sah gerade noch, wie sie in der Holzbadewanne verschwand und der Wasserdampf ihren Körper umhüllte.

»Praktisch, wenn man selbst für ein warmes Bad sorgen kann.« Sie lächelte, lehnte ihren Kopf zurück, bis er auf dem Rand der Wanne lag und schloss die Augen. Ligna hatte ihre Haare zu einem hohen Dutt emporgebunden und nur einzelne Strähnen rahmten ihr wunderschönes Gesicht ein, tauchten mit den Spitzen ebenfalls in das Wasser.

Ich ging zu ihr hinüber, setzte mich auf den Boden, mit dem Rücken gegen den Zuber. Er war nicht annähernd groß genug für uns beide und gerade – man glaubte es kaum - war ich auch nicht wirklich in Stimmung.

Selbst wenn ich das Gleiche und mehr geopfert hätte – zweihundertfünfzig Jahre und ihre Haut. Das war ... zu viel für mein Leben. Zu viel für mich, nach allem, was ich ihr angetan hatte. Nachdem ich sie vergessen hatte!

Nasse Finger strichen mir durch die Haare, massierten meine Kopfhaut. »Du denkst noch immer darüber nach.«

Wie sollte ich das nicht tun? »Dein Leben für meines, das ist nicht unbedingt der Deal, den ich je aus deinem Mund hören wollte.«

»Dann wolltest du lieber andere Dinge von mir hören?« Sie zog spielerisch an den Spitzen meiner Strähnen und brachte mich damit unweigerlich zum Grinsen.

Es gab jede Menge, was ich furchtbar gern von ihr vernommen hätte. Eine verdammte Menge. Genau genommen jegliche Worte dieser Welt, in sämtlichen Sprachen.

Aber selbst mir blieben gerade alle in der Kehle stecken. Ich wusste nicht, was ich dazu sagen sollte. In mir war keine Wut oder Unverständnis, ganz im Gegenteil. Wahrscheinlich reihte sich die Sache nur in die Schlange der anderen Dinge mit ein, über die ich zwar nachdachte, jedoch nie eine richtige Antwort erhielt.

»Was sind das für Dinge?« Ivory setzte sich auf, legte ihre Arme auf den Rand der Wanne und stützte ihr Kinn darauf ab.

Ich wandte mein Gesicht zu ihr, nur wenige Zentimeter von ihren Lippen entfernt. »Etliche.« Und das war noch eine riesige Untertreibung. »Was tun wir gegen Rose? Wie kannst du den Wunsch erfüllen und den Schleier retten? Was passiert, wenn wir es schaffen? Was passiert, wenn nicht? Ist der Schleier überhaupt sinnvoll? Was will Adrik wirklich? Warum tut Rose das? Oder Ebony?« Kurz hielt ich inne und konnte mich dennoch nicht vollständig bremsen, diese eine Frage zu stellen, die lauter als alle anderen zusammen in mir schrie, obwohl sie wahrscheinlich – in Anbetracht der aktuellen Weltuntergangssituation – die nebensächlichste war. »Gibt es jemals wieder ein uns?«

Ivory sah zu mir, blinzelte nicht einmal. »Landon ...« Nun schloss sie doch die Augen.

»Entschuldige, ich hätte nicht damit anfangen sollen.« Immerhin konnte ich nicht davon predigen, ihr Zeit zu geben, um sie dann erneut zu bedrängen. Das hatte sie vor meinem kleinen Einhornunfall mehr als deutlich gemacht. »Ich wünschte, ich könnte dir beweisen, dass Eve nur ...«

Eve.

Ein Blitz zuckte durch meinen Kopf, machte es mir für einen Moment undenkbar, nur ein weiteres Wort mit der Zunge zu formen.

Sie war da, sie war bei mir, sie war ...

»Wo war sie?« Ivory rutschte ein wenig zurück. »Wo?«

In mir, in ... wie sollte ich ihr das sagen, ohne dass ich sie erneut von mir stieß? Es ihr verschweigen? Nein, das ging auch nicht. »Als ich geschlafen hatte.«

»Du meinst, als du bewusstlos warst, weil du beinahe gestorben wärst?« Ihre Stimme war ein bisschen zu hoch und gleichzeitig eiskalt. Voller Sorge und dennoch schwang darin die pure Verachtung.

»Wenn du es so nennen willst.« Ich zuckte mit der Schulter, was angesichts der Tatsache, die ich ihr gerade hier erzählte, jämmerlich von mir war. »Erst konnte ich mich nicht mehr daran erinnern, aber jetzt kam alles wieder, als ich ihren Namen ausgesprochen habe und ...«

»Ihr Name.« Ivory ließ sich zurück in die Wanne sinken und der Dampf des Wassers stieg augenblicklich an, quoll über den Rand, als heizte es sich schlagartig sehr stark auf. »Ihr verdammter Name reicht, um deine Erinnerungen anzustoßen, natürlich.«

Okay, das war schlecht ausgedrückt. »Nein, also ja, aber ...« Das war doch ganz anders als bei ihr! So völlig anders. »Ihre Begegnung war eher ein Traum, den man halb vergessen hatte, sobald man aufgewacht war. Und nach einem kleinen Stichwort, taucht er wieder voll auf und ...«

»Schon gut, Landon.« Sie plätscherte mit ihren Fingerspitzen im Wasser herum, die gekonnt gespielte Gleichgültigkeit und Arroganz in Person. »Mir egal, wenn du von ihr träumst, während ich dir das Leben rette. Was wollte sie denn?«

»Sie ...« Ich drehte mich zu ihr um, fing ihre Finger ein, die immer wieder die Wasseroberfläche durchbrachen, als würden sie ungeduldig gegen eine nicht vorhandene Barriere trommeln. »Ich wollte nicht von ihr träumen, Ivory.«

Sie sagte nichts, presste nur ihre Lippen fest aufeinander und zuckte mit den Augenbrauen. Na gut.

Ich zog ihre Hand zu mir, hauchte einen Kuss darauf. »Lass es mich dir zeigen, ja?«

Wieder dieses herausfordernde Zucken ihrer Augenbrauen, wieder diese fadenscheinige Selbstgefälligkeit, dabei konnte ich nur zu gut erkennen, wie sehr sie unter meinen Worten litt. Unter der Vergangenheit, unter allem.

Es tat mir so leid, so unendlich leid. Und genau aus diesem Grund, sollte sie es selbst sehen, sie musste es mit eigenen Augen – oder Gedanken – wahrnehmen.

Das, was Eve mir gezeigt hatte, änderte alles. Einfach alles.
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Kaum hatte ich die Augen geschlossen und meinen Geist für Ivory geöffnet, prallten wir mitten in die Erinnerung hinein. Obwohl wir nicht gefallen waren und sicher auf unseren Füßen standen, fühlte es sich so an, als wären wir von einer riesigen Waschmaschine durchgeschleudert worden und unsanft in meinen Gedanken gelandet. Irgendwie gelang das meiner kleinen Fee geschmeidiger.

Um uns herum herrschte Dunkelheit. Wir waren in einem einzigen schwarzen Loch und selbst wenn es so schien, als gäbe es hier nicht einen Funken an Licht, konnten wir einander gut erkennen. Aber das war es dann auch schon. Die restliche Umgebung bestand nur aus Finsternis.

»Wo ist sie?« Ivory war nicht nackt, wie in der Realität, wo sie in einer Badewanne lag und entspannte. Sie trug ihre weiße Tunika, eine enge Lederhose und selbst die Dolche waren wieder an ihrer Hüfte. Nicht zu vergessen Ligna, die ihre Haare in viele kleine geflochtene Zöpfe geformt hatte und diese nun zu einem Pferdeschwanz zusammenband. »Oder müssen wir jetzt auch noch auf sie warten?« Ivory hob ihre Hand und tat so, als müsste sie dringend ihre Maniküre checken. Dabei wussten wir beide, warum sie gerade so war, wie sie eben nun mal war.

Ihre Frage jedoch war berechtigt. Ich erinnerte mich nur an das Treffen mit Eve, nicht an irgendwelche Dinge vorab oder gar wie wir einander ... oh, fuck.

Nur wenige Meter vor uns tauchte ich erneut auf. Auf dem Bauch und alle Glieder von mir gestreckt, lag ich auf einem dunklen Steinboden, der nach und nach Form annahm und sich ausbreitete, bis auch wir darauf standen. Dem Erinnerungs-Landon lief Blut aus sämtlichen Körperöffnungen, unaufhörlich, immer weiter und weiter. Wie ein Wasserfall, der niemals enden würde, floss es aus seinen Augenhöhlen, seinem Mund, seiner Nase, seinen Ohren, allem. Es plätscherte und obwohl dieses Geräusch an einen lieblichen Bach erinnerte, war das Bild vor uns direkt aus einem Horrorfilm.

»Du siehst scheiße aus.« Danke, Ivory, aufbauend wie eh und je. »Kaum zu glauben, dass ich dafür meine Haut verkauft habe.«

Ich lachte leise auf, auch wenn das Szenario nicht wirklich amüsant war – das wussten wir beide. Ihre arroganten Sätze dienten ihr nur als Schutzschild, um sich nicht neben den leidenden Landon zu werfen, aus dessen unteren Körperöffnungen sogar Blut lief und die Hose durchnässte. »Na ja, ich muss zugeben, dass ich bereits bessere Tage gesehen habe, aber ...« Meine Stimme versagte. Da war Eve! Sie trat aus der Dunkelheit heraus und auf den am Boden liegenden Landon zu.

»Steh auf!«, zischte sie ihm zu. »Los!«

Ivory stöhnte auf. »Dann war sie also deine Motivationshilfe, um am Leben zu bleiben. Zuckersüß ihr beiden.« So süß wie sie, als sie sich jetzt zwei Finger in den Hals steckte und ein Würgen imitierte.

»Ich kann nicht.« Der andere Landon wimmerte, legte seine Arme schützend um den Kopf herum, als fürchtete er, geschlagen zu werden. »Ich will nicht.«

Eve schnalzte mit der Zunge. »Wirklich? Das ist erbärmlich.«

Vielleicht war es das, aber sah sie nicht, wie er litt? Hörte niemand, wie er stumm um Hilfe schrie? Wie er weinte, ohne eine Träne zu verlieren? Seit Wochen, Monaten. So lange bereits. Weil alles falsch war, jeder Moment nicht so passte, da nicht hingehörte.

»Ich habe sie verloren.« Er drehte sich um, bis er wie ein zu schwerer Maikäfer auf dem Rücken landete, mitten in seine eigene Blutpfütze hinein, den Blick starr geradeaus. »Für immer verloren.«

»Es wird immer erbärmlicher«, murmelte Eve und setzte sich im Schneidersitz neben ihn, berührte jedoch nicht das Blut drum herum. »Ich nehme an, du sprichst nicht von mir.«

Ivory ging mit gerunzelter Stirn näher an die beiden heran. Näher an meine Erinnerung. »Spricht er von ...« Sie drehte sich zu mir um. »Sprichst du von ...«

Weiter kam sie nicht, denn da brüllte der Landon hinter ihr auf. Sofort wandte sie sich wieder ihm zu und auch ich beobachtete, wie der Schall seines Schreies all das Blut nach oben wirbelte. Schwarze Flammen stiegen empor, verbrannten die fliegenden roten Tropfen, verschluckten sie unter sich, bis sie in Schatten endeten, welche in Erinnerungs-Landons Hände krochen.

»Du!« Er zeigte auf Eve, noch immer floss seine Macht wie ein stetiger Fluss in ihn zurück. »Alles nur wegen dir!«

»Mir?« Sie erhob sich, entfernte sich ein paar Schritte von ihm. »Ich bin mir nicht sicher, ob du wirklich den ganzen Umfang dieses Märchens verstehst.«

Landon stand ebenfalls auf und die Schatten folgten ihm. Sein gesamter Körper wirkte wie in Teer getaucht, welches sich an ihm entlangwand, bis jeder Zentimeter an ihm wie Onyx schimmerte. Nur seine Haut blieb weiterhin hell, während seine Tattoos aussahen, als wären sie zum Leben erweckt worden. Als würden die dunklen Schwaden auch diese Linien einnehmen und den Totenköpfen an seinem Hals den wahren Tod einhauchen.

»Du hast sie mir genommen!« Er ging auf Eve zu und meine Beine zuckten ebenfalls, wollten zu ihr hinübergehen, die Hände um ihre Kehle schlingen und zudrücken, bis nicht ein Fünkchen Sauerstoff mehr ihre Lunge erreichen konnte. »Du hast ...«

»Ich hatte nie die Kontrolle über dich, Landon.« Sie hob die Arme vor ihren Brustkorb, als versuchte sie, zu kapitulieren. »Über keinen von euch beiden! Das weißt du.«

Ivory stand weiterhin ein paar Schritte vor mir, beobachtete gebannt diese Erinnerung. So wie ich es tat, und dabei wusste ich, was geschehen würde. Nur glauben konnte ich es selbst jetzt noch nicht.

Außerdem ... daran hatte ich bisher gar nicht gedacht! Was, wenn dieser Traum nicht wahr und nur ein Hirngespinst gewesen war? Wenn Eve niemals hier vor mir gestanden hatte?

»Nein.« Ivory neigte ihren Kopf in meine Richtung, ohne jedoch zu mir zu sehen. »Ich ... ich spüre sie. Eve ist hier und nicht nur ein Bild deiner Gedanken.«

Ich erinnerte mich, wie Ivory mir beibringen wollte, Feinde und Freunde – man sollte ja nicht nur pessimistisch denken – auf Distanz zu erfühlen. Sonderlich gut war ich darin nicht, aber das war jetzt auch nebensächlich. Wichtig war, dass das hier die Wirklichkeit war!

Eve stemmte die Hände in die Hüfte. »Egal, wie viele Kapitel ich geschrieben, wie viele Twists ich eingebaut oder die Richtung des Märchens geändert habe – nie habt ihr das getan, was ihr tun solltet.« Sie lachte auf, hysterisch, panisch. »Rose wusste es nicht, Ebony wusste es nicht, einfach niemand wusste es. Außer du, du hast es immer tief in dir drin gespürt.«

»Du hast mich dazu gebracht, den Narafinis durchzuführen!« Landon vor uns brüllte, tobte und ich konnte seine Wut nur allzu gut in mir spüren. »Du hast dich in meine Gedanken geschrieben und meine Erinnerungen gelöscht!«

»Ja.« Eve nickte. »Schön, dass du dich an meinen Erfolgen festhältst. Den Narafinis musste ich mit doppelt so viel Blut von Rapunzel schreiben wie gewöhnlich! Ich musste die verdammte Feder in ihr frisches Fleisch rammen, um genug Macht dafür zu erhalten!« Sie schrie nun ebenfalls. »Deine verdammten Gedanken konnte ich teilweise ab und an mal ein bisschen lenken, aber niemals deine Gefühle! Niemals deine verfickten Gefühle für diese bescheuerte Fee!«

»Pass auf, wie du ...«

»Siehst du?«, unterbrach sie ihn. »Es ging immer nur um sie. In der Menschenwelt konnte ich deine Erinnerungen gut blockieren, aber selbst da war Ivory immer präsent. Immer irgendwie Thema!« Tränen liefen Eve auf einmal die Wangen hinunter. »Dabei habe ich unser Märchen, Landon, unser Happy End aus Rapunzels Blut auf Rapunzels Haut geschrieben. Ich habe unsere Liebe in ihr noch schlagendes Herz geritzt, habe unseren Namen immer und immer wieder darauf geschrieben und du ... du ...«

»Sie hat was?« Ivory sah zu mir zurück, blinzelte unzählige Male. »Da sagt noch mal jemand, dass ich eine verrückte Gefährtin wäre, puh. Dennoch könnte sie so langsam zum Ende kommen. Ihr Gejammer ist ermüdend.« Wie bitte?

Ich ging zu meiner Fee vor, legte einen Arm um ihre Schultern, den sie nicht abschüttelte. »Hör weiter zu.«

»Du hast immer nur diese dumme Fee geliebt, du hast sie vermisst, ohne sie zu kennen! Du hast dich nach ihr gesehnt, ohne es zu wissen! Ja, selbst von ihr geträumt hast du, dabei hättest du nicht einmal mehr wissen dürfen, wie sie aussieht!« Eve schüttelte den Kopf und ihre Tränen tropften vom Kinn auf ihre Kleidung hinab. »Und sie hat dich geliebt. Gott, wie oft hat sie an dich gedacht, obwohl du bei mir warst! Bei mir!«

»Weil du es so wolltest.« Landons Stimme vor uns war heiser. »All unsere Gefühle waren so, weil du es ...«

»Nein!« Eve stampfte einmal auf, ballte die Fäuste. »Nein, nein, nein! Denkst du wirklich, ich würde mir eine eifersüchtige Ziege in mein eigenes Märchen schreiben? Sie sollte mit dir diesen Zauber machen, von mir aus sollte sie dich mögen, aber diese ganze Liebesscheiße? Nein! Sie sollte aus einem schlechten Gewissen heraus ihr Herz opfern – immerhin ist sie das Monster in ihrem Märchen!« Ihre Fingerknöchel wurden weiß, so sehr verkrampfte sie sich. »Das hat ja auch alles ganz gut geklappt, bis auf ihre dummen Gefühle für dich! Niemals sollte sich die dreizehnte Fee wichtig genug fühlen, um diese Verbindung von euch wirklich zu akzeptieren! Diese Frau hasst sich doch selbst, also wie sollte sie dann ihre wahre Liebe zulassen! So hatte ich es nicht geschrieben! So sollte es niemals kommen!«

»Was?« Ivory sah von mir zu Eve und wieder zurück. »Sie ...«

Eve schluchzte auf, wischte sich über das Gesicht und unterbrach damit Ivory. »Du solltest ihr Herz brechen, die Dreizehnte sollte es hinnehmen und dann ... dann ...« Dicke Tränen rannen ihr die Wangen entlang, fluteten ihre Lippen. »Ich liebe dich, Landon. Ich liebe dich so sehr! Du bist wie ich, du bist auch im Herzen ein Faraar und gemeinsam hätten wir unsere Vorfahren rächen können! Wir hätten den Naraar, den Fairees, einfach jedem zeigen können, zu was wir imstande sind! Aber wieder war die Natur gegen uns. Gegen mich.«

Ivory zog die Augenbrauen zusammen, versteifte sich neben mir.

»Es war alles gelogen. Wahrscheinlich jedes Wort, welches ich jemals an dich gerichtet habe, war eine Lüge. Außer diese, Landon.« Eve trat näher an ihn heran. »Ich wollte eine bessere Welt mit dir erleben. Ich wollte den Schleier fallen lassen und uns das holen, was uns zusteht. Mit dir gemeinsam.«

»Aber wieso ging es nicht?« Endlich stellte der Erinnerungs-Landon die Frage der Fragen, auf die eine Antwort folgte, die alles änderte. Eine Wahrheit, die alles um uns herum in ein anderes Licht rücken würde.

Ivory verkrampfte noch mehr an meiner Seite und ich drückte sie unwillkürlich enger an mich. Ihre Atmung wurde schneller und lauter, ihr Puls raste durch sie hindurch.

»Weil Ebony sich geirrt hatte. Alle Feen hatten es getan.« Eve sprach so viel leiser und doch überhörte niemand von uns auch nur ein Wort. »Sie war niemals Ivorys Gegenstück, sie war niemals die Nacht zu ihrem Tag. Der Schatten zu ihrem Licht. Niemals sie.« Stille. Absolute Stille, bis auf Eve, die Luft holte, um fortzufahren. »Es gibt Seelenlichter und es gibt Verbindungen anderer Art, die die Natur knüpft, vor allem zwischen den Feen. Kaum jemand spricht darüber, so heilig sind sie in der Feenideologie. Ebony und Ivory gehörten niemals irgendeiner magischen Verbindung an, sie waren nichts.«

»Es war nie Ebony, sondern ...« Ivory flüsterte und ich schmeckte die Antwort genauso auf ihrer Zunge wie auf meiner. Ihr Blick hob sich, bis sie meinem begegnete. »... du.«

Ich, ganz genau.

»Was meinst du?« Erinnerungs-Landon war noch nicht klar, worum es ging, uns dafür umso mehr.

Eve sprach weiter, auch wenn wir beide nicht in ihre Richtung sahen. »Ihr zwei seid aufgrund eurer Magie miteinander verbunden. Alles braucht ein Gleichgewicht, das Licht, die Dunkelheit. Alles.« Sie schniefte. »Und dieses Naturgesetz konnte nicht einmal ein Mischwesen mit Naraar-Kräften unterdrücken.«

»Du«, wiederholte Ivory ihr letztes Wort und legte sich eine Hand auf das Herz. »Aber warum hat dir Eve das erzählt?«

Ich nickte nach vorn, als der andere Landon genau dieselbe Frage gestellt hatte.

Ein Weilchen reagierte Eve nicht darauf, sah ihn nur an, als würde sie erwarten, dass er selbst auf die Antwort käme, dann begann sie doch: »Weil ich dich wirklich liebe. Verstehst du es denn nicht?«

Doch, ich verstand es, aber ... ich wollte diese Liebe nicht. Ich wollte sie niemals.

»Weil ich ...« Eve presste ihre Lider fest zusammen, als könnte sie die Realität für einen Moment ausschließen. Sie riss sie wieder auf. »Weil ich bei Rose bin und sie mich sicher bald umbringen wird. Du sollst glücklich werden, Landon. Selbst wenn es mir das Herz bricht und ...« Hektisch sah sie sich um, blickte von rechts nach links und zurück. Sah sie jemanden, den wir alle nicht erblicken konnten? Ahnte sie, dass ihre Zeit ablief? »Traue niemandem, Landon! Niemandem!« Sie kam einen Schritt auf ihn zu. »Jeder verfolgt seinen eigenen Plan, sein eigenes Ziel!« Sie fasste nach seinen Händen. »Niemandem! Versprich es mir, du musst ...«

Und in dem Moment wirbelte die Finsternis um uns herum auf, verschluckte das gesamte Szenario, bis eine metallisch-glänzende Spitze durch das Bild schnitt, einen Strahl aus puren Regenbogenfarben mit sich zog.
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»Deswegen, war sie da.« Wir waren zurück im Badezimmer. Ich lehnte an dem Zuber, als wäre ich niemals woanders gewesen, während Ivory mit aufgerissenen Augen im Wasser saß, das plötzlich nicht mehr so warm wirkte. Der Dampf war verschwunden.

»Ich ...« Sie öffnete wieder und wieder ihren Mund, sprach jedoch nicht weiter. Selbst ihre Gedanken waren leer. Toll, so viel zu nicht unter Druck setzen.

Doch sie musste die Wahrheit erfahren! Sie wollte immer Beweise für ihre Gefühle, für ihre Entscheidungen und nun – da waren sie. Direkt von der Quelle, wenn man es genau nahm.

Und dennoch waren es etliche neue Informationen auf einmal, in denen sie nicht nur positive Nachrichten bekam, sondern auch erfuhr, dass ihre geliebte Schwester niemals die in ihrem Leben war, für die sie sie gehalten hatte. »Es ist in Ordnung, solltest du erstmal darüber nachdenken wollen und ...«

Nein!

Okay, damit hatte ich nicht gerechnet. »Wie nein?«

»Nein, wie – es gab so viele Zeichen, aber ich habe sie ignoriert, aus Angst.« Tief atmete sie durch und ich wusste nicht, ob ich dafür gewappnet war, was nun kommen würde.

Zog sie nun einen Schlussstrich? Verschwand die Chance auf ein uns jetzt endgültig? Wollte sie Abstand?

»Ich will mein restliches Leben nicht mit Angst vergeuden.« Ivory setzte sich gerader in der Wanne auf. »Du bist eine Fee, warst es irgendwie schon immer. Wenn auch nur tief in dir.« Sie legte ihre nasse Hand auf meine Brust, durchnässte mein Hemd. »Erinnerst du dich, als wir gemeinsam bei den heißen Seen waren und du deine Schatten das erste Mal wirklich benutzt hast? Wenn auch für unanständige Sachen.« Ein Grinsen eroberte ihr Gesicht, welches jedoch schnell verblasste. »Oder die Meerjungfrau in den Trodiac Waters – deine Schatten haben sie versteifen lassen. Etwas, das nur Feen können.« Sie entzog sich mir, umschloss stattdessen meine Wange. »Meine Magie hat immer auf dich reagiert, du konntest sie ja sogar selbst nutzen. So wie ich ...« Sie brach ab, sah hinab zu meinen Händen und ohne dass ich es kontrollieren konnte, flossen dünne, schwarze Schwaden aus meinen Fingerspitzen, ergossen sich wie Wasser auf dem Boden um uns herum, bis sie den ganzen Badezuber umrahmten. »So wie ich deine Magie.«

Wie? Oder vielmehr – warum? Nur weil wir beide – ja, was genau waren wir? Gegenstücke? Das Gleichgewicht der Natur?

»Deine Flügel, die das exakte Ebenbild zu meinen sind. Diese Verbindung zwischen uns, die verzweifelt einen Namen sucht, aber keinen in uns finden kann.«

»Weil sie keinen braucht.« Ich drehte mich zu ihr, legte ebenfalls eine Hand an ihre Wange. Auch wenn Eve von einer weiteren Verbindungssache gesprochen hatte, es war mir egal. Viel wichtiger war, dass sie niemals Ivorys Herz kontrollieren konnte, dass ihre Gefühle immer ihre eigenen waren. »Weil es nicht relevant ist.«

»Nein, weil ich es nicht zugelassen habe. Aber es gibt einen.« Ihre Stimme war kaum mehr als ein Flüstern, welches sich im Raum ausbreitete wie meine Schatten. »Es gibt einen«, wiederholte sie. »Und ich wollte es dir sagen, kurz bevor ein Einhorn unsere Unterhaltung unterbrochen hatte.«

So was passierte einem wohl wirklich nur in Fabularis.

Ich fragte nicht nach, wartete ab, bis sie so weit war, es auszusprechen. Tief in ihrem Geist spürte ich, dass es eine große Nummer war, dass sie zitterte, dass sie sich davor fürchtete, es laut zu formulieren und dass es doch nichts Besseres für sie gab.

Also wartete ich, denn mir war es egal, selbst wenn sie niemals bereit wäre. Ich brauchte keinen Namen, ich brauchte keine Bezeichnung. Nur sie. Ich brauchte nur sie.

»Licht und Schatten.« Ihre Magie tanzte in hellen Schwingen durch meine hindurch, wirbelte die dunklen Schwaden durcheinander, aber zerstörte sie nicht, so wie die Helligkeit eigentlich immer die Dunkelheit vertreiben würde. Es war, als würden sie einfach zusammengehören, miteinander spielen. »Tag und Nacht.«

Das hatte sie schon einmal gesagt, über ihre Schwester, die sie auf so viele Arten betrogen und hintergangen hatte. Damals hatte Ivory mir nie näher erklärt, was da Besonderes zwischen ihnen war, aber ich hatte auch nie wirklich nachgefragt gehabt.

Und ganz weit hinten in meinem Kopf dämmerte ebenfalls eine schwache Erinnerung daran, dass Adrik mal eine solche Gleichgewichts-Feen-Verbindungssache angesprochen hatte.

Meinte Ivory das? Hatte Eve das gemeint?

Ivory schmiegte sich an meine Hand. »Es gab vierzehn Feen in Fabularis und jede von ihnen hatte ein Gegenstück. Eine andere Fee, mit der sie im Einklang stand, mit der sie mehr als nur über die Familie verbunden war.« Sie schloss die Augen, als tauchte sie tief in ihre Vergangenheit ab. »Manche konnten die Magie der anderen absorbieren und tatsächlich für sich nutzen. Ein paar haben sich die Gedanken geteilt und wieder andere flogen mit den gleichen Flügeln durch die Gegend.«

»Du und Ebony ...«, weiter kam ich nicht, denn da unterbrach sie mich direkt.

»Nein.« Sie runzelte die Stirn und die Verzweiflung war ihr förmlich ins Gesicht geschrieben. »Also, ja, ich hatte immer gedacht, dass sie mein Gegenstück war. Wir alle hatten das, aber ... nein. Dafür sind zu viele Dinge geschehen.«

Bilder schwebten vor ihrem inneren Auge, welche auch mein Sichtfeld ganz und gar einnahmen. Es war grauenvoll. Diese Folter, die die eigene Schwester dort vollzogen hatte, ob mit oder ohne Hilfe von irgendwelchen Märchenserienmördern – wie sehr musste sie Ivory hassen?

»Ich töte sie«, war das Einzige, was ich herausbekam, und selbst diese drei Worte blieben mir beinahe in der Kehle stecken, als ich sah, dass er ihr Bein ... nein. »Nie wieder lasse ich zu, dass dir jemals erneut so wehgetan wird.« Eher brenne ich den kompletten Wald nieder, lösche die Flammen mit dem Blut unserer Feinde.

»Ich weiß.« Sie hauchte mir einen Kuss auf die Stirn. »Weil du es bist, Landon.« Mein Animarum, egal, was irgendwelche Naraar schreiben oder nicht. Egal, was andere wollen, was sie von uns verlangen, zu tun. Die Natur hat uns auf ganz eigenen Wegen verbunden, die niemand jemals durchtrennen kann.

Animarum.

Dieses eine Wort, diese vier Silben, diese acht Buchstaben. Sie drehten und wendeten sich in mir, schlugen gegen mein Herz und verbanden sich mit dessen Takt. Es passte sich perfekt dieser Lücke in meiner Seele an, die die Frage nach uns in mir geschlagen hatte.

Das waren wir.

»Ich habe Ebony nie als mein Animarum vor anderen bezeichnet.« Ivory flüsterte, rutschte näher an mich heran. »Es hat sich vorher niemals richtig angefühlt, aber bei dir ...« Bei dir möchte ich es in die Welt hinausschreien.
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Ich konnte mich nicht länger beherrschen, überbrückte den Abstand zwischen uns und küsste sie. Keinen Moment zögerte sie oder versteifte sich – wir fielen förmlich übereinander her.

Animarum. Sie und ich. Schatten und Licht.

Ivory erhob sich ein wenig aus dem Wasser, schlang ihre Arme um mich, drückte ihren nassen Körper gegen meinen. »Dich, ich will dich.« Nicht, weil ich es soll. Weil ich es will.

Ich stöhnte an ihre Lippen, genoss jede Einzelne der Silben, die ich bereits so lange sehnlichst von ihr hören wollte. Das Vertrauen in uns, die Liebe, die Leidenschaft, die sie endlich zuließ und die wir beide nie wieder gehen lassen würden.

Das Wasser auf ihrer Haut durchnässte mein Hemd vollständig, welches ich eh nur allzu gern sofort ausgezogen hätte. Ich griff zwischen uns, während Ivory mein Gesicht umschloss, mich an sich zog, als würde sie ohne unsere Küsse hier in diesem Zuber ertrinken. Schnell öffnete ich einen Knopf nach dem anderen, zog an den kleinen Dingern und kaum gaben sie nach, wanderten bereits Ivorys Hände unter den Stoff, ertasteten meine nackte Brust.

Ich ließ sie machen, wich ein Stück zurück und genoss ihre Berührungen. Wie sie sich nach vorn zu mir beugte, mein Hemd weiter aufriss, ihre Zunge über ihre Lippen fuhr.

»Dieses Tattoo – ich liebe es.« Mit ihren Fingern zog sie die Konturen der zerrissenen Flügel entlang, umfuhr die Einschusslöcher des Herzens in der Mitte und ... fuck.

Sie stützte sich am Wannenrand ab, kam immer näher und küsste erst den einen, dann den anderen Flügel. Zentimeter für Zentimeter, Feder für Feder. Gemächlich arbeitete sie sich voran, bis ihre Lippen das mittige Herz berührten, ihre Zunge nun statt ihres Fingers um die Einschüsse herumleckte. Und weiter.

Ich griff in ihre Haare, wickelte mir ihre Strähnen um die Faust, was Ligna nicht im Geringsten beanstandete. Dennoch lenkte ich nicht ihre Bewegung, sondern ließ mich von ihr führen.

Sie folgte den tätowierten Spuren aus Blut, die sich wie kleine Bäche nach unten ausbreiteten, küsste tiefer an mir entlang, an meinem Bauchnabel vorbei, bis zum Bund meiner Hose. Ihre Finger hielten sich an den gleichen Pfad, legten sich um den Knopf meiner Jeans und ...

Ich verstärkte den Griff in ihren weißen Haaren, zog sie mit einem Ruck zu mir herauf, bis sie mir direkt in die Augen sehen konnte.

»Landon ...« Sie keuchte auf, ihre eisblauen Iriden wirkten dunkel wie ein tiefer Ozean. Wasser perlte über ihren Oberkörper, der sich nun außerhalb des Zubers befand. Ihre Haut glühte leicht auf, ließ die Tropfen wie Diamanten wirken, die an ihr entlangliefen bis an die Spitzen ihrer steifen Nippel, die nur darum bettelten, dass meine Zunge nun auch endlich mitspielen würde.

Wie könnte ich ihr diesen Wunsch verwehren? Ich zog sie ein weiteres Stück empor, Wasser plätscherte, als sie langsam auf die Füße kam und mein Mund bald auf Höhe ihrer Brüste sein würde.

»Oh, Scheiße!« Ivory riss ihre vor Lust verschleierten Augen auf, starrte auf meine Schulter. Was sah sie an und ... oh. Mein Hemd war verrutscht, hing kaum noch an mir und eigentlich war mir das auch ganz recht, allerdings gab es so den Blick auf meine Wunde frei. Wenn man das überhaupt so nennen konnte.

»Landon!« Sie streckte ihre Hand danach aus, ließ sie jedoch kurz vorher wieder fallen. Durfte man sie denn berühren? »Da ist Blut ausgetreten.« Dann war es also nicht normal, dass auf dem schicken Regenbogenfaden die Farbe rot etwas zu sehr vertreten war. Verdammt.

»Du hast nicht zufällig einen Wundversorgungsplan mitbekommen, oder?« Irgendwie bezweifelte ich, dass der Schneider ein paar Leitfäden dafür in der Schublade seines Nähtisches hatte.

»Was?« Sie umfasste meine Hand in ihren Haaren, löste sie. »Wir sollten aufhören.« Nein! »Du brauchst Ruhe.« Quatsch!

Ich selbst sah die Wunde gerade zum ersten Mal so richtig live und in Farbe und auch ohne das durchsuppende Blut hätte ich sie als eher ungewöhnlich bezeichnet. In Krankenhäusern verwendeten sie recht selten bunten Faden und noch viel weniger nähten sie Wunden so zu, als wäre das ganze ein lustiges Bügelbild für Kinder. Da war ein Stern an meiner Schulter. In Regenbogenfarben. Blieb der da für immer oder löste er sich wieder auf?

»Ich habe nicht die leiseste Ahnung«, beantwortete Ivory meine stumme Frage.

Na gut – ich hatte diese Verletzung, sie wurde genäht und das war absolut kein Grund, jetzt mit viel schöneren Dingen aufzuhören.

Mein Schwanz drückte sich hart gegen die Hose und selbst das Geplänkel und die Sorge in Ivorys Augen änderten an dieser Situation nichts. »Es tut mir nicht einmal weh.« Ich neigte mich wieder zu ihr, küsste ihre Wange entlang, ihr Kinn. »Vielleicht sollten wir einfach ...«

»Landon!« Du bist unmöglich! Denk an dich und deine Gesundheit und nicht an ... oh. Ihr Stöhnen war nicht nur in ihren Gedanken unüberhörbar. Offensichtlich hatte ihr mein Mund um ihren Nippel die Sprache verschlagen.

Träge leckte ich um ihn herum, zog immer kleiner werdende Kreise, bis ich erneut an ihrer Brustwarze ankam, an ihr saugte und sie tief in mir aufnahm.

»Landon, du ...« All die Widerworte in ihrem Kopf und doch drang nicht eines davon an die Oberfläche. Ivory vergrub ihre Finger in meinen Haaren, schob mich weder von sich noch drückte sie mich enger an sich.

Ich biss sanft in ihren Nippel, zog ihn zwischen den Zähnen in die Länge und ließ dann los. Würde ich jemals genug von ihrem Stöhnen bekommen? Niemals.

»Lehn dich zurück, Baby.« Meine Lippen sollten sie überall berühren.

Ivory reagierte nicht, stattdessen löste sie sogar ihre Hände von mir und ich konnte ihr förmlich ansehen, wie sie darüber nachdachte und sich all die Rädchen in ihrem hübschen Kopf drehten. Ich halte das für keine gute Idee.

Stimmt, es ist eine sensationelle Idee. Versprochen, kleine Fee.

Ich ging auf die Knie, zog mein Hemd wieder korrekt an, damit sie die Wunde nicht weiter sehen konnte, und krempelte stattdessen die Ärmel hoch. »Los, los. Oder muss ich erst andere Mittel anwenden?«

»Andere Mittel?« Sie zog eine Augenbraue nach oben. »Hat dir noch niemand erzählt, dass, wenn ich etwas nicht will, dann ...«

Okay, reichte mir. Ich zwinkerte ihr zu, als im gleichen Moment meine Schatten aus dem Wasser herausgekrochen kamen und sich dunkle Schwaden um ihre Taille legten. Eilig band Ligna all ihre Haare hoch, bevor meine Magie Ivory zurückzog und gegen ihren Bauch drückte, bis sie so in der Wanne lag, wie ich es wollte.

Ihr Kopf am Rand, ihr Körper entspannt im warmen Nass, die Beine geöffnet – bereit für mich.

»Hat dir noch niemand erzählt, dass, wenn ich etwas will, es auch bekomme?«

Tief atmete sie durch, ihre Brüste hoben und senkten sich stark dabei und für den Bruchteil einer Sekunde blitzten ihre Brustwarzen immer wieder auf, durchbrachen die Wasseroberfläche. »Sicher, dass es so zwischen uns läuft?«

»Oh, sehr sicher.« Ich grinste, sah an ihrem Körper hinab. Das Wasser war milchig, keine Ahnung, was sie da hineingemischt hatte. Leider verdarb mir das den ganzen Anblick. Nur zu gern hätte ich sie komplett betrachtet, jeden Millimeter ihrer unwiderstehlichen Erscheinung in mir aufgenommen.

Die fehlende Sicht hinderte jedoch nicht meine Schatten daran, zielsicher ihre Schenkel zu umschließen, ihre Beine weiter für mich zu spreizen.

Sie öffnete ihren Mund, um natürlich das letzte Wort zu haben, doch noch bevor sie etwas erwidern konnte, schob ich ihr zwei meiner Finger zwischen die Lippen. »Psst, Baby.«

Ivory schluckte sichtbar, konnte offensichtlich aber auch nicht verhindern, dass ihre Zunge um mich leckte, sie zaghaft zu saugen begann. Dabei wollte ich mehr, so viel mehr – und ich würde es bekommen.

Ohne die Augen von ihr zu lassen, tauchte ich mit dem freien Arm in das warme Wasser ein, ertastete ihre zarten Innenschenkel, was alles um Ivory herum sofort aufleuchten ließ. Ich fuhr an ihrer Haut entlang, immer höher, bis ich kurz vor meinem Ziel innehielt.

»Willst du noch aufhören, Baby?« Ich wollte ihr die Finger aus dem Mund nehmen, aber sie schloss ihre Lippen fester darum und schüttelte hastig den Kopf.

Berühr mich, Landon. Sie kreiste mit ihrer Hüfte, versuchte, mit ihrer Mitte meine Hand zu erreichen, die so nah an ihr war und doch zu weit entfernt. Bitte. Mit geschlossenen Augen saugte sie stärker an mir, drückte ihre Füße gegen den Rand des Zubers, hob ihr Becken zu mir an. Fass mich an.

Ich erfüllte ihr diesen Wunsch, immerhin war ich ja eine Fee.

»Landon ...« Sie stöhnte auf, lehnte ihren Kopf zurück, presste ihre Mitte enger an mich.

Ich strich durch ihre Spalte, öffnete sie mit meinen Fingern und versank tief in ihr. Sie war so eng, so nass, so bereit für mich.

Es war gar nicht nötig, dass ich meine Hand bewegte, das tat Ivory von ganz allein. Sie wippte immer und immer wieder mit ihrer Hüfte auf und ab und sorgte nicht nur für einen höheren Wellengang in der Wanne, sondern auch dafür, dass viel weniger ich sie fickte, als sie sich selbst.

Und bei Gott, dieser Anblick war berauschend. Meine Finger in ihrem Mund, die anderen in ihrer Pussy, während sie sich hin und her bewegte, mich in sie rammte und gleichzeitig an mir saugte, als könnte sie so meine Lust schmecken.

Das Wasser schwappte über den Wannenrand hinaus, folgte Ivorys Bewegungen, als wäre sie der Mittelpunkt eines Sturmes, welcher das Meer nicht nur in Aufruhr brachte, sondern auch komplett für sich einnahm. Sie war die Königin, meine Gefährtin, mein Animarum. Mein alles.

Ich presste den Daumen auf ihre Klit, weiterhin zwei Finger tief in ihr, rieb diesen Punkt an ihrem Körper, der sie zum Schreien bringen würde. Erst würde sie erbeben, ihr Licht würde zuallererst über sie wandern, bis sie meinen Namen rief und danach würde ich sie nehmen.

Landon, stöhnte sie in mir, lehnte sich nicht nur stärker in meine Berührungen, sondern auch in meine Gedanken. Sie wollte mich, genauso wie ich sie. Ohne Bedingungen, ohne Zweifel oder Sorgen. Ganz und gar.

Ivory verlangsamte ihre eigenen Bewegungen, atmete immer schwerer, immer tiefer. Das Wasser stieß an ihre Brüste und das Gefühl, wie sie sich mir endlich völlig hingab, sich komplett auf mich einließ, meine Hand zwischen ihren Beinen, meine Finger in ihrem Mund – es gab nichts Schöneres.

Bis sie kam.

Sie drückte sich mit ihrer Pussy gegen mich und keine Sekunde später wanderten bereits Tausende Glühwürmchen über ihren Körper, setzten das Wasser förmlich in Brand.

Ich entzog mich ihr, strich ihr die Haare zurück und konnte nicht genug von diesem Bild vor mir bekommen. Niemals würde ich auch nur annähernd genug von ihr bekommen.

»Verdammt, Landon.« Sie war völlig außer Atem. »Das habe ich nicht mit aufhören gemeint.« Träge rollte sie ihren Kopf am Rand der Wanne zur Seite, um mich ansehen zu können.

»Es klang nicht so, als sollte ich aufhören.« Schief grinste ich sie an. »Und ich denke nicht, dass wir bereits am Ende sind.«

»Nein.« Sie biss sich auf die Unterlippe, beobachtete lediglich mit ihren Augen, wie ich mich neben ihr erhob und mir die Hose samt Shorts abstreifte. »Wir sind noch nicht fertig.«

Ich trat näher an den Zuber heran, eine Faust um meine Härte geschlossen und wartete, bis Ivory sich im Wasser hinkniete und an den Rand rutschte. Alles nur, damit sie endlich ihren Mund öffnen, ihre Zunge herausstrecken, mich tief in sich aufnehmen konnte.

Sie legte ihre Hände um meine und ich ließ meinen Schwanz los, damit sie das bekam, was sie wollte. Ich griff stattdessen in ihre Haare, die Ligna sofort lockerte und mir so die Möglichkeit gab, die Strähnen erneut um meine Faust wickeln zu können. Noch immer tanzten einzelne kleine Lichtpunkte über Ivory, versanken an ihrem Körper im Wasser, stiegen wieder empor.

Doch meine Konzentration lag voll und ganz auf ihrem Gesicht. Ich stieß mit der Spitze gegen ihre Lippen und sie hauchte einen Kuss darauf, nur um danach mit ihrer Zunge an meinem Schaft entlangzulecken, mich zu kosten.

Ich verkrampfte in ihren Haaren, zog ihren Kopf zurück, bis sie zu mir emporsehen musste. Meine Härte direkt vor ihrem Mund. »Ich will ...«

»Nein.« Ihre eisblauen Augen leuchteten auf. »Nicht nur du bekommst immer deinen Willen.« Ich auch, Platzhirsch.

Schatten wallten in dem milchigen Wasser um Ivory herum auf, tauchten zwischen ihrem Licht hin und her. Wie flüssiges Gold floss ihre Magie an ihrem Körper hinauf, umrundete ihre Brüste, liebkoste förmlich ihre Rundungen, bis es weiterwanderte, ihr Schlüsselbein hinauf, ihre Arme entlang, über ihre Finger, direkt zu mir.

Zu mir?

Ein Band aus purem Licht legte sich mir um die Hüfte, schob mich näher an die Wanne und damit auch an Ivory heran. Ohne dass ich es selbst kontrollieren konnte, hatte sie bereits meine Härte in ihren Mund aufgenommen.

Fuck.

Ihre Zunge schmiegte sich an mich. Sie saugte an meinem Schwanz wie eben noch an meinen Fingern, während mich ihr Licht an Ort und Stelle hielt. Immer wieder schlossen sich ihre Lippen fest um mich, immer wieder versank ich so tief in ihr, dass Tränen in ihren Augen glänzten. Doch nicht ein Mal verringerte sie das Tempo, sondern nahm sich das, was sie wollte.

Ich hasste es, die Kontrolle abzugeben, egal, wie geil die Situation auch gerade war. Also zog ich erneut an Ivorys Haaren, wollte sie nur zu gern daran erinnern, wer hier der dominante Part innerhalb unseres Bettgeflüsters war, aber ...

»Vergiss es«, murmelte sie gegen die Spitze meines Schwanzes, leckte um die Eichel herum. »Was du kannst, kann ich schon lange.« Kaum hatte sie den Satz beendet, wickelte sich ihr Licht wie ein Seil um meine Hände, riss meine Arme empor. Hatte sie mich gerade gefesselt? An die verdammte Decke?

Ich sah an dem leuchtenden Strick entlang, welcher fest über mir in alten Dielen verankert war und mich bewegungsunfähig machte. Das war ... das ...

Ivory! Mir fehlten die Worte und sollte sie mich hier losmachen, würde ich ihr zeigen, wer von uns beiden ... »Oh, ja.«

Schon hatte sie meine Härte erneut in ihrem Mund und all die Dinge, die ich ihr entgegenwerfen wollte, waren wie weggeblasen. Sie saugte an der Spitze, leckte die ganze Länge hinab, nur um ihn dann wieder bis tief in den Rachen aufnehmen zu können.

Gott! Ich wollte sie berühren, ich wollte in ihre Haare packen, ich wollte das Tempo bestimmen, ich wollte sie fester an mich drücken, ihr den Atem nehmen, ich wollte ...

Fuck, ich konnte nicht einmal mein Becken bewegen, mich in sie rammen. Sie allein konnte an mir tun und lassen, was sie wollte, und irgendwie ... so schlecht war es eventuell gar nicht.

»Tiefer«, stöhnte ich, was mir nur ein mildes Lächeln einbrachte. »Bitte.« Bettelte ich gerade?

Ivory sah zu mir auf, klimperte unschuldig mit den Wimpern. »So?« Sie küsste meine Spitze! »Oder so?« Jetzt leckte sie um meine Eichel herum. Sie tat alles, nur nicht das, was ich sagte!

Ich zog an den magischen Fesseln, die heller aufleuchteten und mir nicht einen Millimeter Spielraum schenkten. »Miststück.«

»Uh, den Kosenamen mag ich.« Sie erhob sich aus dem dampfenden Wasser, stieg aus dem Badezuber heraus und schob mich ein paar Schritte rückwärts. Natürlich folgte ihre Magie ihren Wünschen.

Feine Wasserperlen tropften von Ivorys Körper, rannen an ihrer zarten Haut entlang, die ich dringend berühren wollte. Das Verlangen danach brannte förmlich in meinen Venen, brachte meine Finger zum Zucken.

Ich befeuchtete mir unwillkürlich die Lippen, stellte mir vor, ich könnte all die Tropfen von ihr lecken. Doch diese Vorstellung wich schnell einer anderen, als Ivory sich vor mir umdrehte, bis sie mit dem Rücken zu mir stand. Was hatte sie vor?

Lass dich überraschen, Baby. Sie flüsterte mir ihren Kosenamen zu. Es wird dir gefallen, versprochen.

Mir entging nicht, dass sie mich imitierte. Mir entging aber auch absolut nicht, wie sie sich nach vorn beugte, mit ihren Händen den Rand der Wanne umgriff und ... heilige Scheiße ...

Ihr Hintern kam meiner Härte verdammt nah. Diese heißen Rundungen bewegten sich vor meiner eigenen Lust hin und her, berührten mich jedoch nicht ein einziges Mal. Das war Folter, bittersüße Folter. Komm zu mir.

»So?« Ivory griff hinter sich, direkt um meinen Schwanz und führte ihn zwischen ihre Beine.

»Ivory«, stöhnte ich, als ich bereits in ihr versank.

Sie drückte sich enger an mich, Ligna ließ ihre Haare los, die um ihren Körper fielen wie ein vom Mondlicht geküsster Vorhang. Wie gern würde ich sie jetzt packen, meine Finger in die zarte Haut ihrer Taille graben und sie nehmen, bis sie nicht mehr wusste, wie man Animarum aussprechen würde. Wie gern würde ich sie schnell und hart ficken, bis sie sich um die Wanne klammern müsste, weil ihre Beine einfach unter ihr nachgeben würden.

Aber ich konnte nur stillstehen und genießen. Und wie ich das tat. Das Gefühl, wie sie sich um mich zusammenzog, wie ihr Hintern gegen mich drückte.

Ivory begann, sich langsam zu bewegen. Immer und immer wieder lehnte sie sich ein Stück vor und dann zurück, rammte sich selbst meinen Schwanz in sich. »Du fühlst dich so gut an.«

Und du dich erst. So eng, so feucht.

Ich musste es nicht sehen, um zu wissen, wie sie sich bei meinen Gedanken auf die Unterlippe biss, wie sie die Augen schloss und einfach nur unser Zusammenspiel genoss.

So wie ich. Ihr schlanker Rücken war durchgestreckt und selbst wenn mich ihre Narben förmlich anbrüllten, machten sie meine kleine Fee nur noch schöner. Sie war nicht nur das gefährlichste Wesen weit und breit, sondern auch das betörendste, das einzigartigste.

Sie war mein.

Ganz allein mein.

Und du bist mein. Ja, ich gehörte ihr.

Diese Gedanken reichten, damit sie ihr Tempo beschleunigte, bis ihr Hintern rhythmisch gegen mich stieß. Ich schickte meine Schatten zwischen ihre Beine, massierte ihre Klit, ohne dafür meine Hände zu benutzen. Dennoch spürte ich sie so deutlich an den Fingerspitzen, ihre Lust, ihr Verlangen.

Laut stöhnte sie auf, sackte ein wenig in ihrer Haltung ab, drückte sich fest an mich und zusammen kamen wir.

Ich pumpte mich in sie, während sie sich kreisend an mir bewegte und die Glühwürmchen wieder ihren gesamten Körper einnahmen, gemeinsam mit meinen Schatten ihre Haut liebkosten.

Mit zitternden Knien entfernte sie sich von mir, strich sich die Haare hinter die Ohren, die Ligna sofort aufnahm und nach oben band. Ihre Wangen glühten und dieses Lächeln auf ihrem Gesicht, kurz nachdem sie gekommen war – es war unbezahlbar.

»Natürlich.« Sie schnalzte mit der Zunge. »Alles an mir ist unbezahlbar.«

»Oh, ja.« Ich deutete mit den Augen an mir empor zu den Fesseln. »Würdest du ...?«

»Hm.« Weg war das befriedigte Lächeln. Dieses hier nannte sich wohl Todessehnsucht. »Vielleicht lasse ich sie noch eine Weile dran.«

»Untersteh dich.« Das ging beinahe als Knurren durch. »Sonst versohlen dir meine Schatten die ganze Nacht den Arsch!«

»Uh.« Sie schürzte die Lippen, konnte sich kaum ein Grinsen verkneifen. »Solche Versprechungen noch während meine Haut vom letzten Orgasmus glüht.«

Im gleichen Moment verschwand ihr Licht um meine Handgelenke und ich überbrückte den Abstand zwischen uns mit nur zwei Schritten. Ich packte ihren Hintern – den ich ihr nur zu gern mit ein paar Handabdrücken verschönern würde, wenn sie es so dringend wollte – und hob sie an mir hoch. Sofort schlang sie ihre Beine um mich und ich trug sie zurück zum Bett. Ihre Feuchtigkeit drückte gegen meinen noch immer harten Schwanz und brachte ihn zum Zucken.

Vielleicht würden wir diese Nacht sehr wenig Schlaf abbekommen, bevor bei Sonnenaufgang die Welt mal wieder über uns zusammenbrechen würde.

Egal. Ihre Stimme schmiegte sich an meinen Geist. Solange wir zusammen sind, ist alles andere egal.
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»Aufstehen! Jetzt!« Unsere Zimmertür schlug gegen die gegenüberliegende Wand und ließ sowohl mich als auch Landon aufschrecken, sodass wir innerhalb einer Sekunde vom Tiefschlaf aus senkrecht im Bett saßen, die Augen viel zu weit offen für diese unheilige Zeit. »Sofort, verdammt!«

»Adrik?« Landon rieb sich über das Gesicht, schob die Bettdecke von ihm zu mir herüber, um meinen Oberkörper zu bedecken. Klar, das war ebenfalls mein erster Gedanke, als der Wolf hier wutentbrannt und schreiend das Zimmer betrat – hoffentlich sieht er nicht meine Nippel! Innerlich verdrehte ich die Augen.

»Steht jetzt auf, verfluchte Scheiße!« Adrik kam mit wenigen langen Schritten zu unserem Bett, zog mit einem Ruck an der Decke und schmiss sie hinter sich. »Los!«

»Spinnst du?«, entfuhr es mir und Landon gleichzeitig. Was für eine Art Vollmond war denn in diesen Köter gefahren?

Seine pechschwarzen Iriden leuchteten orange auf, seine Atmung war völlig außer Takt und offensichtlich konnte sich sein Körper nur schwer entscheiden, in welcher Form er bleiben wollte. Die Hände waren bereits mit mehr Haaren als sonst überzogen, die Fingernägel glichen eher Krallen und waren viel zu lang und dauernd knackten irgendwelche Knochen in ihm, was absolut schrecklich klang. Die Sache schien ernst.

»Ist was mit Sarina?« O Gott! Ich stand auf, suchte eilig meine Kleidung zusammen und zog mich so schnell an, wie ich nur konnte. »Sag schon!« Immer wieder versuchte ich, die verdammte Schleife meiner Tunika zu binden. Seit wann war dieser Strick so megadünn?

»Warte.« Landon erhob sich, schob meine zitternden Finger beiseite und half mir. Danach zog auch er sich an.

»Nein! Die werte Prinzessin sitzt wohlauf in ihrem Zimmer!« Adriks Stimme donnerte durch den Raum. »Sie ist weg!«

Moment. »Sie?« Wenn er nicht Sarina meinte - und ich stand immerhin direkt vor ihm -, gab es nur eine weitere Frau in unserer lustigen kleinen Runde, die fehlen könnte. »Ruby?«

»Ja!« Kurz fiel Adrik nach vorn auf alle viere, sein Rücken krümmte sich, bis seine Wirbelsäule in einem sehr ungesunden Winkel emporstach, doch bevor ich wegsehen konnte, rappelte er sich menschlich wieder auf. »Wer sonst, Dreizehnte?« Seine Stimme klang so tief, dass ich unweigerlich einen Schritt zurückwich. Ich hatte den Alpha bereits im Wolkenschloss wütend erlebt, aber das hier? Das war eine ganze andere Dimension und so langsam reichte mir die morgendliche Vorstellung.

»Klärst du uns in ganzen Sätzen auf?« Landon schloss den letzten Knopf seines Hemdes, sah so lässig zu Adrik rüber, dass ich kurz fürchtete, ich hätte gegenüber dieser Situation eine völlig andere Wahrnehmung.

Sehen wir beide den tollwütigen Wolf? Falls nicht ...

Süß, der Kleine. Landon grinste in meinen Gedanken, während er nicht einmal die Augen von Adrik nahm. »Also?«

Der Alpha knurrte, tief und mehrere Sekunden lang. Seine Zähne knirschten, aber nicht, weil er sie fest zusammenbiss, sondern weil sie sich wandelten und zu langen, spitzen Klingen wurden, die nur darauf warteten, in irgendein Fleisch zu stoßen.

Super! Gestern ein Einhorn, heute Wolfszähne – Landon würde meine restlichen zweihundertfünfzig Jahre nicht einmal vierundzwanzig Stunden überleben.

Ein bisschen mehr Optimismus, Baby, danke.

Pah.

»Was ist hier los?« Sarina sah durch die offene Tür zu uns, ihr Blick huschte vom einen zum anderen. »Alles in Ordnung?« Langsam trat sie ein, als traute sie der ganzen Sache hier nicht über den Weg, bis sie neben mir ankam.

Gut, sollte der Wolf hier wirklich durchdrehen, weil sein kleines Rotkäppchen weg war, war es besser, wenn wir eng beieinanderstanden. Ich hatte wenig Lust, irgendwem die Krallen aus dem Hintern zu ziehen, aber wenn Adrik es drauf anlegte, würde ich ihm nur zu gern einmal die Fresse polieren. Wie sagte man immer so schön – Mord am Morgen vertreibt Kummer und Sorgen.

Bin mir nicht sicher, ob der wirklich so ging.

Ich zuckte innerlich mit den Schultern. Meine Gewissheit reicht für uns beide. Und nun wieder zum eigentlichen Problem.

Adrik schnaufte mehrere Male und mit jedem seiner Atemzüge verwandelten sich seine Zähne nach und nach zurück. Anscheinend versuchte er, sich zu beherrschen. Nur die Krallen an seinen Fingern blieben. »Heute Morgen bin ich aufgewacht und anstatt mein Weibchen vorzufinden, lag da nur eine einzelne rote Rose auf dem Kissen.«

»Eine Rose?« Das konnte nicht sein. Das konnte einfach nicht sein! War sie hier? Direkt nebenan bei Adrik, während ich seelenruhig geschlafen hatte? Nein, nein, nein.

Sarina sah ihn ebenfalls an, als konnte sie nicht glauben, was er da von sich gegeben hatte. »Hast du nicht gesagt, dass hier niemand hochkommen könnte, außer sie wären Teil deines Clans?«

»Ja!« Er brüllte, taumelte zurück, bis er sitzend auf unserem Bett landete. »Und so ist es auch! Niemand kommt hierher, außer er gehört zu mir, und bei allen Wolfsahnen dieser Welt – die Schlampe Dornröschen ist sicher kein Teil meines Rudels!«

Und doch war die Rose ein eindeutiges Zeichen für ihre Anwesenheit. War Ebony ebenfalls hier? War sie in unser Zimmer gekommen und ...

Nein, das hätten wir bemerkt.

Hatte Adrik auch nicht! Und der Typ war ein Wolf mit krassen Sinnen! Sie waren hier, so nah bei uns.

Sie werden dir niemals wieder wehtun. Landon schloss die Zimmertür, lehnte sich dagegen. »Sie wusste, das wir hier sind. Wusste genau, wo wir uns befinden. Irgendwoher muss sie diese Info gehabt haben.«

»Uns haben sicher einige gesehen.« Sarina zuckte mit den Schultern. »Ruby und ich haben versucht, so unauffällig wie möglich durch den Wald hierherzukommen, aber ausschließen würde ich es nicht.«

Die Prinzessin auf der Erbse und Rotkäppchen gemeinsam im Mountain Forest – ja, das könnte schon auffällig gewesen sein. »Oder der Schneider?«, warf ich ein. Immerhin wusste er, wohin wir wollten und auch, wenn er sich dankbar für meine Offenheit gezeigt und mir diesen besonderen Ring geschenkt hatte, vielleicht war er doch schärfer auf meine Haut, als er zugeben mochte.

Was, wenn Adrik es ihr selbst gesteckt hatte? Wie bitte? Mein Blick zuckte zu Landon, der weiterhin den Alpha anstarrte. Du hast Eve gehört – vertraut niemandem. Wir sind in seinem Safehouse, wir hören uns seine Version der Dinge an und wissen nicht, warum er überhaupt gegen Rose ist.

Okay, das waren ein paar gute Argumente, aber hätte er uns nicht viel eher die ganze Sache vermiesen können? Wieso von dem Einhornhorn erzählen, wenn er uns auch gleich zu Rose hätte führen können? Er selbst hatte mich zum Schneider begleitet, Landon getragen! Ich weiß nicht.

»Wir müssen sie retten.« Adriks Krallen bohrten sich durch die Matratze in den Rahmen des Bettes, durchbrachen das Holz und ließen es zerbersten. »Noch heute.«

Wie bitte? Bevor ich den Mund öffnen konnte, kam mir Sarina zuvor. »Und damit die offene Einladung zum Hinterhalt annehmen? Ich halte das für keine gute Idee.«

Ich nickte, das Ganze stank nach einer Falle.

»Was sollen wir sonst tun?« Adrik sprang mit einem Mal auf, riss dicke Splitter mit sich aus dem Bettrahmen. »Hm? Was hättest du getan, wenn es um Zaarn oder Zoulyn gegangen wäre? Gewartet, bis sie wieder zu dir gekrochen kämen?«

Für einen Moment zuckte sie - zuckten wir alle unter diesen Worten zusammen, aber dann straffte Sarina sich und sah den Alpha mit einer solchen Kälte in ihren jadegrünen Augen an, dass es selbst mir eiskalt den Rücken herunterlief. »Sie sind tot und stehen in keinerlei Debatte zu irgendeinem Szenario, verstanden?«

Adrik knurrte erneut und Sarina ging nun auch noch einen Schritt auf ihn zu. Okay, Moment! Bevor die beiden einander ansprangen und ich schlichtende Fee spielen musste, stellte ich mich vor Sarina und brachte Abstand zwischen sie.

»Rose war also hier und hat Ruby entführt – so weit ist alles klar.« Dabei war daran gar nichts klar. Dennoch war das nicht unbedingt der heikle Teil meiner Zusammenfassung. »Aber warum sollten wir Hals über Kopf losrennen und sie retten? Sie ist das Rotkäppchen, Adrik.« Ich versuchte, so sanft wie möglich zu sprechen. Auch wenn mir nicht ganz bewusst war, wie es geschehen konnte, dass sich der Wolf in seine Beute verliebte, so konnte ich es trotzdem deutlich in seinen Augen sehen.

Aber er wusste es besser, wusste genauso gut wie ich, dass Fairees wie wir nie ein Happy End bekamen. Er und ich - wir waren die Bösewichte. Gott, in seinem Märchen würde er sie bei lebendigem Leibe fressen und sie würde ihn danach umbringen lassen! Mit verdammten Steinen im Bauch! So fangen keine Liebesgeschichten an.

Sie können mit einer Menge Liebe enden, Ivory. Landon, der Optimist. Auch das Monster in der Geschichte hat seinen Frieden verdient.

Die Frage war wohl nur, was man als Frieden definierte. Schmerz und Tod waren teilweise recht friedvoll.

Ich ging auf Adrik zu, bevor Landon etwas erwidern konnte. »Woher wissen wir, dass sie nicht all die Zeit mit Rose zusammengearbeitet hat und das alles nur ein Plan ist, um uns nach Rosarium zu locken?« Und so Landon und mich in die Finger zu bekommen, damit mein Herz endlich brechen könnte. Wie auch immer, aber da hatte Rose sicher schon einige Ideen auf Lager.

»Nein, sie ...«, begann er, doch Landon unterbrach ihn.

»Oder ihr beide?« Er stieß sich von der Tür ab und kam ein paar Schritte in den Raum gelaufen. »Woher wissen wir, dass nicht du, das Rotkäppchen und Dornröschen unter einer Decke stecken?«

Ernsthaft? War die Stimmung nicht explosiv genug?

Für einen Moment war alles still. Für einen Herzschlag lang hielt der ganze verdammte Wald die Luft an, traute sich nicht einmal ein Schmetterling, mit seinen Flügeln zu flattern. Bis Adrik explodierte.

Er sprang auf Landon zu, verwandelte sich noch währenddessen zum Wolf und schlug mit seinen Pranken auf Landons Schultern ein. Sofort fiel dieser rückwärts um, schleuderte gleichzeitig dunkle Schatten auf den Alpha und pfefferte ihn damit quer durch den Raum, bis Adrik jaulend gegen die Wand flog.

Was zur Hölle? »Stopp!«, schrie ich, aber nicht einer der beiden Idioten beachtete mich. »Hört auf!«

Adrik rappelte sich wieder auf, seine Augen leuchtend hell, sein Zähnefletschen dezent aggressiv. Starr fixierte er Landon wie seine neueste Leibspeise.

Doch dieser Trottel grinste nur! »Ist die Theorie so unwahrscheinlich?« Nein, das war sie nicht! Jedoch war der Zeitpunkt, es anzusprechen, eventuell etwas ungeeignet?!

Landon, hör auf! Lass uns in Ruhe reden und ...

»Wie oft warst du bei Rose, um sie auszuspionieren?« War das seine Definition von aufhören? »Wie oft hast du uns gesagt, dass du deinen eigenen Plan verfolgst, dass dir jeder Preis recht ist, hm? Und jetzt sollen wir dir trauen?« Landon!

Adrik heulte auf, reckte seine Schnauze gen Decke und verwandelte sich nur eine Sekunde später wieder zum Menschen. »Du redest von Vertrauen?«

Sarina kam näher zu mir, stellte sich ein wenig hinter mich, während ich einen meiner Dolche vom Gürtel zog. Im Fall der Fälle würde ich den Wolf umbringen. Niemand würde Landon wehtun, niemand.

Adrik schnaubte. »Wieso genau vertrauen wir dir? Du wolltest und willst wahrscheinlich noch immer Eve – Roses Komplizin Nummer eins – heiraten! Du warst nie Ivorys Seelenlicht, du hast nie zu uns gehört, du ...«

»Stopp!« Keine Sekunde länger konnte ich mir diesen Bullshit hier anhören. Nicht nach letzter Nacht! Nicht nachdem sich alles für uns geändert hatte! »Landon war vielleicht nie mein Seelenlicht, aber er gehörte schon immer zu mir.« Ich ging zu ihm rüber, verschränkte unsere Finger ineinander und Landon erwiderte den Druck sofort. Sollte ich es tatsächlich laut aussprechen? Es in die Welt hinausbrüllen? Ja. »Er ist mein Animarum.«

Sarina schnappte nach Luft, während Adrik uns nur ansah und den Kopf schüttelte. »Und die Erkenntnis kam dir wann genau?«

War das relevant? »Es gab viele Anzeichen, die ich immer ignoriert hatte und außerdem hat ...« Nein, das spielte keine Rolle. Wir sind niemandem gegenüber Rechenschaft schuldig.

Was Landon allerdings anders sah. »Eve hat es uns gesagt.« Der Satz klang schon absolut falsch, doch so war es nun einmal gewesen.

»Dann glaubst du ihr?« Adrik sah nicht einen Moment zu Landon, fixierte nur noch mich. »Einer Naraar, Faraar oder was auch immer für ein abgedrehtes Geschöpf sie ist? Der Frau, die deinen Mann fickte, während du gefoltert wurdest?«

»Ihr nicht unbedingt, aber mir.« Ich nickte, für Landon, für mich, für uns alle. »Es erklärt, warum Eve nie die gesamte Kontrolle über uns hatte und ...«

»Einen Scheiß erklärt es!« Adrik brüllte mich an, feine Speicheltröpfchen flogen durch die Luft. »Du bist blind, Dreizehnte! Blind vor Hoffnung!« Was?

»Also bitte, ich ...«

»Willst du überhaupt die Wahrheit wissen?«, schrie er mir mitten ins Gesicht.

Ich blinzelte unzählige Male und gerade als ich etwas erwidern, die Maske der Arroganz wieder aufsetzen wollte, ergriff Landon das Wort. »Wir kennen die Wahrheit.«

»Pah!« Adrik kam einen Schritt näher. »Sie hatte nie die Kontrolle über euch, weil Landon selbst sein Märchen geschrieben hatte! Zwei Schicksale kämpften gegeneinander an, zwei erschaffene, geschriebene Schicksale eines Naraar, Faraar, was auch immer! Aber niemals euer freier Wille!«

Ich ... das ...

Wieder konnte ich nur stumm vor mich hin blinzeln. Er meinte How to kill a Fairytale - die Story, die Landon für den Narafinis schreiben musste, die aus roter Tinte und mit Eves Feder und ... das war Rapunzels Blut, Prinzessinnenblut. Landon hatte unser Schicksal selbst geformt, unsere Gefühle und Empfindungen. War es das, was uns zusammengeführt hatte? Aber ...

»Das eine hat nichts mit dem anderen zu tun!« Landon drückte meine Hand fester, als wollte er den Zugang all der Zweifel zu mir verhindern. »Dann gab es eben zwei Geschichten, na und? Wir beide wissen, dass kein einzelnes geschriebenes Wort davon tatsächlich Macht über unsere Verbindung hatte!«

Wirklich?

»Wisst ihr das oder sollt ihr das nur glauben?« Adrik legte den Kopf schräg. »Ist es das, was Eve gerade mal wieder schreibt? Eure Wiedervereinigung als Animarum, da die Seelenlicht-Kapitel schiefliefen?«

Nein. Oder? Vielleicht. Ja? Niemals. Keine Ahnung!

Ivory. Landon umschlang mich im Geiste. So viel Wissen über uns und unsere Macht hat Eve gar nicht! All die kleinen Hinweise, all das, was zwischen uns war. Deine Flügel! Eve wusste das nicht, wie also sollte sie es so geschrieben haben?

Eve wusste das nicht.

Eve wusste das nicht.

Eve wusste das nicht.

Ich sah zu Landon hinüber, der mir nun ebenfalls sein Gesicht zuwandte. Silberne Iriden, so schön wie eine frisch gewetzte Klinge, blickten direkt in meine. War letzte Nacht nur eine weitere Lüge? Oder die erste Wahrheit seit Langem? Hatte ich nur Angst oder war ich blind?

»Ich fühle es.« Tief in mir drin. »Ich fühle dich.«

»Genauso, wie du damals das Seelenlicht gefühlt hast!« Adrik murmelte mehr, als dass er sprach. »Du hast sogar Zev getötet für diese riesengroße Lichterscheiße!«

Nein, so ganz stimmte das nicht. »Nicht für mein Seelenlicht.« Ich sah zu Adrik rüber. »Sondern für meinen Gefährten. Für mein Gegenstück. Für mein Animarum.« Noch lange, bevor ich es selbst wirklich wusste.

»Hörst du dir eigentlich zu, Dreizehnte?« Adriks Fassungslosigkeit füllte den kompletten Raum.

»Wieso bist du so versessen darauf, dass wir dir glauben, hm?« Landon verengte die Augenbrauen und sah zu ihm. »Hast du Angst, dass Rose erfährt, dass du uns nicht dazu bringen kannst, freiwillig mit dir in ihr Schloss zu marschieren?«

»Es reicht!« Adrik stürmte auf uns zu, rauschte durch das Zimmer mit einem Knurren, welches die Fensterscheiben zum Vibrieren brachte. »Ich bringe dich um! Ein für alle Mal!«

Oh, nein, da hatte ich noch ein Wörtchen mitzureden! Ich schob mich vor Landon, hob die Hände, um heißes Licht durch den Wolf zu jagen, doch Landons Schatten packten meine Taille und schmissen mich zur Seite, als Adrik auch schon auf Landon landete. Krallen bohrten sich in seine Oberarme und gemeinsam fielen sie erneut rückwärts um.

Jedoch ohne irgendeine Regung oder eine weitere Aktion des Kampfes und dafür vielmehr wie zwei fest verschlungene Steine, die von Landons dunklen Schwaden umgeben waren.

»Was ...?« Sarina kam näher und ging langsam im Kreis um die beiden herum. »Was tun sie da?«

»Sie teilen eine Erinnerung.« Ich hockte mich vor sie, versuchte mit einer Hand, die Schatten zu durchbrechen, sie dazu zu bringen, mich hindurchzulassen, ebenfalls in die Gedankenwelt eintauchen zu können. Aber sie hielten dicht. »Wahrscheinlich hat Adriks Wut irgendeine Erinnerung offengelegt und Landon ist noch nicht sehr geübt darin, so was zuzulassen oder eben abzublocken.«

»Also stecken die beiden in Adriks Kopf fest?« Ja, so konnte man es auch ausdrücken. »Und was tun wir dagegen?«

»Nichts.« Was anderes blieb uns nicht übrig. »Wir warten ab, bis sie miteinander fertig sind.«

Wenigstens konnten sie sich dadrin schlecht umbringen, von daher ...
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Wo verdammt war ich? Egal, wie oft ich mich hin und her drehte, ich erkannte hier absolut nichts außer purer Finsternis. Selbst die eigene Hand vor Augen war nicht zu sehen!

»Nicht noch mal.«

Was? Die Dunkelheit lichtete sich langsam, als würde sie wie Nebel zu Boden sinken. Ein einzelner heller Schein erleuchtete einen kreisrunden Bereich vor mir, in dem jemand saß und ... Adrik? Auf den Knien, die Arme auf den Oberschenkeln abgestützt, das Gesicht in den Händen vergraben, hatte ich ihn beinahe nicht erkannt. »Nicht noch mal«, murmelte er erneut und da realisierte ich es erst wirklich – er weinte. Ja, er schluchzte sogar richtig. »Nicht noch mal. Bitte.«

Was meinte er? Ich öffnete den Mund, wollte ihn genau das laut fragen, als sich die Welt zu drehen begann. Das hier war kein Karussell auf der Kirmes und wir hatten zu viel LSD eingeschmissen – das hier war krasser. Alles um uns herum verschwamm ineinander. Der Lichtkegel vereinte sich mit der Dunkelheit, zeichnete dicke Schlieren in die Luft, die nach und nach Form annahmen.

Ein großer Raum, der wirkte, als hätte man ihn mitten in eine Höhle geschlagen. Die Wände waren grob gehauen, Steinbrocken ragten spitz in die Höhe. Dazwischen lagen mehrere Saphire, die – warum auch immer – leuchteten. Irgendwie hatte die ganze Atmosphäre hier etwas Unheimliches an sich.

»Vater, bitte ...« Adrik? Wo kam er plötzlich her? Und hatte er gerade Vater gesagt?

Wie aus dem Nichts tauchte der Wolf vor mir auf. Er saß auf einem schwarzen Stuhl mit blauem Samtbezug, eine Hand auf einem Schreibtisch vor sich abgestützt, der wirkte, als hätte man ihn aus einem einzigen Saphir geformt. Etwas dekadent, aber gut. »Du kennst Helen noch gar nicht und dennoch ...«

»Genug!« Ein Mann erhob sich hinter dem Prunkschreibtisch und so wie er sich vor ihm aufbaute, gehörte ihm wohl das Protzteil. Lange, schwarze Haare, die er zu einem strengen Zopf zurückgebunden hatte, gaben ein Gesicht frei, welches keine Widerworte akzeptierte. Mit diesen Wangenknochen könnte man Kehlen aufschneiden. »Ich lasse es nicht zu, dass mein Sohn - der zukünftige Alpha – eine Hure heiratet, die nur zur Hälfte ein Wolf ist!«

O mein Gott – das hier war eine Erinnerung! Ich war gerade im Kopf des Alphas und schaute mir an, wie ... ja, das galt es noch zu klären.

Adrik drückte die Lider zusammen, als würden ihm die Worte Schmerzen bereiten. »Sie ist keine Hure«, presste er aus zusammengebissenen Zähnen hervor. Sein Kiefer malmte. »Helen kann nichts dafür, dass ihre Mutter mit ...«

»Mit einem Zwerg!« Sein Vater unterbrach ihn brüllend, schlug mit beiden Fäusten fest auf den Tisch vor sich, der allerdings nicht einmal leicht zitterte. »Eine Wölfin, die sich von einem Zwerg hat ficken lassen wie eine billige Schlampe! Und diese Tochter willst du nun heiraten? Ist ihre Fotze so eng wie die von Zwergen, dass du so geil auf sie bist?«

»So sprichst du nicht von ihr!« Adrik sprang so ruckartig von seinem Stuhl auf, dass dieser rückwärts umfiel. »Es war das Schicksal ihrer Mutter! Von einem Naraar bestimmt! Sie kann nichts dafür, sie ...«

»Sie hätte das Kind töten sollen. Sie hätte Helen niemals bekommen dürfen.« Sein Vater dämpfte die Stimme, als fürchte er, irgendwelche Götter würden jeden Moment aus einer dunklen Ecke springen und ihn für solche Sätze erwürgen. Sollten sie auch! »Ein Mischwesen, eine Gräueltat.«

»Wie kannst du so etwas sagen?« Adrik verzog das Gesicht. »Helen ist ein Wolf, sie gehört zu unserem Rudel.«

»Pah!« Er rümpfte die Nase, ekelte sich sichtlich. »Halb Wolf, halb Zwerg. Das ist widerlich.« Er ist widerlich. Wo war der Jäger, wenn man ihn mal brauchte? Der Brunnen? Steine? Schere?

Adrik schüttelte den Kopf. »Ich will und werde Helen heiraten, ob es dir passt oder ...«

»Dann verzichtest du auf dein Erbe?« Die Mundwinkel seines Vaters zuckten und ich musste nicht Teil des Rudels sein, um zu wissen, was in dem Arschloch vor sich ging. Ihm war klar, dass dies der Knackpunkt der ganzen Diskussion war und in Anbetracht dessen, dass Adrik außerhalb dieser Erinnerung nun Alpha war, hat er wohl tatsächlich auf Helen verzichtet, um ...

»Du hast keine Ahnung.« Der Erinnerungs-Adrik drehte sich zu mir um, mechanisch und ohne wirklich seine Muskeln zu benutzen. Als würde man einfach ein Blatt wenden. Gruselig. »Du weißt nichts.« Er sprach nicht länger mit seinem Vater, sondern mit mir, verdammt. War das normal? Bei den anderen Gedankenaustauschen konnten die Erinnerungs-Seelen nie mit einem in Kontakt treten. »Verschwinde aus meinem Kopf. Jetzt!«

Hm. Vielleicht war allein diese Aufforderung Grund genug, noch ein Weilchen in seinen Gedanken zu bleiben? Niemand von uns wusste etwas über den großen, bösen Wolf. Zeit, ihn ein wenig besser kennenzulernen.

»Angst, dass ich deine wahren Beweggründe entdecke?« Ich grinste ihn an, was seine Augen orange aufflackern ließ und schlagartig alles unter sich begrub.

Ein Licht, so hell wie die Sonne, verschlang uns, blendete mich, bis es sich langsam senkte.

»Es tut mir so leid.« Eine Frau mit erdbeerblonden Haaren stand neben Adrik, legte ihm eine Hand auf die Schulter. »Eine grausame Tat.«

Dieser nickte nur, sah starr geradeaus und ich folgte seinem Blick auf einen gläsernen Sarg, in dem sein Vater lag! Offensichtlich hatte das Märchen »Rotkäppchen« stattgefunden.

Tränen glänzten auf den Wangen der Frau. »Wenn du etwas brauchst oder wenn ich etwas für dich tun kann ...«

Adrik unterbrach sie. »Komm mit mir, Helen.« Er schloss die Augen und als er sie wieder öffnete, sah er zu ihr. »Bleib bei mir.« Die stumme Bitte »lass mich nicht allein« schwang zwischen den beiden hin und her, so laut und deutlich, dass selbst ich sie wahrnehmen konnte.

Das war also Helen! Hatte er sie doch geheiratet? Warum offenbarte sich mir das? Wir hatten genug mit Rose zu tun, da brauchte ich mir nicht noch eine offensichtlich verflossene Liebe ansehen!

»Dann geh.« Adrik starrte schon wieder zu mir. Wie machte er das? »Lass sie in Ruhe.«

Sie? Die Erinnerung oder Helen? Was, wenn sie der Schlüssel zu Adriks Motiven war, für oder gegen Rose zu arbeiten? Wenn unser Streit etwas in ihm ausgelöst hatte und er nun dieses Erinnerungsstück mit mir zwangsweise teilte?

»Hau ab, Landon.« Seine Stimme klang ruhig und doch schnitt sie durch die Luft wie eine gut gewetzte Klinge. »Sonst schlitze ich deiner kleinen Fee die Kehle auf und ...«

Weiter kam er mit seinen Drohungen nicht, da nahm Helen seine Hand, verschränkte langsam einen Finger nach dem anderen mit den seinen und ... heilige Scheiße. Sie leuchteten auf. So hell, dass erneut alles um uns herum verschwand.

Seelenlichter.

Dieses Wort schoss wieder und wieder durch meinen Kopf, eckte an so vielen Momenten mit Adrik und mir an, während ihr Licht mich noch immer blendete.

Er hatte es oft angedeutet, er hatte etliche Bemerkungen in diese Richtung gemacht, aber alle klangen eher traurig und nicht nach einem Happy End.

»Weil es keines gab.« Adrik stand wie aus dem Nichts neben mir in dieser schrillen Helligkeit, die mich blinzeln ließ. Die Hände in den Hosentaschen, nickte er hinter mich und ich folgte seiner Anweisung. »Wenn du so neugierig bist – bitte. Sieh dir meinen Untergang an.«

Seinen Untergang?

Ich drehte mich komplett um und ... Helen und er befanden sich direkt vor mir. Nur die beiden, kein Raum, kein Boden, keine Decke. Als hätte man sie aus einem Film herausgeschnitten und vor mir abgeladen.

»Du musst mich beschützen!« Helen weinte, Tränen liefen ihr über die sommersprossigen Wangen. »Du musst.«

»Wie?« Adrik fuhr sich durch die schwarzen Haare. »Helen, ich ...«

»Du bist der Alpha!« Sie schrie, schlug ihm gegen die Brust. »Wie kannst du mich da fragen, was du tun sollst, hm?«

»Ja, ich bin der Alpha!«, knurrte er sie an, fing ihre Handgelenke ein und schob sie ein wenig von sich. »Aber noch nicht dein Mann.« Er senkte den Blick. »Wer weiß, ob wir jemals ...«, murmelte er leise hinterher, doch Helen verstand ihn sehr gut.

So gut, dass sie sich von ihm riss und er eine Ohrfeige kassierte. »Wie kannst du?«

Adrik hinter mir zuckte zusammen, sein Schmerz raste durch ihn hindurch, bis er zu mir herüberschwappte. »Ich war jung, naiv und ...« Seine Stimme brach, genauso wie etwas tief in ihm drin.

Dafür wetterte der Adrik von früher vor uns los. »Du wagst es, deinen Alpha zu schlagen?« Er baute sich vor Helen auf, packte ihre Haare und zog ihren Kopf zurück, sodass sie zu ihm aufsehen musste. »Für wen hältst du dich?«

»Für dein Seelenlicht«, zischte sie, bleckte die Zähne und knurrte ihn tatsächlich an. Ivory hätte sie gemocht, da war ich mir sicher. »Für deine große Liebe, die dich um Hilfe bittet.«

Er lockerte den Griff in ihren Strähnen, atmete tief durch. »Ich werde dich vor Rose schützen, auch ohne eine Heirat.«

Moment! Vor Rose? Was ...

»Warum?« Sie trat näher an ihn heran, lehnte ihre Stirn an seine Brust. »Du hast es eben selbst gesagt – ich bin nicht deine Frau, nicht das Weibchen des Alphas. Wann heiraten wir endlich? Dein Vater ist bereits drei Jahre tot und wir sind noch immer ...«

»Bald«, unterbrach er sie erneut, küsste ihren Scheitel und mit dieser einen Berührung verschwanden sie wie ein warmer Atemzug in einer eiskalten Nacht.

»Nie.« Adrik räusperte sich hinter mir. »Dieses bald kam niemals.«

»Warum?« Ich wandte mich wieder ihm zu. »Selbst ohne diese Erinnerung würde jeder es erkennen – du liebst diese Frau, sie ist dein Licht! Warum hast du sie dann nie geheiratet?«

Freudlos lachte er auf, sah gen Himmel, wo jedoch keiner war, sondern nur die absolute Dunkelheit herrschte. »Das ist die Frage aller Fragen, Landon. Aber nicht die, die dich am meisten interessiert, oder?«

Damit hatte er recht. »Was wollte Rose von Helen?«

»Helen ...« Adrik ließ den Namen von seiner Zunge rollen, als würde er es genießen, ihn nach so ewiger Zeit auszusprechen. »Rose forscht bereits lange darüber, wie man den Schleier zu Fall bringen kann. In irgendeinem Buch hatte sie entdeckt, dass das Blut eines Mischwesens, welches durch ein originales Märchen erschaffen wurde, den Schleier fallen lassen könnte.«

Wie bitte? Dornröschen war einfach nur krank. »Aber sie hat doch nicht wirklich wild irgendwen geopfert, um eventuell ein wenig in der Menschenwelt spazieren gehen zu können, oder?« Wenn er nicht gleich Nein sagte, dann ... dann ... Wieso hatte bisher niemand diese Psycho-Prinzessin gekillt?

»Genau das hatte ich auch geglaubt.« Adriks Blick glitt an mir vorbei auf die Stelle, wo er eben noch mit Helen gestanden hatte. »Wer tötet jemand so Schönes für so einen niederen Zweck?« Er presste die Lippen aufeinander. »Rose tat es.«

Ich blinzelte, unzählige Male. Und nach dem wohl tausendsten Mal waren wir plötzlich ganz woanders.

Vor uns war Helen, nein, hing Helen. Ein dicker, sandfarbener Strick um ihren Hals, der tief in ihr Fleisch schnitt. Blut lief darüber, rann ihren Körper entlang, tropfte von ihren Fingerspitzen und Zehen hinab zu Boden, wo breite Gefäße standen, die es auffingen.

Frauen mit langen Kleidern erschienen wie Geister aus dem Nichts. Auf ihren Schürzen waren Rosen gestickt und sie nahmen die Behälter voller Blut mit sich, brachten sie weg. Ich musste nicht sehen, wohin, um zu wissen, was hier vor sich ging.

Rose hatte Helen getötet, um einem Gerücht nachzugehen, das offensichtlich nicht stimmte.

Warum hatte Adrik sie nicht beschützt? Wieso hatte er sein Seelenlicht nicht einfach geheiratet? Weshalb ...

»Aus Stolz!«, schrie er mich plötzlich an. Konnte er meine Gedanken hören? »Was sollten die Wölfe im Rudel sagen, hm?« Er schüttelte den Kopf. »Sie war mein Seelenlicht, ja, aber sie war auch die Missgeburt einer Wölfin mit einem Zwerg. Sie war nicht mal wirklich ein Wolf oder Teil des Saphir-Clans!«

Wow – war das seine Rechtfertigung? »Bullshit.« Das konnte er jemand anderem erzählen. »Du warst nicht zu stolz, du hattest einfach nur Angst.« Nicht mehr und nicht weniger.

»Nenn es, wie du willst.« Tränen glänzten in seinen Augen. »Es war der Fehler meines Lebens, Landon. Rose hat mir alles genommen.« Adrik flüsterte. »Ich habe mir selbst alles genommen.«

Ich wusste nicht, was ich dazu sagen sollte. Was ich denken oder gar tun sollte! Hatte ich Mitleid mit Adrik? Wollte ich ihn für das verurteilen, was er angerichtet hatte? Vielleicht ein wenig von beidem.

Helens Leiche verschwand, doch Adrik konnte noch immer nicht gleichmäßig atmen. »Als ich Jahrzehnte später erfahren hatte, dass Rose erneut einen irren Plan ausheckte, um den Schleier zu Fall zu bringen, musste ich mich einschalten.« Zitternd holte er Luft. »Ich habe Rose erzählt, wie schade ich es fand, dass dieses Mischwesen Helen aus meinem Rudel ihr nicht helfen konnte und dass ich sie niemals wirklich geliebt hatte – immerhin hätte ich sie ja dann geheiratet.« Er wischte sich über das Gesicht. »Oder? Warum hatte ich es nicht einfach getan? Wieso hatte ich sie nicht auf der Stelle geheiratet und ...«

»Was hat Rose gesagt?«, fuhr ich dazwischen. Die Sache war Scheiße, große und üble Scheiße, doch wir hatten keine Zeit, in Trauer zu versinken.

»Sie hat mir geglaubt.« Er schluckte hart. »Der stolze Alpha, der nur eine kleine Mischhure aus Spaß gefickt hatte. Es wusste niemand, dass wir Seelenlichter waren.«

Ich konnte nicht glauben, was er mir da erzählte, aber als er kurz nickte und seine Erinnerungen an das Gespräch mit Rose in mich flossen, da ... da ... Das war Wahnsinn. Und keiner von der guten Sorte! Eher Typ »sofortige Einweisung in die nächste Irrenanstalt«.

»Ich würde alles tun, um Rose zu zeigen, was es heißt, leiden zu müssen.« Adrik senkte den Blick. »Ich würde alles tun, um Helen zu rächen.«

Wir flogen zurück auf den harten Boden der Realität.
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Wir warteten. Und warteten. Und warteten. Keine Ahnung, wie lange wir warteten.

Landon zuckte ab und an einmal mit den Augenbrauen, während Adrik immer und immer wieder die Lider fest aufeinanderpresste. Aber nicht einer von beiden schreckte hoch oder öffnete seine Augen.

Bis jetzt.

»Heilige Scheiße!« Landon lag eben noch auf dem Boden und nun fuhr er wie vom Blitz getroffen empor, saß kerzengerade auf dem dunklen Dielenboden des Zimmers. Sein Brustkorb hob und senkte sich viel zu schnell.

»Alles gut?« Ich widerstand dem Drang, zu ihm zu eilen und ihn zu schütteln, bis er mir sagen würde, ob er okay war oder nicht. Sag mir, dass alles gut ist.

»Was zur ...« Er rieb sich über das Gesicht, mehrere Male, bis er endlich zu mir aufsah. Ohne ein weiteres Wort, ohne irgendwelche Gedanken.

Landon, zeig es mir. Was hatte er gesehen? Wenn es ihn so aufbrachte, dann ... O. Mein. Gott.

Mein Blick glitt zu Adrik, der weiterhin mit dem Rücken auf dem Boden lag, ruhig atmete, als würde er nur ein entspanntes Schläfchen halten. Landons Erinnerungen flossen wie ein nicht enden wollender Strom in mich und ich konnte ein gequältes Seufzen nicht länger unterdrücken.

Oh, Adrik. Das meinte er also beim Schneider. Was hatte er erleiden müssen? Wie konnte ich von alldem nie gehört haben? Und wie hatte er bisher mit all dieser Last leben können?

»Was?« Sarina trat zu mir, folgte meinem Blick. »Was ist mit Adrik?«

»Er ...« Wie sollte ich das formulieren? Er hatte seine Frau verloren. Er hatte sein Seelenlicht verloren. Er hatte sich verloren. All das Getue, der Prunk, der Stolz und die Arroganz. Es war nichts weiter als eine Maske für die Außenwelt, um zu verbergen, was er eigentlich fühlte.

Leere.

Das kannte ich nur zu gut. Doch wenn man die Maskerade erstmal eine Weile trug, dann konnte man sogar sein eigenes Spiegelbild täuschen und sich selbst davon überzeugen. Alles, was man brauchte, war Zeit und eine gute Portion Selbsthass.

Bis die Leere einen verschluckte.

Aber das kann man ändern, Ivory. Landon war mal wieder in Höchstform. Sowohl die Maske, als auch die Liebe zu sich selbst.

Ja, das konnte man vielleicht. Eventuell war das jedoch nicht für alle so vorherbestimmt. Oder hatte jemals jemand die Motive des Bösewichts in den Märchen hinterfragt?

Nein, man sperrte sie weg.

»Suchst du noch immer nach Worten, Teuerste?« Adrik sah direkt zu mir und erst jetzt fiel mir auf, dass ich ihn die ganze Zeit fixiert hatte. »Möchte die Prinzessin auf der Erbse auch noch einen Rundgang durch meinen Kopf machen?« Langsam erhob er sich, bis er auf seinen Füßen stand.

Oh, Adrik.

Er öffnete den Mund, um irgendetwas zu sagen, dass sein Krönchen wieder gerade rückte, doch bevor er dazu kam, schloss ich den Abstand zwischen uns und zog ihn in eine Umarmung. Sein Körper war ein einziger Steinklotz, jeder seiner Muskeln bis aufs Zerreißen gespannt. Es war okay, jetzt war alles okay.

Egal, wie emotional die Situation war oder wie sensibel ich mich hier gab – diesen Schmerz, diese unendliche Qual, wenn dein Seelenlicht ging, das sollte niemand einfach so allein durchmachen. Nicht eine Seele sollte im Dunkeln sitzen, ohne eine Hand, die sich Hilfe suchend ausstreckte. Niemand sollte ungesehen bleiben mit seinem endlosen Leid.

Und bei Adrik hatte keiner, wirklich absolut niemand, jemals hingesehen.

»Es tut mir leid«, flüsterte ich gegen seinen Hals, schlang die Arme fester um ihn, auch wenn er sich nicht lockerte. Wie sehr hatte ich mir genau das nach Dornröschens Geburt gewünscht? Nach dem Herausreißen meiner Flügel, nach Landons Verschwinden und Vergessen, nach all der Folter bei Ebony und Rose. Eine Umarmung, eine Geste, die mich zusammenhielt, bevor ich auseinanderfallen würde. »Wirklich. Es tut mir so, so leid.«

Adrik entspannte kurz an mir, erwiderte unbeholfen meine Berührung, was so absolut nicht zu dem sonst perfekten Alpha passte. Er klopfte mir ein paar Mal auffordernd auf den Rücken, die Sache endlich zu beenden, aber ich gab nicht nach. Noch nicht.

»Klärt mich mal jemand auf?« Sarina klang ein wenig genervt und angesichts der Tatsache, dass Landon sich jetzt erst mit wackeligen Knien auf die Beine kämpfte und ich eine Runde »Kuschel-den-Hund« spielte, war das wahrscheinlich nachvollziehbar.

Landon reichte ihr eine Hand, zeigte ihr ebenfalls kurz, was er gesehen hatte und nachdem Sarina aufkeuchte, wussten wir nun wohl alle Bescheid.

Uns würden einige hintergehen, uns hatten bereits einige hintergangen. Aber niemals Adrik. Dieser Mann würde sich wahrscheinlich lieber selbst den Kopf abschlagen, als mit Rose unter einer Decke zu stecken.

»Adrik, ich ...« Sarina kam auf uns zu und ich löste mich von dem Alpha.

Dieser hob sofort abwehrend seine Hände vor die Brust. »Nein, nein, vergesst es – kein Mitleid und erst recht keine weiteren Umarmungen.« Er schenkte mir einen angewiderten Blick, den ich nur zu gern mit einem Luftkuss erwidert hätte, aber ich ließ es ihm durchgehen. »Die ganze Sache ist Jahrzehnte her und gerade haben wir auch andere Dinge zu klären, als meine Vergangenheit aufzuarbeiten.«

Das stimmte leider. »Also ...« Tief atmete ich durch. »Fakt ist, dass du Rose sicher keinen Tipp gegeben hast, wo wir sind.«

»Darauf kannst du wetten, Dreizehnte.« Adrik lächelte, wie so oft, doch es erreichte nicht ganz seine Augen. Dunkel und matt lagen sie in einem Gesicht, das mir zum ersten Mal verriet, wie viel Trauer tatsächlich in diesem Mann steckte. Wie lange würde er brauchen, bis nicht nur seine Krone, sondern auch seine Maske wieder akkurat sitzen würde?

»Moment.« Er verließ kurz das Zimmer, kehrte nur wenige Sekunden später mit einer Rose in der Hand zurück. »Da dieses Blümchen keine großen Zweifel übrig lässt, ist Ruby wohl bei Dornröschen.« Mit schweren Schritten ging er zu dem Bett und setzte sich auf die Kante, streckte die Beine aus und hob die Rose empor, die er heute Morgen vorgefunden hatte. »Was bedeutet, dass …«

»Eve ausgepackt haben muss«, vervollständigte Landon den Satz. Er kam zu mir, legte einen Arm um meine Taille. »Fragt sich nur, wie viel sie erzählt hat. Eventuell hat sie nur ein paar Dinge über Adrik berichtet.«

Wirklich? »Sie hat ganz sicher alles haarklein vor Rose ausgebreitet. Es würde mich nicht wundern, wenn sie selbst deine Fähigkeiten im Bett mit ihr besprechen würde.«

»Das glaub ich nicht.« Er durfte gern aufhören zu grinsen!

Ich schnaubte. Noch immer hielt er viel zu viel von ihr. Vielleicht sollten wir tatsächlich dem Gerücht des Schneiders folgen und Eves Feder – das war ja ihr Schreibwerkzeug, oder nicht? – zerstören.

Ist das wirklich nötig? Landon klang nicht sehr überzeugt davon. Aber gut, immerhin hat er dieses Detail bisher kein einziges Mal kommentiert. Absichtlich? Wollte er nicht, dass diese verdammte ... Doch! Und wie ich sie loswerden will. Es ist nur ... Stille.

Was? Ich neigte den Kopf zu ihm, bis meine Schläfe auf seine Schulter traf. Was ist es nur? Ihr hübscher Körper? Seine unstillbare Liebe für sie? Ihre schönen Worte ihm gegenüber? Pah. Sollte er sie halt behalten, mir egal.

Baby. Sein Durchatmen rauschte durch uns beide hindurch. Was, wenn es auch unsere Geschichte zerstört?

Oh. Meinte er »How to kill a Fairytale«? Die Möglichkeit bestand, immerhin hatte er es mit ihrer Feder geschrieben. Aber war das nicht total egal? Soll es doch. Scheiß auf Schicksal und all den Kram – wir sind auf anderen Ebenen verbunden. Und selbst wenn es nicht so wäre, wenn nichts zwischen uns einen Namen oder eine Erklärung hätte – ich wollte zu ihm gehören. Es war mein Wille.

»Seid ihr fertig und weiht uns in die Unterhaltung ein?« Sarina sah von mir zu Landon und wieder zurück. »Oder sollen wir noch ein paar Minütchen auf euch warten?«

Ich winkte nur ab. So oder so, die Sache mit Eve und ihrer Bindung zu dir steht nicht unbedingt auf Platz eins unserer Prioritätenliste.

Gut. Landon nickte innerlich, auch wenn in mir Zweifel hochkochten, ob es wirklich so nebensächlich war, immerhin konnte Eve jederzeit erneut die Feder schwingen ...

Nein. Sie hatte nie die totale Kontrolle und würde sie nie bekommen.

»Egal.« Ich wiederholte meine Geste und winkte noch mal ab. Vielleicht mehr für mich als für die anderen. »Ruby ist bei Rose und Adrik will sie befreien – da sind wir stehen geblieben.«

»Wie auch immer Rose davon erfahren konnte.« Adrik schüttelte den Kopf und sah zu Boden. »Die Bremer Stadtmusikanten haben den Saphir-Clan noch nie hintergangen und sie dienen uns bereits seit etlichen Generationen.« So unvorstellbar ein Verrat für ihn klang, für mich war im Fall Dornröschen alles machbar. Beweise dafür hatten wir die letzten Monate wohl genug gesammelt.

»Es gibt immer ein erstes Mal.« Landon löste sich von mir, ging im Raum auf und ab. »Trotzdem – denkt ihr wirklich, wir sollten loslaufen und uns Ruby einfach so zurückholen? Ist es nicht genau das, was Rose und Ebony erwarten?«

»Dann würdest du Ivory einfach bei ihr verrotten lassen?« Adrik hob den Blick. »In ihrem Kerker?«

Ebonys und Roses Kerker.

Mein Verlies.

Mein Grab.

Eiseskälte kroch mir den Rücken empor, ließ meine Wirbelsäule gefrieren und sammelte sich prickelnd in meinem Nacken, eroberte sogar meine Kopfhaut. Ligna spannte sich an, band fahrig eine Strähne nach der anderen zusammen. Jede Sekunde an diesem Ort war zu viel. Jeder Atemzug. Jeder Wimpernschlag.

»Wir müssen sie da rausholen.« Ich versuchte, meine Atmung unter Kontrolle zu bekommen, aber die Worte kamen dennoch abgehackt aus mir heraus. »So schnell wie möglich.«

Bevor der Hexenmeister kommen würde.

Der Regen.

Die Kälte.

All die Schmerzen.

Niemand hatte so etwas verdient, niemand! Bis eventuell auf mich. Ja, vielleicht war das immer meine Bestimmung gewesen, mein wahres Schicksal. Leid, Qualen, Fitcher an meiner Seite, der mir half, mein Innerstes zu beruhigen, der mir ...

»Was? Nein!« Landon brüllte förmlich, kam wieder zu mir, zog mich an sich und erst als ich an ihm lehnte, bemerkte ich, wie sehr ich zitterte. Dieser Mann, Hexenmeister, was auch immer, half dir nicht im Geringsten. Er hat dich gequält, er hat dir Dinge angetan, für die er jämmerlich verrecken sollte. Aber niemals – hörst du – niemals hattest du all das verdient oder war er dir eine Hilfe.

Ja. Nein. Keine Ahnung. Denn die bittere Wahrheit war, wenn Fitcher da war, dann war alles andere so viel leiser. Die Schreie meiner Seele nach ... Frieden. Landon.

Ich bin jetzt hier. »Und du bist nicht mehr dort«, flüsterte er mir an die Haare, küsste meinen Scheitel. »Du bist bei mir. In Sicherheit.« Und niemals wird dir wieder jemand von ihnen wehtun.

Ich weiß. Und doch wusste ich absolut nichts.

Sarina seufzte. »Wir rennen in eine Falle, wenn wir einfach so nach Rosarium reisen. Wir kommen sicher nicht einmal in Rubys Nähe.«

»Wir zusammen nicht.« Adrik erhob sich, steckte die Hände wieder in die Hosentaschen. »Außer wir schicken Rose vorher ein kleines Geschenk zur Erheiterung.«

Ein Geschenk zur Erheiterung? »Und das wäre? Ein Präsentkorb voller Äpfel und Brote von Frau Holle?« Oder, oh, nein, bessere Idee! »Das singende und klingende Bäumchen?« Das war doch eine wirkliche Belustigung, auch wenn diese Mistpflanze einfach nie aufhörte zu trällern – konnte nervig werden.

Deine Geschenkideen sind alle sehr ... speziell? Wie bitte? Landon lachte auf. »Erinnere mich daran, dass ich an meinem Geburtstag nicht in deiner Nähe bin.«

Ich wusste nicht mal, wann er Geburtstag hatte. Aber ich würde ihm das singende Pflänzchen besorgen, darauf konnte er wetten!

»Also ...« Sarina hob die Schultern und ließ sie wieder fallen. »Ich weiß auch nicht.«

Okay – hier meine ultimative Idee: »Ein bisschen Töpferware und Geschirr von dieser Zicke, die der König Drosselbart geheiratet hat. Sie hat sicher Talent.«

»Unter der Gürtellinie, ja.« Sarina presste sich eine Hand auf den Mund, als könnte sie nicht fassen, was sie gerade gesagt hatte. »Entschuldigung! O Gott!«

»Nein, nein!« Ich grinste breit. »Fahre fort und erleuchte mich mit deinem Wissen über ...« Wie hieß sie noch mal? Irgendwas mit »i«? Ingrid? Ida? Isabella! Genau! »... Isabella.«

Aber Sarina verdrehte nur die Augen und schwieg. Schade.

Adrik atmete tief durch. »Manchmal frage ich mich, wie ihr alle in diesem Wald überleben könnt.« Ach, ich fragte mich selbst regelmäßig, warum ich nicht längst Wurmfutter war. »Landon.« Der Alpha nickte in seine Richtung. »Er ist das Geschenk.«

»Wie bitte?« Keine Ahnung, wer es lauter und fassungsloser von sich gab – Landon oder ich.

»Soll ich mir ein Schleifchen umbinden?« Er schüttelte den Kopf. »Mich in einer Torte verstecken und auf meinen Auftritt warten?«

Warum zur Hölle sollte er dafür in eine Torte? Verpackten Menschen ihre Geschenke in Kuchen?

Nur die besonders Leckeren. Landons Schatten glitten unter meiner Kleidung an meinen Beinen empor, streichelten meinen Bauch hinauf und mir war plötzlich total egal, wer in Torten oder in Kartons steckte. Viel lieber würde ich gerade etwas mit Sahne ...

»Wieso sollte Landon zu Rose gehen?« Sarina unterbrach meinen zuckersüßen Gedanken leider mit einer sehr berechtigten Frage. »Warum sollte sie das ablenken? Und vor allem nicht durchschauen?« Sie nahm nun auf dem Bett Platz. »Dornröschen ist nicht dumm und wird wissen, dass es bloß eine Show ist, damit wir Ruby befreien können.«

»Weil sie ihn will.« Adrik sagte es, als wäre es das Sinnvollste der Welt – war es nicht unbedingt. Obwohl, noch eine Verehrerin, mich wunderte gar nichts mehr. »Auf jedem Fest, jedem Ball, auf jeder Veranstaltung von Rose ging es nur darum, Landon oder Ivory zu finden. Die endlos langen Gespräche waren ermüdend.«

Na, echt mal, wirklich anstrengend zuzuhören, wie jemand eine Jagd auf uns plante. »Und warum spiele ich dann nicht die Ablenkung?«

»Weil sie dich bereits hatte und dennoch wieder gehen lassen hat.« Gut, Punkt für ihn. Durch Zoulyn wusste Rose ganz genau, dass Sarina mich retten wollte, und der Rattenfänger ließ uns einfach so flüchten, nachdem Zaarn tot war. »Ich nehme an«, fuhr Adrik fort, »dass sie mit dir fertig war. Oder jedenfalls keine weitere Verwendung in dir sah, um mit dir den Schleier fallen lassen zu können. Jedenfalls nicht ohne Landon und eure Liebe.«

»Das gebrochene Herz einer Fee«, murmelte ich und verstand langsam. Landon unter ihre Kontrolle zu bringen, konnte Rose mehr nützen, als mich in ihrem Keller wie eine Ratte zu halten.

»Aber muss das Herz nicht von einem Naraar gebrochen werden?«, mischte sich Sarina ein. Sie hatte recht! »Landon hat den Narafinis durchgezogen.«

Adrik zuckte nur mit den Schultern. »Für Rose reicht die Chance auf Erfolg – dafür ist meine Vergangenheit wohl Beweis genug. Sie will den Schleier unbedingt zerstören und es genügt ihr ein bloßes Gerücht.«

Meine Gedanken flogen zu Helen, die genau wegen eines solchen Gerüchtes sterben musste. Und wenn Rose so etwas tat, dann schreckte sie sicherlich nicht davor zurück, mein Herz probeweise zu opfern, sobald Landon es mir endlich gebrochen hatte – wie auch immer das passierte.

»Außerdem rechnet sie bestimmt nicht damit, dass Landon sich einfach bei einer Tasse Tee zu ihr setzen würde.« Adrik schnaubte. »Ruby bringt ihr nichts und ob wir kommen, um sie zu befreien, oder Landon einfach nur so vorbeischaut – es interessiert sie nicht, weil es ihr nichts nützt. Landon ist das Ziel, der Rest ist Kollateralschaden.«

Okay, das klang jetzt alles nicht total verkehrt und an den Haaren herbeigezogen, aber ... es waren eine Menge Annahmen und Theorien.

»Ich mache es.« Natürlich, wer hätte das gedacht? Landon küsste meinen Scheitel knapp neben Ligna und löste sich dann von mir. »Auch wenn ich eher der Kaffeetyp bin und mich nur schwer für Tee begeistern lasse.« Er grinste. Er grinste! »Ich gehe Rose gern einen Besuch abstatten.«

»Ernsthaft?« Hörte er dem ganzen Plan überhaupt zu? »Was, wenn Adrik sich irrt und wir alle im Kerker landen?« Oder starben? Planten wir gerade eine Selbstmordaktion, um das Rotkäppchen zu retten? In welchem Märchen war ich hier gelandet?

Ich lasse nicht zu, dass Fitcher dich auch nur ansieht! Niemals!

Baby ... Landon streichelte meinen Geist. Dieser Hexenmeister hat ganz andere Probleme, sollte ich ihn jemals treffen.

Wie arrogant konnte er sein? Gott! Dieser Mann!

»Ich finde das ebenfalls alles etwas sehr vage.« Wenigstens Sarina stimmte mir zu. »Nur weil Landon bei ihr sitzt, soll es ihr egal sein, dass wir in den Kerker einbrechen und Ruby holen?« Danke!

Landon zuckte nur mit der Schulter. »Ich bin ein guter Gesprächspartner.« Oh, ernsthaft?

»Außerdem ...« Adrik grinste. »Auf einem Blütenblatt der Rose stand ›Ich will nur ihn‹. Relativ eindeutig.«

Ich lachte freudlos auf. War ja klar, dass er den eigentlichen Beweis für seine ganze Theorie erst am Ende brachte. »Na, dann sollten wir eine Teeparty mit Rose und Landon planen.«
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»Das ist eine bescheuerte Idee.« Egal, wie oft Ivory es noch vor sich hin murmelte, der Plan würde nicht besser werden.

Wir hatten dieses komische Gasthaus der Bremer Stadtmusikanten verlassen und warteten nun draußen auf Adrik. Er wollte sich noch mal kurz um den tierischen Musikverein kümmern, da die nun einmal ganz offensichtlich Rose alles erzählt haben mussten.

»Hast du einen besseren Einfall, kleine Fee?« Ich lehnte gegen einen Baum, sah hinauf in die Krone, während Ivory ein paar Meter weiter weg mit Sarina an einem großen Stein saß.

Beide schnaubten auf, aber es war Ivory, die das Wort ergriff. Vielleicht auch, weil die Prinzessin zu sehr damit beschäftigt war, an ihren Fingernägeln zu knabbern und den Wald nicht einen Moment aus den Augen zu lassen.

Ivory seufzte. »Nein.« Wann bin ich so weich geworden und kann nicht mehr akzeptieren, dass Rotkäppchen von nun an halt gefoltert wird? Geht mich doch gar nichts an.

Ich konnte mir ein Grinsen selbst außerhalb unserer Gedanken nicht verkneifen. Vielleicht warst du niemals wirklich diese Art von Bösewicht?

Oh, Vorsicht. Ihre Silben schmiegten sich um meinen Geist wie ein Raubtier, welches vorher noch ein bisschen mit seiner Beute spielen wollte. Möchtest du etwa, dass ich dir zeige, wie viel Bösewicht in mir steckt?

Nur zu gern, Baby. Ich hatte nichts dagegen, wenn wir für die restliche Wartezeit etwas tiefer im Wald verschwinden würden, um übereinander herzufallen oder von mir aus auch irgendetwas zu töten. Ein wenig warmes Blut an den Händen hatte noch nie geschadet.

Ivory nickte innerlich. Man könnte beides wunderbar miteinander verbinden, bis ... verdammt.

Ja, verdammt. Genau in diesem Moment kam Adrik nach draußen. Sein sonst so feiner Anzug war verdreckt, auf seinem weißen Hemd waren eindeutig Blutspritzer zu sehen und so wie seine Krawatte lose um den Hals hing, hatte er wohl sichtlich Spaß mit den Bremer Stadtmusikanten gehabt.

»Party vorbei?« Irgendwie wäre ich ja zu gern dabei gewesen. »Oder singen sie noch?«

Adrik wischte sich Staub von der Schulter, was überhaupt nichts brachte, aber eben besonders lässig wirkte. »Sagen wir einfach, sie spielen die nächsten Wochen etwas schiefe Töne.«

»Sehr gut.« Sarina klatschte in die Hände und erhob sich. »Wir sollten nämlich schleunigst los. Es macht mich kirre, hier in dem Wald herumzusitzen wie auf einem silbernen Präsentierteller.«

»Eher grün.« Ivory runzelte die Stirn, als würde sie tatsächlich über die Farbe eines metaphorischen Tellers nachdenken. »All das Gras, das Moos und so.«

»Stimmt.« Obwohl ... »Hier ist auch viel braun. Bäume, Äste.«

»Ihr seid beide totale Idioten. Es war fast angenehmer, als ihr einander noch gehasst habt.« Sarina schüttelte fassungslos den Kopf, wobei mich ihre Worte überraschenderweise irgendwie trafen. Hatten wir uns wirklich gehasst? So richtig aus tiefstem Herzen heraus? Mit wütenden Gefühlen und allem Drum und Dran?

»Das wird nie wieder vorkommen.« Ich ging zu Ivory, legte einen Arm um sie und zog sie an mich. Da, wo sie hingehörte, zu mir. »Das hier ist für immer.«

»Na ja, für zweihundertfünfzig Jahre, aber ich nehme an, das ist für dich mit Mitte dreißig relativ für immer.« Sie grinste, küsste meine Wange. »Aber ja, nie wieder.«

»Zuckersüß.« Adrik kam ein paar Schritte auf uns zu. »Könnten wir dann langsam den Weg nach Rosarium einschlagen oder sollen wir noch fix kotzen gehen von all der Liebe um euch herum?«

»Danke der Nachfrage, wir können starten.« Ivory löste sich von mir, behielt jedoch eine Hand weiterhin auf meinem Rücken, während sie die andere in Richtung Sarina und Adrik ausstreckte. »Bereit, ein paar Rosen zu pflücken?«
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Wir landeten genau dort, wo wir es abgesprochen hatten. Das Schloss von Dornröschen – oder eher ihres Vaters Caleb, immerhin war er noch König – lag auf einem Berg und so sammelten wir uns erstmal am Fuß dessen und sondierten die Lage.

»Die Lage hat sich dezent zugespitzt.« Ivory schien meine Gedanken gehört zu haben. Aber was meinte sie? Wie versteinert stand sie zu mir gewandt, sah jedoch haarscharf an mir vorbei Richtung Wald.

Ich drehte mich um, folgte ihrem Blick und ... oh. Dann war es nun doch Roses Schloss.

All die Bäume des Waldrands, welcher den Berg säumte, waren über und über mit Toten behangen. Als wären sie irgendeine Art unchristlicher Baumschmuck, hingen sie an den Ästen herab, starrten aus ihren leblosen Iriden direkt in unsere. Unwillkürlich gingen wir näher heran.

Manche waren am Hals aufgehangen und hatten wohl so ihren Tod gefunden. Rote Striemen zierten ihre mittlerweile graue Haut und manche Augen waren nicht nur stumpf, sondern auch von Vögeln zerhackt. Das Fleisch um ihre Höhlen war zerfleddert, bis man teilweise sogar die Wangenknochen erkennen konnte.

Andere waren an den Beinen gefesselt und hingen kopflos herab. Weiße Knochen der Wirbelsäule schimmerten zwischen dem verwesten Muskelgewebe, in dem sich Tiere tummelten, die ebenfalls bei Hänsel und Gretel stets zu Gast waren. Aus keiner der Wunden tropfte Blut, jedoch war das Gras unter ihnen rot und schwarz gefärbt. Sie waren hier gestorben.

Am schlimmsten hatte es wohl Caleb erwischt. Seine Gliedmaßen waren alle von seinem Körper abgetrennt worden und hingen einzeln in einem Baum, während sein Rumpf mit mehreren Pfeilen am Stamm festgenagelt worden war. Und sein Kopf – die Augen baumelten aus seinen Höhlen heraus, seine Mundwinkel waren auf beiden Seiten eingeschnitten und so fransig, wie die Haut um die Wunde herum aussah, war das kein glatter Schnitt gewesen. Seine Ohren waren ebenfalls abgetrennt, pinnten mit Nägeln an seiner Stirn.

Ivory schluckte trocken und auch, wenn sie die anderen Leichen sah, so spürte ich, wie sie ihren Blick nicht von ihm losreißen konnte.

Alles in Ordnung? Es war eine dumme Frage, angesichts dessen, was wir hier sahen. Aber was fragte man seine Freundin, wenn man den Ex derart antraf? Nicht nur einfach tot, sondern zerhackt?

Ich ging zu Ivory hinüber, legte eine Hand auf ihren unteren Rücken und schickte eine wohlige Wärme durch ihren Geist. Meine Schatten umarmten sie, hüllten sie ein, wenn auch nur innerlich.

Caleb ... ist tot. Ich konnte ihre Tonlage nicht deuten – war sie traurig? Glücklich? Wütend? Dabei teilten wir ja bereits unsere Gedanken und Emotionen. Vielleicht wusste sie aber nicht einmal selbst, wie sie zu all dem stehen sollte.

»Wie viele sind das?« Sarina ging an uns vorbei, näher an die Bäume heran, von denen all die Fairees hingen.

Adrik räusperte sich und sogar er schien gerade keine Worte zu finden. »Sehr viele.«

»War ...« Die Stimme der Prinzessin auf der Erbse brach, doch sie sammelte sich schnell wieder. »War das ...«

»Rose«, murmelte Ivory, die sowohl Sarinas Frage, als auch die Antwort darauf kannte. »Und Ebony.«

Und beide gerieten absolut außer Kontrolle. Es war eine Sache, sich mit ein paar anderen anzulegen, um seine Ziele durchzusetzen. Aber seinen Vater derart abzuschlachten und den halben Hof direkt mit? Das waren ganz neue Dimensionen. Nicht einmal ich hatte meinen verfickten Doch-nicht-Vater nach all der Pädophilenscheiße so zugerichtet, wobei ich mir gerade wünschte, ich hätte es genauso getan. Es hatte auch irgendwie Stil.

»Stil?« Ivory keuchte auf. »Das ist einfach nur krank.«

Ja, vielleicht. Doch tief in mir, da konnte ich es verstehen. Diese blanke Wut, diesen Hass, den nichts zähmen konnte außer Gewalt. Warmes Blut, das die Kälte der Hände umspielt, das Eis im Herzen. Ich sagte nicht, dass das gesund wäre!

Adrik traute sich weiter heran, tastete sogar nach der ein oder anderen Leiche. »Sie muss das alles in den letzten Tagen getan haben. Bei meinem letzten Besuch hing hier noch niemand.«

»Eventuell ihre Reaktion auf Eves Geständnisse? Sicher hat sie Rose etliche Dinge erzählt – auch über Caleb, der Ivory ja ebenfalls irgendwie half.« Meinte Sarina das ernst?

Ich schnaubte. »Er hat ihr die Tasche gebracht.« Wenn das schon als edle Hilfe zählte, dann vielen Dank! »Ende der Aufzählung.«

Caleb hängt in sämtlichen Einzelteilen seines Körpers von einem Baum und du bist weiterhin eifersüchtig? Wow! »Er hat uns geholfen und sich somit gegen seine Tochter gestellt.«

Eifersüchtig? Nein. Ich wollte nur nicht, dass dieser Idiot jetzt Lorbeeren für irgendetwas erntete, nur weil wir gerade alle ein wenig Mitleid mit ihm hatten. Dafür war ich der falsche Ansprechpartner. Das ließ ihn auch nicht mehr zusammenwachsen!

Ich wandte mich von den Toten ab, zog Ivory mit mir. Egal, wie ich die Sache fand, dass ihr Ex nun zerstückelt war – und ich ihn somit von meiner Todesliste streichen konnte – sie sollte sich das nicht einen Moment länger ansehen. Ich spürte bereits jetzt ihre Selbstvorwürfe, dass sie auch noch an diesem Tod schuld wäre. Dabei war er doch wirklich ganz gut für uns zu verkraften.

Sarina und Adrik drehten sich ebenfalls um und gemeinsam gingen wir die letzten Meter wieder zurück.

»Wir sollten diese Fairees beerdigen.« Sarina sah zu Ivory, als hoffte sie, von ihr ein wenig Bestätigung zu bekommen.

Aber sie schüttelte nur den Kopf. »Es sind zu viele und wir haben keine Zeit. Es würde mich wundern, wenn Ebony unsere Anwesenheit nicht schon gespürt hat.«

Und doch standen wir hier und niemand griff uns an. Adrik musste wohl recht haben, dass Ruby am Ende nur das Lockmittel war und Rose es völlig egal war, ob wir sie mit uns nahmen oder nicht - solange ich ihr Reich betreten würde.

Endlich lichteten sich auch die letzten Bäume voller Tote um uns herum und der Blick auf das Schloss war frei. Und was für eines. Bisher hatte ich nur das von Cinderella aus Glas gesehen, aber dieses konnte definitiv mithalten. Es bestand aus hellem Stein, der weiß schimmerte. Rosenbüsche rankten sich an den Mauern empor, hoben sich mit ihrem dunklen Grün stark davon ab. Vereinzelt wuchsen tiefrote Blüten daraus hervor, doch vielmehr fielen mir die gewaltigen Dornen auf, die alle mindestens so groß und dick wie meine Finger waren. Sie schlugen sich förmlich in die Steinmauern des Schlosses hinein und bildeten gleichzeitig eine Art Schutzschild, welches seinesgleichen suchte.

Türme über Türme ragten hinauf in den Himmel, jeder von ihnen voller Rosenranken, aber wenig Blüten. Nur Dornen und noch mehr Dornen, selbst auf den weißen Spitzdächern.

Vielleicht war es nie Regen ...

Ivorys Gedanken übertrugen sich einfach in mich und für einen Moment wusste ich nicht genau, was sie meinte, bis ... ein Wasserfall. Links neben dem Schloss befand sich ein kleineres Gebäude, das jedoch optisch exakt wie das Haupthaus gebaut war. Eine schmale Brücke verband die beiden Teile miteinander und darunter floss ein breiter Fluss, welcher den Berg herabstürzte. Nicht wirklich tosend und aufbrausend, er schlängelte sich viel mehr daran entlang, als suchte selbst er unerbittlich einen Weg nach unten und weit weg von Rose.

»Wenn sie Ruby in den Kerkern festhalten, dann muss sie in den Bereichen hinter dem Wasserfall sein.« Sarina streckte ihren Arm aus und zeigte auf den Anfang des Flusses, wo das Wasser tatsächlich ein paar Meter tief fiel.

»Da war ich also.« Ivory blinzelte mehrere Male. »Ich hatte immer gedacht, dass es regnen würde.« Und selbst damit hatte sie mich getäuscht.

Die Bilder, welche unseren Geist fluteten, widerten mich an. Ebony widerte mich an und ich wollte nichts lieber in meinem Leben tun, als ihr das Genick zu brechen, ihren Kopf in den Händen zu halten. Was auch immer es war – du bist nicht länger dort.

»Ja«, flüsterte sie. Ich wusste, wie wichtig ihr der Regen war, die Nässe, die Realität, die sie am Boden der Wahrheit gehalten hatte. »Warum habe ich den Wasserfall bei unserer Flucht nicht bemerkt?« Ivory sah kurz zu Sarina, die mit den Schultern zuckte.

»Das kann ich dir nicht sagen. Ich war selbst überrascht, dass wir innerhalb des Berges zurück in die Wolkenstadt gereist sind. Eigentlich hatten wir angenommen, dass wir erst wieder rausmussten.«

»Ah«, war alles, was Ivory herausbrachte.

Ich wusste nicht viel von ihrer Flucht, hatte nur kurz die Erinnerung in ihr gesehen. Die Momente, die den Kerker betrafen, versteckte sie stets unter einer dicken Schicht Licht. Weniger, um mich davon abzuhalten, sondern mehr, um sich selbst davor abzuschotten.

Der Berg ist alt und mächtig. Dass ich aus ihm herausgeflogen bin, mit zwei anderen Fairees ... Sie verstummte.

Wenn ich eins bisher gelernt hatte, dann, dass Magie manchmal nicht unbedingt irgendwelchen Regeln folgte. Vielleicht war der Wunsch, von dort zu verschwinden, so groß, dass deine Macht in diesem Moment ins Unermessliche stieg.

Vielleicht. Ihre Gedanken waren kaum mehr als ein Murmeln in meinem Geist. Irgendwas ist dennoch komisch. Trotzdem wandte sie sich an Sarina und dachte nicht weiter darüber nach. »Du führst und zeigst uns den Weg ins Innere der Kerker und du ...« Sie drehte sich zu mir, zwang sich zu einem Lächeln. »Du gehst Tee trinken.«

Ja, supertolle Vorstellung. »Und wie finde ich Rose? Oder das Teezimmer?«

»Oh, das ist einfach.« Adrik trat zu uns vor, die Hände in den Hosentaschen. »Sie sorgt dafür, dass du sie findest.«

Das klang mal wieder total kryptisch und unlogisch, aber was anderes war ich bei ihm schon gar nicht mehr gewohnt. »Wirklich, meine Vorfreude steigt ins Unermessliche.«

»Sehr gut.« Er grinste breit, streckte seine Arme nach links und rechts aus und bot sie sowohl Sarina als auch Ivory an. »Wollen wir, Ladys?«

Sarina hakte sich tatsächlich bei ihm unter und ging weiter Richtung Berg, doch Ivory blieb vor mir stehen.

Immer wieder kaute sie auf ihrer Unterlippe herum. »Sei vorsichtig, okay?«

»Niemals.« Ich zwinkerte, was sich sogar für den Muskel in meinem Augenlid angesichts der Situation merkwürdig anfühlte. Aber die Sorge in ihrem Geist zu spüren, die auf ihre Lunge drückte und ihr die Luft zum Atmen nahm, tat selbst mir weh. »Wo bleibt sonst der Spaß?«

»Der wartet auf dich, wenn du wieder bei mir bist.« Sie schlang ihre Arme um meine Taille, presste ihren Körper an mich. Alles an ihr passte perfekt zu mir – ihre Rundungen, die sich an meine Muskeln schmiegten, ihre Gedanken, die meinen glichen, ihr Herz, welches mit meinem in einem Takt schlug.

Ich küsste ihren Hals entlang, bis ich ihr Ohr erreichte, und biss in die Spitze. »Ich kann es kaum erwarten, kleine Fee.«

»Was genau?« Sie lehnte ihren Kopf zur Seite, damit ich sie besser erreichen konnte. Ligna band ihre Haare hoch, als wollte selbst sie, dass ich weitermachte und auf keinen Fall aufhörte. Dass ich dich erneut mit meinem Licht fesseln würde? Ihre Gedanken glichen einem Schnurren.

Das waren nicht ganz meine Pläne mit ihr. Abwarten, wer am Ende vor wem knien wird, Baby.

Sie lachte leise auf, was sich augenblicklich zu einem Keuchen verwandelte, als ich über ihren Hals leckte. Dennoch musste sie natürlich das letzte Wort haben. Deine Schatten werden vor mir knien, Landon. Deine Macht, deine Magie. Du.

Damit hatte sie nicht unrecht. Sowohl meine Magie, die ihr ohne mit der Wimper zu zucken gehorchte, als auch ich gehörten so was von ihr. Ich würde immer vor ihr knien, ich würde sie immer anbeten, ich würde sie immer verehren und vor allem wollen. Nichts lieber als sie.

Immer. Ich ließ meine Hände ihren Rücken hinabgleiten, bis ich ihren Hintern erreichte und sie an mir hochheben konnte. Sie schlang sofort ihre Beine um mich und keine Sekunde später lagen endlich ihre Lippen auf meinen. Ich werde immer dein sein. Ich fuhr mit der Zunge an ihrer Unterlippe entlang, eroberte ihren Mund. Ich werde immer alles für dich tun. Mit einer Hand griff ich in ihre dichten Strähnen, zog ihren Kopf zurück, um den Kuss vertiefen zu können. Vergiss das nie, kleine Fee.

Immer, murmelte sie in mir, während ein Stöhnen ihrer Kehle entkam. Ich werde immer dir gehören, Landon. Ihre Finger fuhren durch meine Haare, drückten mich enger an sie, dabei passte bereits nichts mehr zwischen uns.

Ihre Worte feuerten mich an, der Platz in meiner Hose wurde im Schritt knapper und als sie dann begann, sich an mir zu reiben, gab es für mich nur noch ein Ziel – sie hier und jetzt an einem der Bäume ...

»Vielleicht lieber später?«, flüsterte sie mir an die Lippen und ich öffnete die Augen, um sie ansehen zu können und ... oh.

»Ja, später.« Niemals war die Stimmung zwischen uns so schnell gekippt und bei Gott, diese Frau machte mich in sämtlichen Lebenslagen wahnsinnig, aber eine an den Händen aufgehängte Leiche an dem Baum direkt nebenan ist vielleicht doch etwas unromantisch.

Ich ließ Ivory herunter, küsste flüchtig ihre Stirn. »Pass du auch auf.«

»Niemals.« Sie zwinkerte, so wie ich eben, und eilte den platt getretenen Pfad hinter Sarina und Adrik her, die etliche Meter weiter weg standen und warteten. Während die Prinzessin auf der Erbse sich bemühte, überallhin zu sehen, nur nicht zu mir und Ivory, grinste uns der Alpha lüstern an. Idiot.

»Wo bleibt denn da der Spaß?«, imitierte mich meine kleine Fee, warf mir einen Luftkuss zu und drehte sich dann endgültig um.

Unser Rettungsplan, der einfach nur schiefgehen konnte, war also gestartet. Super.

Wie kam ich eigentlich den Berg hinauf und wo war der Eingang des Schlosses? Es gab ja nicht einmal ein richtiges Tor oder eine Zugbrücke. Und wieso hatte noch niemand in Fabularis die magische Version von Google Maps erfunden? Quasi kein TomTom, sondern ein ... FairyFairy?

Gut, das waren genug verdrehte Gedanken, mit denen ich mich selbst aufhalten wollte. Es gab kein Drumherumkommen mehr. Die anderen drei waren bereits auf dem Weg und nun sollte auch langsam der Köder das Schloss betreten.

Hals und Beinbruch. Oder so.
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Der Weg den Berg hinauf war nicht nur steinig, sondern auch verdammt dornig.

Ich traute mich nicht, zurückzusehen, nach Landon zu schauen oder gar seine Gedanken zu hören. Der gesamte Plan war eine reine Selbstmordaktion und doch gab es eben keine andere Lösung. Wenn ich jetzt zurückschauen, noch einmal in seine silbernen Iriden blicken würde, mit dem Wissen, was wir gleich tun werden und was eventuell passieren könnte – vielleicht würde mich der Mut verlassen. Nein, er würde ganz sicher schreiend von diesem Berg springen.

Gott, das klang absolut albern. Ich war die verdammte dreizehnte Fee, ich war die böseste von allen, ich hatte niemals weiche Knie, ich fürchtete mich vor gar nichts! Doch in letzter Zeit überkam mich immer öfter die Angst und selbst Fitcher rückte in den Schatten, wenn es darum ging, Landon ein weiteres Mal zu verlieren. Diesmal so richtig.

Nein, so weit würde es nicht kommen. Es würde klappen. Es musste klappen.

»Wie weit ist es noch?« Adrik blieb vor mir stehen, sah den Berg hinauf Richtung Schloss. Die hellen hohen Türme ragten spitz vor uns auf und je näher wir dem Wasserfall kamen, desto lauter wurde auch unsere Umgebung. Das tosende Wasser war bisher nicht in Greifweite und doch überall gut hörbar. Wie konnte ich den die ganze Zeit überhört oder gar für Regen gehalten haben?

»Nur noch ein wenig weiter.« Sarina raffte ihr Kleid vorn hoch und stieg über eine besonders dicke Rosenranke. Die Dornen ragten wie Krallen empor, warteten nur darauf, dass wir uns an ihnen verfingen und sie sich mit unserem Blut tränken konnten. Obwohl es mitten am Tag war, wirkte hier alles düster, irgendwie unheimlich. Als traute sich nicht einmal die Sonne wirklich in die Nähe von Rosarium.

Verständlich.

»Beim letzten Mal sind wir durch einen Abwasserschacht geklettert, um in die Kerker zu gelangen. Er ist groß genug, sodass man darin laufen kann und wenn man weiß, in welche Richtungen man abbiegen muss, findet man auch direkt die Kerker.« Sarina sah kurz zu uns zurück. Ihre Wangen waren von dem steilen Aufstieg gerötet und einzelne Strähnen ihrer braunen Haare klebten am Schweiß ihrer Stirn fest.

Na dann. Ich überholte Adrik, der noch immer stand, wo er eben stand, und folgte Sarina, die nun weiterging.

»Verrätst du uns, woher du all das weißt?« Der Alpha klang nicht wirklich außer Puste – hätte mich auch gewundert – und dennoch blieb er weiterhin wie angewurzelt stehen. Sicher war seine Frage nicht ganz unberechtigt, aber konnten wir das nicht nachher klären?

Sarina reagierte erst gar nicht und gerade als ich Adrik rügen wollte, er sollte endlich weiterlaufen, hielt sie abrupt an.

Tief atmete sie ein paar Mal durch, drehte sich so schnell zu dem Wolf um, dass sie fast das Gleichgewicht verlor. »Zoulyn wusste all das. Lustig, dass ich mich nicht einmal genau das gefragt habe – warum hatte er so viel Wissen?« Sie fauchte förmlich und ihre jadegrünen Augen schossen Blitze auf Adrik, obwohl ich eher glaubte, dass sie ihr selbst galten.

Dabei war das absolut nicht fair ihr gegenüber. »Wenn man verliebt ist, hinterfragt man nicht alles.« Ich schloss zu ihr auf, griff um ihren Unterarm und zog sie mit mir weiter den Berg hinauf. »Man vertraut. Und manchmal geht das eben nach hinten los.« In ihrem Fall halt mal so richtig. »Aber was wäre es für ein Leben, ohne Liebe und Vertrauen?«

Adrik schnaubte, setzte sich nun endlich in Bewegung. »Da war sie wieder – die hoffnungsbringende dreizehnte Fee.«

Oh, bitte. Ich sah über die Schulter zu ihm, steckte mir zwei Finger in den Mund und tat so, als würde ich hier mitten auf ein paar Rosen kotzen. Hoffnung und mein Name in einem Satz? Widerlich.

Er lachte leise auf und damit war das Thema schon erledigt. Dachte ich jedenfalls.

»Danke«, murmelte Sarina und löste sich ein wenig aus meinem Griff, bis ihre Hand in meiner lag. Sie drückte sie. »Für alles.«

Puh, alles? Dass bei meiner Rettung ihr erstes Seelenlicht gestorben war? Dass ich ihr zweites eliminiert hatte? Dass ich sie in diese Scheiße reingezogen hatte? Ich wusste nicht genau, ob man sich für diesen Mist bedanken sollte, also sagte ich nichts.

»Ich meine es ernst.« Ihr Blick haftete auf dem Boden und dennoch fühlte ich mich regelrecht von ihr fixiert. »Es gab in meinem Leben nie wirklich eine echte Freundschaft, aber du ... Ich danke dir.«

Nun war ich es, die tief durchatmete und meine Güte, wurde die Luft hier auf dem Berg dünner? Es musste ganz sicher an der Höhe liegen, dass meine Lunge streikte und da so ein fetter Kloß in meinem Hals saß. »Freundinnen sind auch in meinem Leben selten gewesen.« Oder besser gesagt inexistent. Aber ja, wenn ich jemanden so bezeichnen müsste, dann wohl sie. Irgendwie. Gott! Das war schon wieder ekelhaft kitschig hier.

»Herzallerliebst ihr beiden.« Adrik hatte uns eingeholt und lief knapp hinter uns. »Erst der liebevolle Abschied der beiden Turteltauben am Fuß des Berges und jetzt der Austausch von Freundschaftsarmbändchen – wenn das so weitergeht, sollte ich mir auch eine gefühlvolle Rede für jemanden von euch einfallen lassen.«

Konnte der Köter nicht mal drei Sekunden die Klappe halten? »Spar sie dir für Ruby auf.«

»Für sie spare ich mir ganz andere Dinge auf.« Adrik zwinkerte und diesmal wollte ich tatsächlich auf irgendeine der Rosen kotzen.

Wir liefen weitere gefühlte unendliche Minuten diesen verdammten Berg hinauf, wenigstens schwiegen wir jetzt alle. Der Wasserfall war mittlerweile so nah, dass er eh jedes Wort unter sich verschlucken würde, und erneut fragte ich mich – wie konnte ich ihn nie gehört haben? Wie konnte ich ihn immer für Regen gehalten haben? War das ebenfalls eine Täuschung von Ebony?

»Wartet.« Sarina hielt an, fasste in ihren Rock, um ihre Hand zu verdecken, und packte dann eine der Ranken, bis sie sie zur Seite schieben konnte. »Hier ist es.«

Endlich! Ich schielte über ihre Schulter zu dem freigelegten Bereich und tatsächlich – das sah doch mal nach einem Abwasserkanal aus. Ein eisernes Gitter vor einem dunklen Gang, der förmlich danach rief »betrete mich!« oder »ab hier beginnt der tödliche Spaß!«. Richtig einladend das Ganze.

»Das Türgitter habt ihr wie genau geöffnet?« Ich ging an ihr vorbei, umfasste das kühle und vom Wasserfall nasse Metall und rüttelte daran. Nein, es bewegte sich kein bisschen.

Auch Adrik versuchte es, erfasste es mit beiden Händen und zog – mit dem gleichen Ergebnis. »Gute Frage.«

»Na ja ...« Sarina zuckte mit den Schultern, runzelte die Stirn. »Beim letzten Mal haben Zaarn und Zoulyn es gepackt und zur Seite gestellt.« Ernsthaft?

Okay, die Tatsache, dass Trolle wesentlich größer und stärker waren als wir drei hier zusammen, hätten wir eventuell vorher in unseren Plan einbeziehen sollen! Das Ganze war einfach eine bescheuerte Idee! »Und nun?«

Adrik rüttelte erneut an dem Gitter, tastete es danach langsam ab. Es war sinnlos. »Hattet ihr nicht gesagt, dass ihr aus dem Inneren des Berges geflohen seid?« Was spielte das denn jetzt für eine Rolle?

»Ja?« Es war mehr eine Frage aus Sarinas Mund als eine wirkliche Bestätigung.

Aber dann fiel auch bei mir der letzte Feenstaub im Gehirn. Klar! »Es muss wieder jemand hierhingestellt haben.«

»Wesentlich besser befestigt als vorher«, murmelte Adrik vor sich hin, während er die Ecken des Gitters genauer unter die Lupe nahm. »Diese Verankerungen sind nicht nur aus verdammt dickem Stahl, sondern garantiert mit Magie belegt.«

»Das kann nicht sein!« Sarina drängelte sich zwischen uns hindurch und legte nun auch noch ihre Finger an das Metall. Klar, das dritte paar Hände würde sicher die Beschaffenheit des Ganzen ändern und ...

Das Gitter fiel nach vorn um, direkt in Sarinas Arme. Überrascht quiekte sie auf, stützte sich mit ihrem gesamten und nicht gerade vielen Gewicht gegen das schwere Ding, was sie dennoch ins Wanken brachte.

»Verdammt!«, schrie ich auf, packte es sofort gemeinsam mit Adrik jeweils an einer Seite. Wenn jetzt auch noch Sarina wegen mir zerquetscht werden würde, dann ... dann ...

»Geh zurück«, zischte der Alpha ihr zwischen zusammengebissenen Zähnen hindurch zu und sie tat, was er sagte.

Wir ließen das Gitter auf den Boden fallen und wie aus dem Nichts war das Problem nun nur noch eine alte Kamelle.

»Wie hast du das gemacht?« Adrik sah von dem metallenen Ding zu Sarina. »Wie?«

»Ich weiß es nicht!« Sie schüttelte immer und immer wieder mit dem Kopf. »Ich habe es nur berührt und dann ...«

»Sie wissen, dass wir hier sind.« Anders kann es gar nicht sein! »Sie gewähren uns Einlass.« Was unseren Plan nur dümmer machte. Warum konnte ich mich nicht dazu überwinden, das Rotkäppchen einfach dort versauern zu lassen?

»Oder es war Zufall?« Glaubte das Sarina selbst? »So was passiert manchmal.«

»Es gibt keine Zufälle.« Da würde ich Adrik ausnahmsweise mal recht geben. Vor allem in Fabularis. »So oder so – wir gehen nicht ohne Ruby hier weg, also: Ladys first.« Er deutete eine ausgedehnte Verbeugung an und zeigte ins Innere des Tunnels. Dieser Köter machte mich fertig.

»Wie zuvorkommend.« Ich ging an ihm vorbei, ließ ein paar meiner Finger hell aufleuchten, damit wir hier drin wenigstens irgendetwas erkennen konnten.

Der Gang war schmal und von innen genauso unheimlich wie von außen. Eine richtige Augenweide, diese halbrunde Form, die grob gehauenen Steine und diese extreme Luftfeuchtigkeit, die einen beinahe erdrückte. Nettes Feeling hier.

Und wieder – warum fiel mir erst jetzt diese dicke Luft hier drin auf? Der Rattenfänger schien mich so abgelenkt zu haben, die Aussicht auf meine Freiheit, Zaarns Tod – nein, da achtete wohl niemand groß auf irgendwelche Lufteigenschaften.

»Kommt.« Sarina quetschte sich an mir vorbei und ging voraus. »Die Kerker liegen da vorn.«

Mussten wir jetzt wieder Schritte zählen? Wir folgten ihr ohne Widerworte. Ich hatte absolut keinen Bock darauf, mich hier drin zu verirren und auf ewig im Abwasserkanal von Dornröschen zu wohnen. Da gab es echt schönere Behausungen – die Kloake der Orks, der Keller von Cindy, ja, von mir aus sogar das Schloss vom tapferen Schneiderlein.

Sarina bog ab, öffnete eine Tür und eilte mit uns einen weiteren engen Korridor entlang. Ich konnte mich gar nicht daran erinnern, dass wir durch verschiedene Abteile gelaufen waren? Waren wir noch so tief im Berg gewesen, als ich mit ihnen hinausgeflogen war?

»Gleich sind wir da.« Sarina sah nicht zu uns. »Bleibt eng bei mir, das Ganze hier ist eher ein Labyrinth als ein Verlies. Wir sollten uns unter keinen Umständen verlieren.«

Ach, echt? »Schade, ich hatte eigentlich ein wenig Lust auf ›such den Wolf‹.« Ich bemühte mich, aufzulachen, auch wenn die Luft so stickig war, dass selbst atmen schmerzte. Dabei musste der Wasserfall bereits weit hinter uns liegen. Ligna begann, meine Haare nach oben zu flechten, denn mir lief der Schweiß den Nacken hinab.

»Ach, wirklich?« Adrik klang ehrlich amüsiert. Anscheinend standen wir alle auf schwarzen Galgenhumor. »›Fang die Dreizehnte‹ hört sich aber auch sehr belustigend an.«

Ich drehte mich zu ihm um, ging ein paar Schritte rückwärts. »Jetzt bin ich mir unsicher, ob wir da nicht lieber auf Landon warten sollten. Der spielt sicher auch gern mit.«

»Unbedingt.« Er grinste breit und seitdem ich die Sache mit seinem Seelenlicht erfahren hatte, habe ich ihn nicht so ehrlich lächeln gesehen. Der nahende Tod machte uns wohl alle ein wenig weich in der Birne. »Je mehr, desto besser.«

Ich wandte mich wieder ab, doch das Grinsen, welches förmlich in meinen Wangen brannte, tat gut. So, so gut kurz vor dem Sterben.

Sarina öffnete eine Tür und noch während ich mir eine passende Antwort für Adrik überlegte, folgten wir ihr in den nächsten Korridor. Allerdings handelte es sich nicht, wie die Male davor, um einen weiteren Gang. Das hier war ein Kerker, der so dunkel wie die Nacht selbst war. Alles hier drin schien mein Licht zu verschlucken, es wie mit einem dicken, schwarzsamtigen Tuch zu verhüllen.

»Hallo, Ivory.« O nein. Eine mir viel zu bekannte Stimme erklang und raubte mir nicht nur meine Macht, sondern auch den Willen, die Sache hier durchzuziehen. Die Magie an meinen Fingerspitzen flackerte, erlosch kurze Zeit darauf komplett. »Wie schön, dass du wieder bei mir bist.«

Die Schatten legten sich im Raum wie schwerer Nebel, der zu Boden fiel. Ein Vorhang, der das Geheimnis hinter der Stimme lüftete.

Ebony.

Da stand sie, mitten in diesem finsteren und stickigen Kerker, in eine dunkelrote Robe gehüllt, mit Rosen in den ebenholzfarbenen Haaren und einem Lächeln auf den Lippen, das mir eiskalt den Rücken hinunterlief.

Adrik knurrte. »Das hatte ich nicht gemeint mit je mehr, desto besser.«
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Während die anderen wie arme Bergsteiger zwischen den Rosenbüschen und verschiedenem Pflanzenzeug den Berg hochkraxelten, fand ich einen Torbogen, hinter dem ein gepflasterter Weg entlangging, der offensichtlich oben am Schloss endete.

Dann wollten wir mal.

Es ging steil bergauf und es wäre eine Lüge, würde ich behaupten, dass ich den Ausblick über den Wald genoss oder gar die frische Luft, die um mein Näschen wehte. Mit jedem Schritt, dem ich Rose näher kam, wusste ich noch viel weniger, was ich eigentlich vorhatte. Oder nein, ich wusste schon, was ich vorhatte, aber nicht, ob es wirklich funktionieren würde.

Das war eine einmalige Chance, Dornröschen derart nahe zu kommen. Eine exklusive Gelegenheit, das Blatt zu unseren Gunsten zu wenden. Und ein günstiger Augenblick für uns zu sterben.

Nein.

Ich ballte die Hände zu Fäusten, beschleunigte meinen Gang. Es würde funktionieren. So langsam wurde es Zeit für ein bisschen Optimismus und Roses leblosen Körper vor meinen Füßen. All ihr Blut überall, ein schmerzverzerrter Ausdruck auf ihrem Gesicht – das war es, was wir alle brauchten.

Mein Blick glitt über den Berg, doch ich konnte mittlerweile weder Ivory noch Adrik oder Sarina entdecken. Waren sie bereits oben angekommen? Hatten sie einen Eingang in den Kerker gefunden? Oder liefen sie noch und waren einfach nur gut hinter Rosen versteckt?

Der Wasserfall wirkte wie eine eiserne Mauer zwischen mir und ihr, eine Grenze, die uns voneinander fernhielt. Weit, weit weg und jeder auf sich allein gestellt.

Es war nicht so, dass sie mit alldem nicht klarkommen könnte, aber ... nein, nichts aber. Sie hatte ihren Plan, ich hatte meinen. Wir hatten unseren.

Und leider gehörte dazu, dass wir keinerlei gedanklichen Kontakt miteinander haben durften. Wenn auch nur der Verdacht bestand, dass Eve in der Nähe war und sie tatsächlich weiterhin an ihrer Geschichte festhalten würde, dann könnte sie ebenfalls jegliche Dinge in mir lesen. Das kam damals bereits viel zu oft vor und würde nun nur den ganzen Plan gefährden.

Obwohl, der Plan an sich war eine pure Gefährdung.

Ich spürte nicht nur die Schlucht aus Wasser zwischen mir und Ivory, sondern auch ihre hohe Mauer, die sie stabiler denn je in ihrem Geist erbaut hatte. Und meine eigene, die ich jetzt schon hasste und am liebsten direkt einreißen würde.

Wir hatten keine achtundvierzig Stunden zusammen gehabt, in denen wir friedlich miteinander umgegangen waren, und nun schlossen wir einander wieder aus. Toll. Es klang schrecklich kitschig, aber es ging mir eben auf den Sack.

Die Rosenbüsche lichteten sich um mich herum und der Weg endete tatsächlich direkt am Schloss. Nur war hier weder ein Tor, eine Tür oder sonst irgendetwas. Einfach nur die helle Schlossmauer, die vor mir in die Luft ragte. Sackgasse, super. Und jetzt?

Ich wandte mich ab, ließ meinen Blick über den Wald schweifen. Selbst von hier konnte man die Leichen sehr gut erkennen. Sollte ich wieder hinuntergehen und einen anderen Weg suchen? Gab es da unten überhaupt noch einen? Links und rechts von mir war kein weiteres Durchkommen möglich, alles war überwuchert von unzähligen dunkelroten Rosen und ihren riesigen Dornen, die nur darauf warteten, mich aufzuspießen.

Fuck.

Der Plan endete früher als gedacht, was gänzlich Scheiße war, bedachte man meine Position in diesem lustigen Spielchen – die Ablenkung.

Erneut drehte ich mich zu der Wand aus Gesteinsbrocken. Wir waren hier in Fabularis, in einem verdammten Märchenwald und ein gepflasterter Weg führte in eine Sackgasse? Nein, damit würde ich mich nicht zufriedengeben.

Als würde ich den Zugang zur Winkelgasse suchen – hatten wir schon geklärt, ob die Autorin eine Naraar war? – drückte ich gegen die einzelnen Steine, versuchte, sie hereinzudrücken oder zu verschieben. Irgendetwas musste hier an dieser Mauer besonders sein! Sie bewegten sich überraschenderweise kein bisschen, wackelten nicht einmal und ... was war das? Da sieh an.

In manchen der sandfarbenen Dinger waren kleine Rosen hineingeritzt, kaum zu sehen und auch nicht sehr künstlerisch. Eher, als hätte hier ein Kind mit viel Zeit und einem zu spitzem Kiesel einige Nachmittage verbracht.

Rose selbst?

Es waren exakt vier Steine, die in keiner wirklichen Reihenfolge angeordnet waren. Vielleicht, wenn ich einen von ihnen ... Ich drückte gegen den rechten – was sinnlos war – und versuchte dann, ihn herauszuziehen, aber erneut geschah nichts. Absolut nichts.

So langsam gingen mir die Zeit und vor allem die Geduld aus. Wieder blickte ich mich um, ob ich Ivory sehen konnte. Sollten die anderen schon im Kerker sein und ich als Ablenkungsmanöver noch nicht einmal den Eingang gefunden haben – das konnte nicht gut ausgehen!

»Fuck«, murmelte ich, tastete noch mal an dieser Mauer entlang. »Fuck, fuck, fuck.« Doch auch meine Flüche änderten nichts an der Tatsache, dass die verdammten Dinger so hartnäckig waren und … verschwanden.

Nach und nach drehten und wendeten sich die einzelnen Steine, verformten sich zu dünnen Strichen, bis sie sich einfach so auflösten, als wären sie niemals dagewesen. Zurück ließen sie lediglich einen halbrunden Durchgang und somit mein Ticket in das Schloss hinein.

Ich trat einen Schritt von der ehemaligen Mauer weg, die Hände und Arme weiterhin exakt in der Position, wie ich sie eben an sie gelegt hatte. Was genau hatte ich da ausgelöst? Oder eher: Wie hatte ich es ausgelöst?

Meine Schatten schlummerten in mir und ehrlicherweise war ich nicht mal auf die Idee gekommen, sie zu benutzen. Irgendwie musste ich mich daran noch gewöhnen. Aber war ja auch egal, jetzt war der Weg ins Schloss frei und ich konnte ... na ganz toll. Könnte bitte wieder jemand diesen Eingang zumauern?

»Hallo, Landon.« Eve trat hervor, bis sie genau dort stand, wo eben die Mauer war.

»Was zur Hölle machst du hier?« Doofe Frage. Ich winkte ab. »Ach, lass es einfach, ich habe keine Zeit für irgendwelche Geschichten, die du dir ausdenkst.«

Sie blinzelte mehrere Male und so, wie sie mich ansah, könnte man denken, ich hätte sie geschlagen und nicht nur irgendwas zu ihr gesagt. »Ich ...« Sie brach ab, atmete tief durch. »Ich bringe dich zu Rose.«

Gut, dann war sie wenigstens zu etwas zu gebrauchen. Ich nickte hinter sie, deutete ihr an, sich in Bewegung zu setzen. »Los, los.«

Wieder dieses dumme Blinzeln. »Ich hatte gedacht, dass du nach meinem Besuch in deinem Traum, während du verletzt warst ... also, ich hatte angenommen, dass ...«

Oh, nein, das konnte sie so was von vergessen. Ich unterbrach sie sofort. »Nur weil man sich irgendwann dazu entscheidet einmal das Richtige zu tun, werden nicht all die anderen Taten ausgeblendet.« So sehr, wie ihre Worte mir und Ivory auch irgendwie geholfen hatten, es war in Anbetracht unserer verkorksten Vorgeschichte absolut egal. Hätte Eve niemals begonnen, dieses kranke Märchen zu schreiben, wäre vieles davon nie passiert. Ob sie nun die Kontrolle über uns hatte oder nicht.

»Verstehe.« Ihre Stimme war nicht mehr als ein Flüstern. »Es tut mir leid, Landon.«

Konnte sie aufhören, meinen Namen zu sagen? »Schön. Können wir jetzt losgehen?«

»Natürlich.« Sie nickte, mindestens tausendmal. »Ich mache alles, was du willst.«

Außer voranzugehen und mir den Weg zu zeigen, offensichtlich. Erneut deutete ich hinter sie und bei Gott, wenn sie sich nicht gleich in Bewegung setzen würde, mauerte ich diesen Eingang selbst wieder zu!

Sie drehte sich um und ging voran. Halleluja.

Der Gang war schmal, dafür aber sehr hoch. Über uns herrschte die absolute Dunkelheit und ich konnte das Ende der Decke nicht erkennen. Es war kaum genug Platz, um die Arme zur Seite auszustrecken, so eng verliefen die Mauern um uns herum.

Auch hier waren Rosen in den Stein gehauen, diesmal jedoch nicht von einem Kind. Es glich einem riesigen, eleganten Relief einer einzelnen Pflanze, die sich in alle Richtungen entlangschlängelte und irgendwo in der Schwärze über uns verschwand. Die Rosenblätter schienen selbst aus Gestein weich und zerbrechlich zu sein, während zwischen ihnen wieder Dornen wie eiskalte Soldaten standen, jederzeit bereit, die zarten Geschöpfe zu verteidigen.

Eve lief vor mir, ohne ein Licht in der Hand oder irgendetwas anderes, was uns den Weg erleichtern würde. Ihre Schultern hingen herab und bei jedem ihrer Schritte wirkte es so, als kostete es ihre volle Kraft, die Füße zu heben, um voranzukommen. Ging es ihr nicht gut?

Scheiße, was? Warum tat sie mir fast leid? Sie sollte mir nicht leidtun! Ich sollte nicht eine einzelne derartige Emotion in ihre Richtung verspüren! Von mir aus könnte sie hinter der nächsten Ecke stolpern und sich den Kopf an einer der Steindornen aufspießen! Aber war wirklich alles in Ordnung mit ihr?

»Keine Sorge.« Sie klang heiser. »Das ist nur der Rest unseres Märchens. Manche Dinge auf Rapunzels Haut und ihrem Herzen waren wohl doch ein wenig wirksam.«

»Offensichtlich.« Die Gedankensache genauso und umso dankbarer war ich für die Mauer, die mich und Ivory umgab. Ich zog sie nun auch vor Eve empor und hoffte, dass es irgendetwas bringen würde.

Kaum merklich zuckte sie zusammen und gab mir damit den Hinweis, dass es geklappt hatte. Sehr gut.

Wir bogen ab und Eve öffnete eine unscheinbare Holztür in eine komplett andere Welt. So was hatte ich bisher nur in Fernsehsendungen oder Museen gesehen!

Ein wohl niemals enden wollender Gang erstreckte sich in voller Breite vor uns. Weiße Marmorböden, hohe cremefarbene Decken, die mit kunstvollem Stuck überzogen waren. Egal, wohin man sah, alles wirkte unheimlich luxuriös. Spitz zulaufende Fenster mit milchigem Glas fluteten das Ganze mit einem angenehmen Licht und setzten die Gemälde, die Ritterrüstungen und Skulpturen, die die Wände zierten, erst so richtig in Szene. Es war, als hätte mich jemand in einem Sissi-Film ausgespuckt.

»Hier entlang.« Eve schloss die Tür hinter uns, die augenblicklich verschwand und sich einem Wandbild aus Rosen anpasste, die sich um eine schlafende Prinzessin wanden. Nett hier.

Eve ging weiter und ich folgte ihr. Immer wieder wurde der weiße Boden durch einen dunkelroten Teppich unterbrochen, der so weich unter meinen Füßen wirkte, dass man sich sicher auch gut zum Schlafen darauflegen konnte.

»Rose erwartet dich in einem ihrer privaten Gemächer.« Eve schaute kurz über ihre Schulter zu mir zurück und jetzt im helleren Licht fielen mir die dunklen Ringe um ihre Augen auf. Schlief sie schlecht?

Mir egal, wo, Hauptsache wir würden mal ankommen. »Gut«, brummte ich. Waren Ivory, Adrik und Sarina bereits bei Ruby? Oder in der Nähe der Kerker?

»Es ...« Sie ging langsamer, bis ich neben ihr lief. Mit gedämpfter Stimme fuhr sie fort: »Es ist nicht unbedingt ein richtiges Zimmer, wie du es dir vielleicht vorstellst.«

Boden, Wände, Decke – wie stellte sie sich denn Zimmer vor? »Aha?«

Sie sah herab, als müsste sie sich fest auf ihre Füße konzentrieren, um nicht zu stolpern. »Sei einfach vorsichtig, ja?« Und dann blieb sie stehen, direkt neben einer Tür, die zwar gut zu erkennen war, aber sich dennoch an die Wand und ihre Verzierungen perfekt anpasste. Nur der schmale goldene Rahmen drum herum und die feine Türklinke mit Rosenverzierungen daran verrieten sie.

Das war also der Weg zu Rose und einer hoffentlich blutigen Tasse Tee. Ich wartete darauf, dass Eve mir die Tür öffnete, doch stattdessen sah sie auf und starrte mich an, als schuldete ich ihr irgendeine Reaktion.

Hatte sie mich etwas gefragt oder ... oh. Darauf wollte sie eine Antwort? Meine Güte. »Ja, ja, ich bin supervorsichtig.« Vor allem im Umgang mit ihrem Ableben.

Und überhaupt – Vorsicht war quasi mein zweiter Vorname. Immerhin war ich lediglich im Schloss der Prinzessin, die Ivory töten wollte, während meine Komplizen eine Gefangene aus ihrem Kerker befreiten und mich meine Ex zum tödlichen Tee brachte. Ach, und nicht zu vergessen die nette Botschaft auf dem Rosenblatt – alles in allem ziemlich vorsichtig.

Eve nickte. »Gut.«

»Supergut wäre es, wenn wir jetzt endlich den Raum betreten könnten.«

»Oh, ja, klar.« Sie griff um die goldene Klinke herum, drückte sie herunter und ließ die Tür vor mir aufgleiten.

Okay. Ich verstand sofort, was sie vorhin gemeint hatte. Der Raum hatte schon einen Boden, Wände und eine Decke. Aber auch ein großes in den Boden eingelassenes Becken voller Wasser, in dem Rose gerade von hinten gefickt wurde.

Das wird eine interessante Teerunde.
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Dornröschen kniete vor mir in dem Schwimmbecken auf einer Stufe, die darin eingelassen war. Ihre Hände draußen auf dem Rand abgestützt, ihren Arsch halb im Wasser und halb außerhalb und hinter ihr irgendein Typ mit spitzen Ohren, der in ihre goldblonden Haare griff und ihren Kopf emporzog, während er seinen Schwanz in sie rammte. Die eigens erzeugten Wellen um sie herum klatschten genauso an ihre Körper, wie sein Becken an ihre Haut. Beide stöhnten dauernd auf und durch die hohen Decken und den eher wenigen Möbeln hier drin, schallte es doppelt so laut wieder zurück. Was für eine Vorstellung.

»Rose, hier ...«, begann Eve, doch stoppte sofort, als Dornröschen aufkeuchte und uns ihren Blick zuwandte.

»Oh!« Keine Ahnung, ob das dem Kerl oder unserer Anwesenheit galt, mir auch herzlichst egal. Rose lächelte, stöhnte dröhnender denn je weiter.

Falls sie dachte, dass die Sache mich irgendwie unangenehm berührte oder gar scharfmachte, hatte sie sich geschnitten. Sie ließ sich wie eine Hure im Wasser vögeln, dabei hatte sie genau gewusst, dass ich kommen würde. Es war eine kleine Show und ich war mir nicht sicher, was sie damit bezwecken wollte.

Wie auch immer – klappte alles nicht. »Ich hab Zeit.« Mit diesem kurzen Satz schob ich meine Hände in die Hosentaschen und ging um das Becken herum. Nicht in die Richtung, aus der sie herauslehnte, sondern in die andere, wodurch sie mir nicht mehr mit ihren Augen folgen konnte und ich nicht länger diesen merkwürdigen lustvollen Blick in ihrem Gesicht sehen musste. Es sah nicht jeder schön beim Stöhnen aus, manche glichen auch einfach Karpfen, die wie Meerschweinchen klangen.

Dennoch, dieses Badezimmer – oder Schwimmzimmer – hatte Stil. Um das Becken herum waren Gefäße verteilt, aus denen echte rote Rosen wuchsen. Ranken wucherten an Säulen empor, die an allen Ecken aufgestellt waren und fast bis zur Decke reichten, jedoch kurz vorher in einem üppigen Rosenbouquet endeten. Das Schwimmbecken verlief nach hinten nicht gerade, so wie vorne, und hatte eher eine halbrunde Einbuchtung, auf der ein riesiger Kelch stand, in dem sich eine große Rose aus Stein befand. Wasser lief an den gemeißelten Blütenblättern in dünnen Bächen entlang, tropfte vielmehr in das Becken, als dass es einem tosenden Wasserfall glich. Und doch hatte es absolut nichts Beruhigendes an sich, dieses tropf, tropf, tropf.

Vielleicht lag es aber auch daran, dass Rose die ganze Bude zusammenschrie wie ein Hamster in der Waschmaschine und man das entspannte Tröpfeln kaum hören konnte.

Erhellt wurde der Raum durch hohe Fenster, die wie die anderen im Schloss milchige Scheiben besaßen, jedoch in diesem Bereich durch seidene Tücher ein wenig verdeckt waren. Vor ihnen standen mehrere Sessel aus rotem Samt.

Ich ließ mich auf einen davon nieder und verschränkte die Arme vor der Brust. Sollte sie doch diese Show abziehen - in der Zeit konnte sie auch schlecht in den Kerker rennen. Hatte also alles seine Vorteile.

Außer ... wo war Ebony? Sollte es nicht eher sie sein, die das kleine Dornröschen rannahm?

Rose erhob sich plötzlich, als hätte sie meine innere Frage hören können. Der Mann passte sich ihr sofort an, drehte sie herum und setzte sie auf den Beckenrand, um dort ihre Beine zu spreizen und mit seiner Zunge in ihr zu versinken.

Wir wussten alle, dass dies nicht wirklich Roses Ziel war. Vielmehr wollte sie mich im Blick haben.

Ich zog eine Augenbraue hoch, während sie weiterhin lächelte und gleichzeitig ihren Mund immer wieder zu einem Stöhnen verzog – definitiv Typ Karpfen -, bis sie endlich zum Höhepunkt kam. Sie krallte sich an den Schultern des Typens fest, fixierte mich mit ihren hellblauen Augen. Der Orgasmus ließ ihren ganzen Körper erbeben und mittlerweile klang sie so, als hätte man den Hamster nun zum Trocknen in die Mikrowelle gesteckt.

Ihr nackter Brustkorb hob und senkte sich viel zu schnell, Wassertropfen perlten an ihrer Haut entlang. »Du kannst gehen.« Obwohl sie weiterhin mich ansah, war jedem klar, dass sie ihren kleinen Ficker meinte.

Er stapfte durch das Wasser, welches ihm bis zur Brust reichte, und verließ über die eingelassene Treppe das Becken, um dann splitterfasernackt und nass den Raum zu verlassen. Toll, jetzt würde er die hübschen, weichen Teppiche draußen volltröpfeln.

»Hallo, Landon.« Roses Stimme glich einer Viper, die sich durch das Gras schlängelte und bereits ihre Giftzähne ausgefahren hatte, was besser war als der Hamster. »Es ist schön, dich zu sehen.«

Erwartete sie, dass ich was erwiderte? Ganz sicher nicht. Ich nickte nur und wartete weiter ab, ob sie noch etwas zu sagen hätte. Aus dem Augenwinkel erkannte ich, dass Eve weiterhin mit im Raum war, sich jedoch halb versteckt hinter einer der Säulen verkroch. Fast so, als würde sie wirklich ein wenig Schutz suchen.

Rose ließ sich wieder in das Wasser gleiten und schwamm auf mich zu. »Entschuldige, ich hatte nicht gedacht, dass du so schnell das Schloss entlangeilst, um mich zu sehen.«

Natürlich. Sie war berechenbarer, als ich dachte. »Deine Botschaft auf einem Rosenblatt? Das erschien mir dringend.«

»Wirklich?« Sie lachte leise auf und als sie am Beckenrand vor mir ankam, legte sie ihre Arme draußen ab, bettete ihr Kinn darauf. »Ich hatte gedacht, es wäre meine kleine Entführung von Ruby gewesen, die euch alle so hat springen lassen.«

Es überraschte mich nicht, dass sie davon wusste, wer mit mir gemeinsam angereist war. Wichtiger war viel eher, ob sie was dagegen unternehmen würde oder ob Adrik wirklich recht hatte und sie dies nur nutzte, um mich endlich allein bei sich zu haben. Wo war Ebony, verdammt?

Dennoch ... ich konnte nicht anders. »Solltest du Ivory etwas antun, dann ertränke ich dich in deinem eigenen kleinen Swimmingpool und lasse deine Leiche von einer der Säulen hängen.«

Sie grinste nur noch breiter. »Ich liebe deine Fantasie, Landon.«

Ich hasste es, wie sie meinen Namen regelrecht schnurrte. »Ist das der Grund, warum ich hierherkommen sollte? Weil dich meine Mordfantasien für dich so brennend interessieren?« Wenn dem so war, konnte ich sie den ganzen Tag damit erheitern.

»Nein.« Sie legte ihren Kopf von der einen zur anderen Seite. »Mich interessiert vielmehr, warum du einer Fee das Herz brichst und es dennoch nicht gebrochen ist.«

Gute Frage mit einer plausiblen Antwort, die ich ihr im Leben nicht geben würde. »Puh, keine Ahnung. Weißt du was?« Ich deutete auf sie, als hätte ich den Einfall des Jahrhunderts. »Sprich doch mal mit Ebony darüber – sie hat den Zauber durchgeführt und sicher mehr Ahnung.«

»Ach, Ebony.« Rose senkte für einen Moment den Blick. »Sie denkt pausenlos darüber nach, aber findet keine Lösung.«

»Schade.« Ich zuckte mit den Schultern. »War das alles?«

»Sag du es mir.« Gott, mir ging diese Frau jetzt schon auf den Sack. »Ist das hier alles? Hinter einer unüberwindbaren Grenze zu leben, die keiner von uns wollte?«

Wohin sollte dieses Gespräch führen? Am liebsten würde ich einfach wieder gehen, doch die drei im Kerker brauchten Zeit, daher ... »Sie wurde von Feen und Naraar erschaffen, also kann man nicht wirklich sagen, dass niemand sie wollte.« War da nicht auch ihre liebliche Feenschlampe beteiligt gewesen?

»Es war nie das Ziel, etwas zu errichten, das die Welten teilt.« Obwohl ihre Stimme leise war, hallte der Zorn in jedem ihrer Worte durch den Raum. »Ein Naraar sollte niemals wieder eine Fee vögeln und Kinder zeugen, aber auf keinen Fall wollte Ebony einen Käfig erschaffen.«

Wusste ich es doch, dass sie damals mit von der Partie war. »Dann hat ja absolut gar nichts von dem Plan funktioniert.« Ich lehnte mich nach vorn, stützte die Arme auf den Oberschenkeln ab. »Erneut: schade.«

Sie schnaubte. »So oder so: Wie sollte uns dieser Schleier vor dem ursprünglichen Problem schützen?«

Damit hatte sie nicht ganz unrecht. Die Naraar konnten ja weiterhin in den Welten wandeln und somit auch Fairees kennenlernen. Mein Blick musste Bände gesprochen haben, denn Rose grinste wieder.

»Die Natur hat uns bestraft, nicht mehr und nicht weniger. Wir haben etwas getötet, was sie selbst erschaffen hat. Was sie selbst erlaubt hat, zu existieren.« Dornröschens Wangen färbten sich rot. »Wir sind nicht Gott, wir sind nicht das Universum und haben uns dennoch über dessen Willen gestellt. Und dafür bekamen wir die Trennung der Welten.«

Wenn sie es so erklärte, klang es wirklich nicht sonderlich fair. »Dann hättet ihr vielleicht dieses Mischwesen in Ruhe lassen sollen.«

»Die Naraar konnten es nicht. Sie hatten Angst, diese Feiglinge.« Sie stemmte sich aus dem Schwimmbecken heraus und setzte sich an den Rand. Ihre Beine schwangen im Wasser hin und her. »Sie waren immerhin die mächtigsten Wesen in ganz Fabularis. Man male sich nur aus, dass es da etwas geben würde, das sogar sie besiegen könnte.« Sie schnalzte mit der Zunge und verdrehte die Augen. »Unvorstellbar.«

Faraar – die Naraar hatten Angst vor ihnen und soweit ich wusste, war diese Furcht auch nicht unberechtigt. Jegliches Schicksal kontrollieren zu können, hielt eine Macht inne, die keiner besitzen sollte. Abgesehen davon sollte ohnehin niemand die Kraft haben, jemand anderem derart seinen Willen aufzwingen zu können. Mein Blick glitt zu der Säule, hinter der Eve stand und sich verkroch. Sie war der Beweis für die wirkliche Gefahr der Faraar.

»Angst hat diesen Schleier entstehen lassen. Macht, Gier, Kontrollsucht. Alles Dinge, aus denen heraus keine Entscheidungen getroffen werden sollten.« Rose erhob sich und ging zu den rosenartigen Springbrunnen, hielt ihre Hände zwischen die dünnen Bäche auf den Blütenblättern. »Würdest du nicht gern mit Ivory durch die Menschenwelt spazieren?«

Was sollte das hier werden? Stille breitete sich aus, die nur durch das leise Tropfen des Wassers immer wieder unterbrochen wurde.

Ihre Gedanken klangen nicht absolut abwegig, im Gegenteil. Ich wäre derb angepisst, sollte man mich hinter eine Mauer setzen, ohne dass ich davon etwas wusste oder gar mitsprechen durfte. Vor allem, wenn der Grund dahinter irgendwelche Ängste anderer gewesen wäre.

Und ja, ich würde mit Ivory unheimlich gern die ganze Welt bereisen und ihr auch mein Leben näherbringen. Netflix, guten Kaffee, Pistolen und Bücher, die geschrieben wurden, um die Fantasie herauszulassen und nicht, um Schicksale willkürlich zu formen. Ich würde ihr zeigen wollen, dass sie nicht das Monster war, für das sie sich hielt. Dass sie so viel mehr ist und mehr verdient hat, nicht nur einen Wald.

»Du stellst es dir vor, nicht wahr?« Rose lehnte sich splitterfasernackt mit dem Rücken gegen den Brunnen. »Wie es wäre mit deiner kleinen Fee, Hand in Hand ...«

»Es ist nicht möglich«, unterbrach ich sie. »Immerhin brauchst du das Blut ihres gebrochenen Herzens dafür und ohne dieses schlagende Organ lässt es sich nur mühsam irgendwo spazieren gehen.«

Rose nickte und anders, als ich dachte, hatte sie keine passende Antwort parat. »Lass uns schwimmen gehen, Landon.«

Ganz sicher nicht. »Bedaure, aber meine Badesachen liegen noch zu Hause.« Ich konnte mich nur wiederholen. »Schade.«

»Mach dich nicht lächerlich. Nackt ist es viel angenehmer.« Sie sprang kopfüber in das Wasser zurück, schwamm tauchend ein paar Meter, bis sie wieder durch die Oberfläche brach und ihre Haare zurückstrich. »Oder traust du dich nicht zu mir?«
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Wir hatten eine Teerunde geplant und selbst an die hatte ich nie wirklich geglaubt, außer man hätte mir Blut statt heißem Wasser serviert. Jedoch dachte ich wenigstens an ein paar Stunden, die wir sitzend und vor allem angezogen verbringen würden. Von mir aus hatte ich mir sogar vorgestellt, Rose in einer Teetasse zu ertränken, ihr die Scherben in die Kehle zu rammen, doch nie – niemals – hatte ich an so etwas gedacht.

Aber jetzt stand ich hier. Und zog mich aus.

Erst das Hemd, dann die Hose, die Shorts. Es war mir vor Rose nicht unangenehm, nackt zu sein – ernsthaft, der Typ vorhin konnte nicht annähernd mithalten – doch es war auch nicht unbedingt die Art von Momenten, die ich mit ihr teilen wollte.

»Hmm.« Rose war tiefer unter das Wasser getaucht, wie so ein Alligator. Nur bissen die sich nicht dauernd auf die Unterlippe. Ihr Blick glitt immer wieder über meinen Körper, verharrte an meinem Schwanz, wanderte meinen Bauch empor und für eine Weile schien sie meine Tattoos zu analysieren. »Ich pass auch auf, dass du nicht frierst.«

Wie freundlich. Komplett entkleidet ging ich in Seelenruhe um das Becken herum und stieg über die Treppe in das Wasser ein, das wärmer war, als ich angenommen hatte. Es dampfte nicht und doch war es so heiß, dass es das eigentlich tun sollte. Von Genuss konnte man trotzdem nicht eine Sekunde lang sprechen.

»So ist es doch viel angenehmer, sich zu unterhalten, nicht wahr, Landon?« Rose schwamm zurück zu der Stufe, auf der sie gefickt worden war, und setzte sich darauf.

Ich lief durch das Wasser, welches mir bis zur Brust reichte, und lehnte mich an den gegenüberliegenden Beckenrand. Näher wollte ich ihrem nackten Körper nicht kommen. »Und worüber sprechen wir jetzt?« Vielleicht konnten wir das Thema mit meinen Mordfantasien ihr gegenüber noch einmal aufleben lassen.

»Über Opfer, Landon. Wir reden über Opfer.« Na ja, war ja fast das Gleiche. Rose schlug die Beine übereinander, sehr langsam und ausschweifend, damit mir nichts von ihr entging. Aber ich sah nicht an ihr herab oder schielte auf ihre Pussy - ich fixierte ihre hellblauen Augen.

Opfer ... Ich erbrachte gerade ein großes, wenn man mich fragte. Wie lange musste ich hier mit Dornröschen planschen? Durfte ich sie wahlweise auch ertränken? Schade, dass diese unüberlegte und doch fabelhafte Handlung unseren Plan ruinieren würde.

Wie weit waren die anderen? Es war zu riskant, Kontakt zu Ivory aufzubauen und nachzuhaken, wie der Stand der Dinge bei ihnen war. Waren sie vielleicht sogar schon fertig? Sicher würde sie mich laut auslachen, wenn sie in meinem Geist sehen könnte, was ich gerade durchmachen musste, während sie wieder im Zelt saß und mit der geretteten Ruby an mich dachte.

Rose schien zu merken, dass ich keine Lust hatte, groß nachzufragen und mit den Gedanken abschweifte, also fuhr sie einfach grinsend fort. »Du hast es dir eben vorgestellt, mit Ivory durch die ganze Welt zu reisen. Du hast diesen Drang in dir gespürt, dieses Verlangen ihr alles zu zeigen.« Und? »So geht es einigen.«

»Aha.« Was interessierten mich die anderen? »Ist das der Grund, warum du so krampfhaft versuchst, den Schleier fallen zu lassen?« Meine Gedanken wanderten zu Adrik und Helen. Wie viele mussten bereits für diese irre Idee einer Prinzessin sterben? Für ihren Wunsch nach mehr Reisezielen? Und dennoch – die Verachtung gegenüber dieser Grenze konnte ich sehr gut verstehen. Nur die Mittel und Wege waren ... schwierig bei Rose.

»Du bist der Erste, der mich nach dem Warum fragt.« Dornröschens Lächeln verblasste. »Abgesehen von Ebony.«

Wirklich? Ich legte den Kopf schräg. »Vielleicht solltest du die Leute nicht so schnell töten, dann reden sie auch vorher mit dir.« All die Menschen in den Bäumen, diese Frau war krank. »Hatten die Leichen unten am Bergfuß die Chance, etwas zu sagen? Dich nach dem Grund zu fragen?«

Sie trommelte mit den Fingern auf der Wasseroberfläche herum, senkte ihren Blick auf die feinen Tröpfchen, die sie mit ihren Bewegungen aufwirbelte. »Manche.« Augenblicklich hielt sie inne. »Caleb ganz sicher nicht.«

Gut, das nahm ich ihr nicht wirklich übel.

»Hat es dir gefallen, was ich mit ihm angestellt habe?« Sie stieg von der Stufe herab und kam mit langen Schritten durch das Wasser auf mich zugelaufen. »Er ist mein liebstes Kunstwerk.« Ihre Zunge schmiegte sich an jede der Silben an, als wollte sie noch einmal das Blut ihres Vaters kosten.

»Ja.« Lügen sollte man ja nicht, von daher. »Ehrlicherweise fand ich es auch recht ansehnlich, das Ganze.«

Ihre Mundwinkel hoben sich erneut, genauso wie ihr Brustkorb. »Ich beseitige all deine Feinde für dich, wenn es das ist, was du dir wünschst.« Sie stand keinen Meter mehr von mir entfernt. Ihre Wimpern klebten vom Wasser zusammen.

Was ich mir wünschte? Von ihr? Da fielen mir bessere Dinge ein, als Leute für mich zu killen, das konnte ich gut allein. Viel eher könnte sie damit anfangen, Ivory in Ruhe zu lassen! So gut ich auch verstand, warum Rose den Schleier hasste – und das, obwohl ich ihr richtiges Motiv nicht kannte –, so sehr nervte es mich, dass meine Fee der Schlüssel zur Lösung war. »Ich kümmere mich gern selbst um meine Feinde, danke.«

»Wenn das so ist ...« Sie grinste noch immer, senkte den Blick und sah mich von unten herauf an. Was war sie? Ein Welpe? »Kümmerst du dich dann auch um mich? Persönlich und mit allem, was dazugehört?«

Wenn sie mit allem meinte, ihren Kopf abzutrennen und sie neben Caleb in einen Baum zu hängen – ja, klar, warum nicht. Wir konnten sofort damit loslegen! »Ich bin mir sehr sicher, wir haben unterschiedliche Vorstellungen von kümmern.«

»Noch.« Sie zwinkerte, abartig. »Ich bin keine böse Prinzessin, Landon. Ganz im Gegenteil.« Sie kannte die Definition von böse und Gegenteil? »Es kursiert das Gerücht, dass jemand beim Schneider war, wegen einer Einhornverletzung.«

Das nannte ich mal einen Themenwechsel.

Roses Blick glitt über meinen Körper, scannte erneut jede Tätowierung, jedes Härchen auf meinen Armen und jeden Muskel unter meiner Haut. Inklusive des zugenähten Lochs in meiner Schulter, das schillernd wie ein Regenbogen zwischen all den schwarzen Linien meiner Tattoos strahlte. Währenddessen kam sie immer näher, bis wir uns fast berühren konnten. Ich wich nicht zurück, auch wenn ich das nur zu gern getan hätte.

»Tat es sehr weh?« Sie streckte ihren Arm aus, doch ich packte ihr Handgelenk und stoppte sie. Allein dieser Hautkontakt war mir bereits zu viel und fühlte sich an, als wäre sogar sie selbst mit Dornen gespickt.

»Was willst du von mir?«, zischte ich. War das nicht die Frage aller Fragen? Ob nun der kleine Rettungsversuch für Ruby stattfand oder nicht – sie hatte nach mir verlangt! Auf einem verdammten Rosenblatt! Sie wollte mich sehen, also sollte sie endlich Klartext sprechen und nicht Schwimmstunden veranstalten!

»Deine Hilfe.« Rose klang so unheimlich unschuldig, während sie nackt vor mir im Wasser stand und weiterhin zu mir aufsah, als wäre sie ein scheues Reh und ich die riesigen Scheinwerfer eines Lastwagens, der sie im nächsten Moment zertrümmern würde. Dabei war sie diejenige, die jeden um sich herum in den Abgrund riss, in den Tod stürzte.

Und jetzt wollte sie meine Hilfe? Ich konnte mir ein freudloses Auflachen nicht verkneifen. Das meinte sie doch nicht ernst? »Warum sollte ich dir helfen?«

»Landon!« Sie entriss sich mir und spritzte mich empört ab, als hätte ich ihre edlen Gefühle verletzt. Sie beherrschte die Show der Prinzessin sehr gut. »Ich hatte immer angenommen, du wärst ein hilfsbereiter Mann, so eifrig, wie du der Dreizehnten beigestanden hast.«

Verglich sie sich gerade mit Ivory? »Kommt wohl auf die Person an, die mir gegenübersteht.«

Rose sah über ihre Schulter hinweg zu Eve. »Ist das so?« Sie drehte sich um und schwamm ein wenig vor sich hin. Wenigstens auch von mir weg. »Soweit ich mich erinnere, hast du dich ohne zu überlegen in sämtliche Missionen der Fee gestürzt, nur um dann völlig losgelöst und kompromisslos Eve in der Menschenwelt ›beizustehen‹.« Rose beendete ihre Schwimmbewegungen und stellte sich hin. »Oder sollte ich eher ficken sagen? Besteigen? Mir scheint, dass du mehr mit deinem Schwanz als mit deinem Gehirn denkst.«

Wie bitte? »Ich denke ...« Rose schnitt mir das Wort ab, noch bevor ich ihr erklären konnte, wie sinnlos ihre Theorien zu Eve waren!

»Spar dir das, Landon.« Sie schnurrte förmlich und irgendwie ließ mich das Gefühl nicht los, dass sie die ganze Zeit genau auf diesen Moment gewartet hatte. »Lass es uns viel lieber testen.«

Testen? »Lass uns viel lieber offen reden. Ich habe keine Lust mehr auf deine Spielchen und ...«

Erneut unterbrach sie mich, schnalzte mit der Zunge. »Wie ungeduldig du bist! Trifft das auf alle Situationen in deinem Leben zu?«

»Hauptsächlich bei Gesprächen mit nervigen Prinzessinnen«, murmelte ich und beobachtete, wie sie sich im Pool wieder zu mir herumdrehte, ein paar Meter rückwärts schwamm.

»Ich ignoriere deine ungehobelte Bemerkung, in Ordnung?« Sie grinste und zwinkerte mir zu. »Wir sollten jetzt nicht streiten, nicht kurz bevor du eine Entscheidung treffen musst.«

Eine Entscheidung? Ich erwiderte nichts, wartete lediglich ab, dass sie weitersprechen würde, was sie auch tat.

»Erinnerst du dich an Lydia?« Rose legte den Kopf schief, kniff ein wenig die Lider zusammen.

Lydia? Ich dachte nicht lange über den Namen nach, denn ich hatte ihn nie zuvor gehört. »Nein. Sollte ich?« Noch einmal versuchte ich, irgendwie ein Bild zu dem Frauennamen zu bekommen. Schlussendlich zuckte ich nur mit der Schulter. »Wer ist sie? Eine Prinzessin? Eine Fee?«

»Ein Mensch.« Roses Augen funkelten ja richtig. Ihr schien das Ganze Spaß zu machen und ich wusste weiterhin nicht, worauf sie hier hinauswollte. »Eine Naraar.«

Aha. »Tut mir leid, dich enttäuschen zu müssen, aber ich habe nicht so viele Naraar-Freunde.«

»Das ist auch eher schwierig, wenn man einen von ihnen tötet, nicht wahr?« Wieder dieses Lächeln in ihrem Gesicht, als wäre sie die Unschuld in Person. »Der arme Jerry ...«

Mir reichte es langsam! »Dann ignorieren wir also die Tatsache, wer diesen Mord in Auftrag gegeben hat?« Sie sah die Welt wirklich nur so, wie es ihr gerade passte. Hatte sie schon einmal darüber nachgedacht, sich umzubenennen? Pippi Langstrumpf vielleicht? »Jerry war ein Auftrag, den du erteilt hast und ich ...«

Das war es! Fuck. Jerry – Tochter – Lydia.

Mein Blick musste Bände gesprochen haben. »Du erinnerst dich!« Rose klatschte in die Hände. »Wie toll!«

»Was ist mit ihr?« Es war eine Sache, ihren Vater – und ja, auch meinen – auftragsweise zu töten. Aber seine Tochter hatte damit nichts zu tun und ich wollte nicht, dass sie ein weiteres Bauernopfer einer Prinzessin wurde. Und was hatte sie da gesagt? »Wieso ist sie eine Naraar?«

»Wieder so ungeduldig mit all deinen Fragen.« Sie verzog die Lippen nach unten. »Und auch ein wenig kurzsichtig. Vielleicht hat Eve dir wirklich ein paar Gehirnzellen weggeschrieben?«

»Habe ich nicht«, kam es prompt hinter der Säule hervorgenuschelt.

»Wie auch immer.« Rose winkte in ihre Richtung ab. »Die Naraarfähigkeit wird von Generation zu Generation weitergegeben. Jerry gab sie dir – seinem ältesten Sohn. Und als du deine Magie verloren hast, hast du sie ebenfalls weitergegeben. An Lydia.«

Oh. Dann war sie bereits die ganze Zeit eine Naraar? Außerdem bewies es wohl, dass ich nirgends ein uneheliches Kind hatte - auch schön. So oder so, was interessierte uns jetzt Lydia? »Und weiter?« Ich wedelte mit einer Hand in der Luft herum.

Rose lächelte breit, zeigte mir all ihre Zähne und es wirkte eher wie ein lauernder Angriff und weniger wie eine fröhliche Geste. »Lydia war vor Kurzem in einer sehr großen Stadt unterwegs – New York.«

Ich atmete tief aus und legte den Kopf in den Nacken. Was sollte das? »Erspare mir die Reiseberichte.«

»Kennst du denn niemanden aus New York?« Sie kam wieder auf mich zugelaufen, leichte Wellen begleiteten ihren Weg. »Absolut niemanden?«

Sie meinte jetzt nicht wirklich ... nein. Dieses Spielchen konnte sie alleine spielen. »Es ist eine große Stadt, die weit weg ist. Keine Ahnung, wen ich dort kennen sollte.«

»Hm.« Rose legte den Kopf schräg, ihre Haare fielen zur Seite und schwammen im Wasser. »Jedenfalls – Lydia hat sich dort prächtig amüsiert und sogar jemanden kennengelernt. Kannst du das fassen?«

Nein, konnte ich nicht. Ganz und gar nicht. Ich ahnte, was sie sagen würde, spürte bereits die Klänge in den Ohren, die Panik in meiner Kehle. »Toll.« Wollte ich es tatsächlich wissen? »Wen denn?«

»Nett, dass du fragst.« Sie lächelte, doch ihre Augen verrieten die Boshaftigkeit in ihr. »Ethan Wilson, ein wirklich stattlicher Mann.«

Für einen Moment war alles still. Mein Kopf schaltete auf Stand-by, meine Atmung stockte, ja, selbst mein Herz setzte etliche Schläge aus.

Ethan.

Rose kannte Ethan.

Meinen Bruder.

Sie sprach weiter und weiter, über irgendwelche Bars und Theaterbesuche, aber ich hörte nicht mehr als ein dumpfes Rauschen in den Ohren. Mit aller Kraft zwang ich mich, tief ein- und auszuatmen, Luft in die Lungen zu bekommen, die Wut in mir nicht ausbrechen zu lassen. Eiseskälte umschloss mich, als wäre die Wassertemperatur schlagartig um etliche Grad gefallen. Nachdenken, ich musste in Ruhe darüber nachdenken.

Es könnte ein Bluff sein. Lydia, Ethan, eben alles. Ich sprach hier immerhin mit einer Prinzessin, die einhundert Jahre schlafend in einem Turm lag und jetzt wie eine Göre durch Fabularis lief und dachte, sie konnte sich nun nehmen, was sie wollte! Woher bitte sollte sie Ethan kennen? Oder wissen, wo er wohnte? Das war nicht möglich.

»... und als Lydia dann wieder zurückreiste – in ihre schöne Heimatstadt Bellhal – da kam Ethan einfach mit! Ist er nicht total romantisch?« Zuckersüß.

»Super«, presste ich hervor und schaffte es nicht wirklich, meinen Zorn zu verbergen. Das hier musste eine Falle sein, eine Täuschung, was wusste ich denn. Meine Zähne waren so derb aufeinandergepresst, dass mir der ganze Kiefer schmerzte. »Dann läuten sicher bald die Hochzeitsglocken.«

»Hm, eher nicht.« Rose schüttelte den Kopf. »Der süße Ethan liegt leider in Lydias Keller in Fesseln und bangt um sein jämmerliches Leben. So fix verfliegt die Liebe. Was will man da machen?«

Er tat was? Wo? Wie lange schon? In Bellhal? Direkt in meiner Nähe? Ich konnte nicht mehr an mich halten, es ging einfach nicht. Jeder ihrer Sätze glich einer glühenden Kohle, die in meinem Magen herabsackte und dafür sorgte, dass mein Blut kochte. »Du lügst.« So schnell ich konnte, durchquerte ich das Becken zu ihr, Schatten umgaben mich, verdunkelten das Wasser. »Du kleine dreckige Schlampe lügst!«, brüllte ich ihr direkt ins Gesicht. Meine Worte hallten von den Säulen wider und Rose lächelte weiter. »Du kennst ihn nicht!«

»Ich nicht, aber sie.« Ihre Augen zuckten in Eves Richtung. »Sie hat es mir erzählt. Sogar seine Adresse, verrückt, oder?«

Das durfte nicht wahr sein! Das konnte nicht wahr sein! »Du hast was?« Meine Schatten schlängelten sich durch das Becken, ohne dass ich ihnen einen Befehl erteilt hatte. Alles verfärbte sich schwarz um mich herum, während meine Macht wie Fangarme nach Eve griff. Was bildete sich diese jämmerliche Hure ein? »Du hast meinen Bruder an Dornröschen verkauft?«

»Ich ... ich ...« Sie presste sich an die Säule.

Das würde ihr gar nichts nützen! Dunkle Schlingen meiner Magie legten sich um ihren Körper und zerrten sie aus ihrem Versteck hervor. Wie gern würde ich sie zerquetschen! Sie unter das Wasser drücken, bis ihre Lunge damit gefüllt wäre und alles Leben aus ihr heraussickern würde!

»Landon ...«, keuchte sie und stolperte hinterher. Immer wieder griff sie nach den Schatten, die sie umgaben. Zwecklos. »Ich ... ich habe nicht gewusst, dass sie ...«

»Was dachtest du, hm?« Wie dumm sie doch war! »Dass Rose ihm einen Obstkorb schicken würde?«

»Landon ...«, begann sie erneut und nein, ich wollte meinen Namen nicht aus ihrem Mund hören! Ich wollte nie wieder etwas von ihr hören! Sie hatte Ethan verraten! Meinen Bruder! Allein der Gedanke daran brachte alles in mir zum Vibrieren – sie musste sterben! Jetzt!

Gerade als ich eine Schlinge um ihren Hals legte, spürte, wie die Schatten sich an ihre Kehle drückten und gleich jeden Moment damit begannen, ihr Leben aus ihr herauszuquetschen, bis selbst ihre Augen aus den Höhlen fallen würden, strich Rose mir über die Brust.

Augenblicklich schoss alles von Eve weg und wieder zu mir zurück, feuerte gegen den Körper der Prinzessin, bis sie an den gegenüberliegenden Rand des Schwimmbeckens stieß. »Fass mich nicht an.« Meine Stimme klang tief und dunkel, so hatte ich mich noch nie angehört. »Ich bringe dich um, ich ...«

»Langsam, Landon.« Rose schien der Angriff nicht weiter zu stören. Ganz im Gegenteil. Genoss sie das hier? »Warst du nicht ungeduldig auf meinen kleinen Test?«

Ich war eher ungeduldig darauf, dieses Becken mit dem Blut dieser zwei Fotzen zu füllen!

»Wolltest du nicht wissen, was für eine Entscheidung du fällen musst?« Sie glitt mit ihrem Finger über ihren Hals, streichelte sich selbst.

Das Einzige, was ich wissen wollte, war, wo Ethan sich aufhielt! Was hier genau abging und wie schnell ich ihn aus den Klauen dieser Prinzessin befreien konnte! »Sprich.«

»Ich gebe dir die Wahl.« Sie stieß sich grinsend vom Rand ab und kam mal wieder auf mich zu. Ihre blonden Strähnen schwammen im Wasser um sie herum wie ein engelsgleicher Umhang einer teuflischen Person. »Option eins: Ich lasse deinen Bruder frei und du hilfst mir dabei, den Schleier fallen zu lassen. Egal, was ich von dir verlange, du tust es.«

Bitte was?

»Schau mich nicht so an!« Rose schüttelte mit dem Kopf. »Ich weiß, dass du ebenfalls gegen diese sinnlose Grenze bist und dir nur die richtige Motivation fehlt, sie ebenfalls anzugreifen. Immerhin kostet es ein gebrochenes Feenherz und wir beide wissen, dass genau das es ist, was dich hindert.« Sie hatte keine Ahnung! Von gar nichts!

Ich hörte ihr zu und doch nicht. Noch bevor sie weitersprach, noch bevor sie weiter erklärte, was ihr irrer Test war, wusste ich, worauf das hier hinauslaufen würde.

Nein, nein, nein.

»Option zwei.« Wieder streichelte sie sich über ihren Körper, glitt diesmal sogar tiefer, bis zu ihren Brüsten. Machte sie das hier an? Es war krank! »Ich lasse dich und Ivory in Frieden, für immer. Es gibt sicher noch eine andere Möglichkeit, dass dieser verdammte Schleier fällt. Vielleicht ja das Blut eines Menschen? Ja, vielleicht reicht Ethans gebrochenes Herz? Wer weiß das schon.« Sie zuckte mit der Schulter. »Jedenfalls – ich gebe dir und deiner kleinen Fee ein Leben in Frieden. Aber eben ohne deinen süßen Ethan.«

Das war ekelhaft, abartig! Einfach nur krank! Niemals konnte sie das ernst meinen! Nein!

»Du hast die Wahl – entscheidest du mit deinem Gehirn oder deinem Schwanz?« Sie biss sich auf die Unterlippe und ein leises Wimmern entrang ihrer Kehle. »Rettest du Ethans oder Ivorys Leben?«
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Wie bitte? Dachte diese kranke Prinzessin gerade wirklich, dass ich ihr eine Entscheidung liefern würde? Dass ich darüber auch nur im Ansatz nachdenken würde? Nein! Das konnte sie vergessen!

»Wen möchtest du in deinem Leben und wen tot sehen?« Rose lächelte, widerlich. »Ach, das sind die wahren Probleme im Leben, nicht wahr?«

Sie meinte das wirklich ernst. Das war ... nein. Einfach nein! Und doch ... unweigerlich dachte ich über die Möglichkeiten nach, versuchte tatsächlich, eine Entscheidung zu fällen.

Ich hatte meinen Bruder Ethan etliche Jahre nicht gesehen, was aber nicht hieß, dass er mir nicht wichtig war. Ganz im Gegenteil!

Das Problem war nur ... Meine Gegenwart brachte den Tod mit sich, dafür musste ich nicht erst Naraar werden oder zur Fee mutieren. Chaos, Blut und alles, was noch so zur Verdammnis gehörte, konnte ich schon immer sehr gut in das Leben anderer bringen. Ethan hatte mich bereits lang genug erleiden müssen, das musste ich nicht als Erwachsener fortsetzen.

Die Situation jetzt war das beste Beispiel! Kaum erwähnte ich nur mal seinen Namen und urplötzlich war er in Gefahr! Wegen mir. Was taten sie mit ihm? Was ... Moment.

»Beweise es.« Wieso kam ich nicht viel früher darauf, etwas von ihr zu fordern, das ihre bisher haltlosen Sätze belegte? Ganz sicher konnte sie das gar nicht und dann wäre die Sache schneller gelöst, als das sie Rosenranke sagen konnte! Vor allem der Kopf von ihrem Hals! »Ich glaube dir erst, wenn du es beweisen kannst.«

»Was immer du dir wünschst, Landon.« Rose sah zu Eve, die sich augenblicklich in Bewegung setzte und an den Rand des Beckens trat. »Zeig es ihm.«

»Natürlich.« Eve neigte das Kinn wie eine kleine unterwürfige Hündin und hob dafür keine Sekunde später ihre Hände. Super, sie gab auch Pfötchen.

Das Wasser in dem Schwimmbecken begann zu vibrieren. Feine Wassertropfen erhoben sich einzeln aus der großen Masse heraus, schlossen sich in der Luft wieder zusammen und bauten sich vor mir auf, als würde Eve aus der Flüssigkeit eine echte Wand bauen! Das Becken leerte sich ein wenig, was Rose dazu veranlasste, ihre Brüste zu streicheln, nun, da sie außerhalb des Wassers lagen. Eve murmelte irgendwas, was ich nicht verstand und auch gar nicht zu verstehen versuchte. War das noch eine kleine Show? War das ein weiteres Theater, um mich ...

Ethan. O mein Gott, Ethan.

Zwischen den Wassermassen zeichnete sich sein Bild ab, klar und deutlich, aber leicht verzerrt. Als würde das Wasser tatsächlich ein Fenster zu ihm sein, durch das man ihn in Echtzeit sehen konnte.

Ich ging darauf zu, streckte die Finger nach ihm aus. Was haben sie nur getan?

Er lag mit dem Rücken auf dem Boden, sein schwarzes Haar war zerzaust und nass. Ob vom Schweiß oder irgendetwas anderem, ich wusste es nicht. An den Händen und Füßen befanden sich alte, rostige Ketten, die ihn unten fixierten und an einen mittelalterlichen Folterkeller erinnerten. Langsam, furchtbar langsam, hob und senkte sich sein Brustkorb, wobei es schien, als würden selbst diese zarten Atembewegungen wie Scherben in seiner Lunge brennen. Die Augen geschlossen, das Gesicht dreckig und voller Blut.

Ich schluckte und wollte mich am liebsten direkt übergeben. Das letzte Mal, als ich ihn gesehen hatte, war er sicher fünfzehn Jahre jünger und nun ...

Er hatte sich so verändert. All die Zeit hatte ihn erwachsen werden lassen und doch ähnelte er weiterhin diesem kleinen Jungen, der mit mir heimlich Kaugummi gestohlen hat. Oder verwahrlost im Haus unserer Eltern lag, während sie den nächsten Freier hereinholten.

Seine aufgeplatzte Oberlippe, wie damals, als ...

»Ethan.« Meine Fingerspitzen berührten das Wasser, drangen hindurch und für einen Moment dachte ich wirklich, dass ich zu ihm greifen könnte. Zu meinem Bruder, zu dem erwachsenen jungen Mann, bis ich ihm das Blut von den Lippen wischen könnte, bis ich ihm wie früher sagen könnte, dass alles gut werden würde, dass ich mich darum kümmern würde, dass ich ...

Roses Hand fuhr wie ein scharfes Messer durch die aufgebaute Wasserwand hindurch, die sofort in sich zusammenfiel. Einfach so war er wieder weg.

Nein, nein, nein.

»Dafür wirst du büßen«, presste ich zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor. »Ich werde dich ...«

»Umbringen, ja, ja.« Rose winkte ab. »Bevor wir dein Spiel beginnen, lass uns meines erst noch beenden – triff deine Wahl. Ethan oder Ivory.«

Was erwartete sie von mir? Dass ich ihr einfach einen Namen nennen und dann fröhlich aus dem Schloss spazieren würde? So lief das ganz sicher nicht ab! »Du ...«

Rose unterbrach mich sofort. »Wie lange sitzen wir schon hier und baden gemeinsam?« Sie schürzte die Lippen. »Ein Weilchen, nicht?«

Ich erwiderte nichts, lediglich meine Schatten waberten um mich herum, als würden wir eher in tiefer Nacht stehen und nicht im klaren, warmen Wasser.

»Was denkst du, wie lange es Ivory schafft, gegen Ebony zu kämpfen?« Sie verzog ihren Mund, bis sie aussah wie eine Ente, die ich nur zu gern mit einer Schrotflinte erschießen wollte. »Ein paar Minuten? Eine halbe Stunde? Vielleicht sogar länger?«

Das durfte nicht wahr sein! Und gleichzeitig fragte ich mich, wie dumm wir alle waren? Wie absolut bescheuert ich war, anzunehmen, dass Ebony irgendwo rumflanierte, während ich mit ihrem Seelenlicht badete!

Mein kompletter Körper schrie danach, zu zittern, brüllte, gemeinsam mit meiner Magie explodieren zu dürfen, dieses ganze Schloss in Schutt und Asche zu legen, egal, wie schlecht die Chancen auch standen!

Ebony war also dort unten bei Ivory. Und sie kämpften. Klar. Natürlich! Weil das hier ein Scheißplan war! Weil es von Anfang an eine Selbstmordaktion war!

Dennoch verhinderte ich mit jeglicher Kraft, Rose irgendeine emotionale Reaktion von mir zu zeigen. Sie wollte mich leiden sehen, sie wollte uns alle leiden sehen – das würde ich ihr nicht geben.

»Landon? Mir wird langweilig.« Sie spielte mit ihren Fingern im Wasser herum. »Denkst du jetzt darüber nach, wessen Leben du retten wirst?«

Nein. Ja. Keine Ahnung. Ich musste nicht darüber nachdenken, denn ich wusste bereits, wen ich immer retten würde.

Aber es machte die Sache nicht leichter. Es machte alles nicht einfacher oder unkomplizierter oder gar schmerzfreier. Ganz im Gegenteil. Ich hasste mich schon jetzt, ich verachtete mich aus tiefster Seele!

Gab es gar keine andere Möglichkeit? Doch! Es musste ein Weg existieren, es musste etwas geben, um beide irgendwie retten zu können. Ein Schlupfloch, irgendetwas!

Mir rauchte der Kopf, jede Gehirnwindung brannte, aber ich entdeckte nicht die Spur einer Lösung! Ich fand sie einfach nicht!

Wenn ich Rose jetzt ablehnte, würde Ethan sterben. Sofort und äußerst brutal, das war mir klar bei dieser Psycho-Prinzessin.

Wenn ich ihr zustimmte, würde Ivorys Herz brechen müssen. Dann würde ich Rose helfen, meiner kleinen Fee das Leben zu nehmen!

Fuck, fuck, fuck!

»Die Zeit läuft, Landon.« Immer wieder tauchte Rose mit ihren Fingern unter und auf. »Entscheide dich oder beide werden sterben.«

»Ich habe Bedingungen«, schoss es aus mir heraus, noch bevor ich wusste, was ich hier gerade tat. »Ich habe Bedingungen«, wiederholte ich leiser, mehr für mich als für sie.

»Ich höre?« Rose lächelte, ihr war klar, dass sie gewonnen hatte, dass sie mich genau dort getroffen hatte, wo ich am verwundbarsten war. Wegen Eve.

»Ich wähle ...« Mein Hals fühlte sich wie zugeschnürt an, meine Kehle staubtrocken, die Zunge nur ein tauber Klumpen, der mir nicht gehorchen wollte, aber jetzt musste. »... meinen Bruder.«

»Sehr gut, ich ...«

»Wenn ...«, unterbrach ich Rose sofort. »Wenn du zwei Bedingungen zustimmst.«

Sie weitete ihre Augen und nickte erwartungsvoll. »Alles!«

Gut. Meine Bedingungen. Das war verrückt. Das war keine Selbstmordaktion mehr, das war eine Hinrichtung. »Du lässt sie heute gehen. Sie alle.« Ich lief auf Rose zu. »Ivory, Adrik, Sarina und Ruby. Sie dürfen das Schloss verlassen, ohne jemanden, der ihnen folgt.«

Sie zuckte lediglich mit den Schultern, dabei hatte ich bei diesem Punkt eine Diskussion erwartet. »Du zögerst ihren Tod nur hinaus, Landon. Aber bitte, ich suhle mich gern im Elend anderer, also ja, gerne! Lass uns Ivory vorher noch zeigen, wie sehr sie von dir hintergangen wird.«

Hintergangen. Von mir. Ihrem Animarum. Schon wieder. Würde ihr bereits dies das Herz brechen? Nein, oder? Scheiße.

»Was ist deine zweite Bedingung?« Sie wickelte sich eine nasse Strähne um den Finger, sichtlich gelangweilt. Immerhin hatte sie jetzt ihren Willen bekommen, es gab keinen Grund mehr, dass sie mit mir spielen musste. »Eine fröhliche Jagd auf die Dreizehnte?«

Ich schnaubte. »Nein.« Mit dem Kinn deutete ich in die Richtung der Frau, die mein ganzes Leben mit einer verdammten Feder und dem Blut einer Prinzessin ins Chaos gestürzt hatte. »Du brichst die Verbindung zwischen mir und Eve. Das Märchen, alles.«

Eve keuchte auf, taumelte ein paar Schritte rückwärts. »Das geht nicht.« Es war nur ein Flüstern.

»Doch«, korrigierte ich sie. »Der Schneider hat Ivory anvertraut, dass man die Verbindung der Naraar zu ihren Figuren kappen kann, indem man ihr Handwerkszeug zerstört.« Ich blickte zu Rose. »Verbrenne ihre Schreibfeder, zerhacke sie in Tausend Stücke – mir völlig egal. Aber sorg dafür, dass ihre Geschichte mir nichts mehr anhaben kann.« Und ich wenigstens Kontakt zu Ivory halten könnte. Was auch immer mir das bringen würde.

Rose sah von mir zu Eve und wieder zurück. »Das ist eine große Bedingung, Landon.« Sie schien einige Sekunden darüber nachzudenken, sicherlich, ob es wirklich zu ihrem Nutzen wäre, wenn Eve mich in keiner Weise kontrollieren könnte. Man konnte ihr regelrecht ansehen, wie sie das ganze Ausmaß gegeneinander abwog, was ihr mehr brachte, worauf sie verzichten könnte, bis sie endlich ihren Mund öffnete. »Ich tue es. Dafür habe ich eine weitere Bedingung.«

Eve schnappte nach Luft, doch niemand von uns sah zu ihr hinüber.

Ich wollte wissen, was Rose forderte, bis auf den Verrat an Ivory. Reichte das nicht? Genügte es nicht, dass ich mir das Herz erneut aus der Brust riss, nur um ihres zu brechen? »Was willst du noch?«

»Ich brauche die Garantie, dass du mir wirklich hilfst.« Sie meinte wohl eher die Sicherheit, dass ich ihr tatsächlich ein gebrochenes Feenherz besorgen würde.

»Autsch.« Ich verzog gespielt die Mundwinkel. »Mein Wort reicht dir also nicht? Ich dachte, wir hätten so eine gute Vertrauensbasis.«

»Hm.« Sie grinste hinterhältig. »Exaudi spem meam, vide desiderium meum, gusta aviditatem meam.« Okay ... wünschte sie sich gerade etwas? Von mir? »Ole libidinem meam, senti cupiditatem meam, dona benedictionem.« Sie kam einen Schritt näher, so weit, dass sie das dunkle Wasser, welches mich aufgrund meiner Schatten umgab, erreichte. »Ich wünsche mir, Landon, dass du ...«

Stopp. »Warte.« Wenn sie es aussprechen würde, wenn sie es sich wünschen würde ... Die Formulierung war wichtig, der genaue Wortlaut, der mein Schlupfloch sein konnte.

Doch Roses Lächeln wurde nur noch widerlicher. »Was ist los? Bekommst du etwa kalte Füße?«

Nein. Ja. Was wusste ich denn! Ich musste Ethan retten, ich musste Ivory beschützen! Wie sollte das gehen? Am Ende ... mein Bruder musste leben, egal, was es auch kosten würde.

»Du willst ein gebrochenes Feenherz? Ich besorge dir eines.« Ich legte einen Arm um ihre Taille, zog sie mit einer schnellen Bewegung fest an mich. Ihr nackter Körper direkt an meinem. »Also wünsch dir alles, was du willst, kleine Prinzessin.«
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Die Worte schmeckten wie Asche auf der Zunge. Es war widerlich, sowohl ihren nackten Körper so nah an mir zu spüren, wie sich ihre steifen Nippel gegen meine Brust drückten, ihr flacher Atem schneller ging und ihr Blick glasig wurde, als auch das hier zu tun. Und damit meinte ich nicht nur, sie an mich gedrückt zu halten, nein. Vielmehr dachte ich daran, meinen Bruder retten zu müssen und somit die einzige Frau in meinem Leben zu opfern, die mir je etwas bedeutet hatte. Die ich je geliebt hatte.

Doch es gab keine andere Möglichkeit. Scheiß auf das Sprichwort, dass man immer eine Wahl hatte. Das traf vielleicht auf die privilegierte Oberschicht der Gesellschaft zu, aber wir hier unten, die Leute im Dreck, die im Schmutz der Nation lebten – wir hatten keine Wahl.

»Exaudi spem meam, vide desiderium meum, gusta aviditatem meam, ole libidinem meam, senti cupiditatem meam, dona benedictionem.« Rose murmelte es vor sich hin und jede der Silben war wie Säure in meinen Ohren. »Ich wünsche mir, dass du mir ein gebrochenes Feenherz besorgst.« Sie klang beinahe so, als würde sie mir eher ihre geheime Sexfantasie anvertrauen und weniger das Verlangen nach einem Menschenopfer. Dabei hatte ich kein Interesse, diesen Hamster zu ficken.

Es dauerte nicht eine Sekunde, da hatte sich die Natur entschieden. Wind umgab uns hier mitten im Raum, obwohl alle Türen und Fenster geschlossen waren. Die Rosenblüten wackelten hin und her, gaben sich dem Element hin, bis ein Strom aus purer Macht in mich floss, der selbst den letzten Winkel meines Körpers prickeln ließ. Meine Schatten wallten auf und auch wenn ich es nicht für möglich gehalten hatte, sie färbten sich noch dunkler, noch unheilbringender, noch trauriger.

Es war vollbracht.

Mein allererster Wunsch.

Und er war von Rose.

»Ich wusste nicht, ob es funktioniert.« Sie strich mit ihren Fingerspitzen über meine Brust, zeichnete ein Einschussloch des Herztattoos nach. »Noch nie habe ich mir etwas von einem Faraar gewünscht. Wenn auch nur von einem ehemaligen.«

Es gab wohl für wirklich alles ein erstes Mal. Leider musste ich ihr recht geben – mir war auch nicht klar, ob es überhaupt klappen würde und ich hatte gehofft, dass es einfach nicht funktionieren würde. Immerhin konnte ich ohne Wünsche überleben und musste im Umkehrschluss keine erfüllen. Was bedeutete ... wie war das Ganze bei Nichterfüllung?

Theoretisch würde die gewonnene Lebensenergie wieder abgezogen werden und irgendwie war ich mir sicher, dass dies bei mir ebenfalls eintreten würde. Nur wie viel?

So oder so – ich würde und konnte es nicht riskieren. Hier ging es um Ethans Leben!

»Erfüll nun du auch meine Bedingungen.« Ich löste den Arm von ihrer Taille, doch sie kam nicht einmal auf die Idee, ein wenig von mir wegzutreten. »Jetzt.«

Rose legte mir ihre Hände in den Nacken, spielte mit ein paar nassen Strähnen herum. »Ich kann es kaum erwarten, herauszufinden, ob du immer so ungeduldig bist.«

Im Hinblick auf ihren Tod? Na, aber sicher. Ungeduld war da noch die Untertreibung des Jahrtausends! Ich erwiderte nichts, wartete lediglich ab, dass sie endlich damit beginnen würde, ihre Vereinbarung einzuhalten.

»Bitte nicht!« Eve fiel auf die Knie, die Augen so weit aufgerissen, dass man sogar einen roten Rand um das Weiß erkennen konnte. »Tu es nicht, Landon, bitte.«

Würde es ihr Schmerzen bereiten? Würde es ...

Nein!

Ein Teil von mir hasste sich dafür, dass ich tatsächlich Mitleid ihr gegenüber empfand, dabei hatte sie nichts davon verdient! Tief in mir drin, da schlummerte etwas für sie. Ein Grad an Zuneigung, der wie ein lodernder Funken in mir ruhte und nur darauf wartete, genug Sauerstoff zu erhaschen, um ein Inferno an Emotionen auszulösen.

Aber dazu würde es nie kommen. Jetzt würde ich dieses Gefühl ein für alle Mal löschen.

Rose drehte sich um, blieb jedoch weiterhin eng an mir und rieb ihren Hintern an meinem Schwanz. Noch nie war ich so glücklich, keine Latte zu bekommen.

»Oh, liebe Eve.« Dornröschens Stimme klang wie pures Gift. »Es wird Zeit für einen Schlussstrich, findest du nicht? Trennungen sind hart, ich weiß, ich weiß. Aber wenn sich eine Tür schließt, öffnet sich eine andere.« Rose hob ihre Hand und deutete tatsächlich auf die Tür nach draußen, die just in diesem Augenblick aufgerissen wurde. Wachen traten ein, gingen direkt auf Eve zu. Hatte sie hier jeden einzelnen Moment im Voraus geplant? Wie konnte sie all das wissen?

Eve rutschte auf Knien zurück, bis eine Säule in ihrem Rücken sie stoppte. Ungeachtet der Rosenranken, presste sie sich hilfesuchend daran, bis sie die Blüten zerdrückte und die Dornen sich in ihr Fleisch bohrten. Mehrere feine Rinnsale Blut liefen an ihr hinab. »Bitte!« Sie schluchzte auf, drückte sich die Hände vor das Gesicht. »Bitte, nehmt ihn mir nicht weg!«

In mir schrie etwas, dass ich es beenden musste. Dass ich Rose einfach unter Wasser drücken sollte, damit all das ein Ende finden würde.

Aber mein Bruder.

Ivory.

Nein, Eve hatte sich das hier selbst zuzuschreiben – im wahrsten Sinne des Wortes. Man würde ihre Feder zerstören und endlich wäre ich frei von ihr. Es war meine einzige Chance, überhaupt Kontakt mit Ivory aufbauen zu können, bevor ... bevor wir alle in den Abgrund springen und jämmerlich am Boden zerschellen würden.

Die Wachen griffen unter Eves Arme und zerrten sie hoch. Ihre Kleidung knirschte, blieb an den Dornen hängen und riss. Niemand beachtete es. Blut klebte an der Pflanze, in genau dem gleichen Farbton wie die zerdrückten Blütenblätter.

Rose lachte, deutete auf den Springbrunnen am Ende des Beckens. »Legt ihre Hände darauf. Wir wollen doch alle etwas von der Show haben.« Sie drehte sich wieder zu mir, streichelte meine Schulter hinauf. »Nicht wahr, Landon?«

Ich erwiderte nichts. Ich sah sie nicht mal an, sondern starrte lediglich zu Eve, die mit tränenüberströmtem Gesicht zu dem Brunnen geschleift wurde. Nicht einen Schritt tat sie selbst, nicht ein Mal strengte sie ihre Muskeln an. Man konnte nicht sagen, dass sie sich wehrte. Vielmehr hing sie wie ein halb totes Tier in den Armen der Wachen, die sie nun ohne Gnade zur Schlachtbank brachten.

»Gleich bist du frei.« Roses Atem strich mir über das Ohr, keine Sekunde später folgten ihre Lippen. Widerlich.

»Es hieß, man müsse ihre Feder zerstören.« So langsam bekam ich bei der Sache ein ungutes Gefühl. Warum sollte Eve ihre Hände dort ablegen?

»Nein, so geht das Gerücht nicht.« Sie wechselte die Seite meines Gesichts, wandte sich nun dem anderen Ohr zu. »Du musst besser zuhören, mon chéri.« Sah ich aus wie eine alkoholisierte Praline? »Man muss das Handwerkszeug des Naraars zerstören.«

Das Handwerkszeug? Na ja – die Feder! Ich zog eine Augenbraue in die Höhe. Wovon sprach sie?

»Oh, du kannst so schrecklich dusselig sein!« Sie kicherte, vergrub ihr Gesicht an meiner Halsbeuge. »Es geht um viel mehr als nur um die Schreibfedern der Naraar. Denkst du nicht, dass sonst schon viel mehr Fairees ihr Schicksal gelöst hätten?«

Doch, ich hatte immer nur an die Feder gedacht und ja, mich auch gleichzeitig gewundert, warum niemand es zuvor versucht hatte. Aber so, wie sie jetzt klang, meinte sie nicht wirklich ...

Bevor ich den Satz in Gedanken beenden konnte, zückte einer der Wachen sein Schwert. Es glänzte im schwachen Licht des Raumes und reflektierte die Wasserspiegelungen. Diese Art von Klinge würde ich immer wieder erkennen, nachdem ich sie einmal in Ivorys Erinnerung gesehen hatte. Elfentränen. Fuck.

»Bitte.« Eve zog das Wort in die Länge und der Schall klang beinahe noch schmerzvoller und gebrochener als ihre Stimme eh schon war. »Tut es nicht.«

Eine Wache hielt Eve weiterhin nach unten auf den Brunnen gedrückt, fixierte ihre Arme vorn über die steinerne Rose, während die andere Wache nun das Schwert emporhob.

Sie war ein Naraar, man konnte sie nicht verletzen und ... Ylvie hatte es ebenfalls getan. Es war möglich. Wegen des Feenanteils? Benutzten sie deshalb ein Schwert aus Elfentränen? Keine Ahnung! War auch nicht der passende Moment, darüber nachzudenken.

Eve zitterte am ganzen Körper. »Landon, bitte. Ich liebe dich. Ich liebe dich so sehr und ...«

Die Klinge traf auf Stein. Das Geräusch ließ Rose zusammenzucken und gleichermaßen vor Freude aufschreien, während ich wie angewurzelt hinter ihr stand und mich kaum rühren konnte. Mit nur einem Hieb hatte er Eves Hände von ihren Armen abgetrennt, exakt am Gelenk, beide auf einmal.

Die abgetrennten Hände rollten an den Rosenblättern des Brunnens hinab und fielen mit einem lauten Platsch in das Wasser, wo sie für ein paar Sekunden an der Oberfläche trieben und dann langsam hinabsanken. Fingerspitzen ragten in die Höhe, leblos und doch so, als würden sie sich weiterhin am Leben festhalten wollen. Bis sie schlussendlich dennoch hilflos untergingen.

Was zur Hölle ...

Eves Mund war weit geöffnet und gleichzeitig stumm, als würde sie schreien und ebenso sterben. Tränen liefen über ihre Wangen, so wie das Blut aus ihren offenen Handgelenken den Brunnen hinab, der nun einen dunkelroten Wasserfall bekam, welcher direkt in das Becken floss.

Ich wusste nicht, wo ich zuerst hinsehen sollte. Was ich zuerst denken oder gar tun sollte. Rote Schlieren wanderten durch das Schwimmbecken, langsam, vorsichtig. Als hätte man einen Früchteteebeutel gerade erst in heißes Wasser getaucht, dabei war hieran nichts süß oder wohltuend.

Eves Kopf sank hinab, bis ihre Stirn auf der Rose aus Stein ruhte. Ihre kurzen Haare fielen nach vorn, konnten ihren geschockten Gesichtsausdruck jedoch nicht verbergen.

»Und?« Rose küsste meine Wange, als würden am Grund nicht zwei Hände liegen und Eves Blut nicht gleich unsere nackten Körper erreichen. »Fühlt es sich bereits anders an?«

Alles fühlte sich anders an. Diese Frau, diese Prinzessin - sie war ein Psychopath. Ein Monster! Egal, was ich von Eve oder sogar Caleb hielt, Rose ging nicht nur über Leichen, sie spazierte darüber hinweg, tanzte auf ihnen herum, bis ihre Füße voll mit den Eingeweiden ihrer Feinde waren.

»Nun sag schon!« Dornröschen stieß mir gegen die Schulter und rüttelte mich damit endgültig wach. »Ist es anders?«

»Ja.« Ich löste mich von ihr, schob sie weg und verließ so schnell wie möglich das Schwimmbecken. Keine Sekunde wollte ich länger zwischen abgetrennten Gliedmaßen und Blut baden. »Komplett anders.«

»Na wunderbar!« Rose kam mir nach und klatschte mir auf der Treppe auf den Hintern. »Dann sollten wir jetzt endlich deine kleine Fee auf frischer Tat ertappen, damit sie mit ihren Freunden flüchten gehen kann.«

»Hmm.« Ich sah über meine Schulter hinweg zu Eve, die von den Wachen weggetragen wurde, als wäre sie nur ein weiterer Kollateralschaden ihrer Prinzessin. Sie pressten Handtücher auf ihre Stümpfe, die augenblicklich voller Blut waren. Was zum Teufel war hier gerade passiert?

Ich fühlte nichts. Ich fühlte keine Veränderung. Ich fühlte keine Konstanz zum bisherigen Zustand. Ich fühlte schlicht und ergreifend nichts! Keine Ahnung, ob die Verbindung wirklich gekappt wurde oder nicht. Ob das Märchen noch wirkte oder nicht.

Ich wusste es nicht. Ich wusste überhaupt gar nichts!

Rose legte mir ihre Hände auf den Rücken, strich an mir empor, bis sie meine Schultern erreichte. »Ich habe auch schon eine kleine Idee, wie wir das Spielchen interessanter gestalten könnten.«

Ich wettete, die Idee war scheiße. »Aha.« Das Einzige, was ich wollte, war, mich endlich wieder anzuziehen, mir zu überlegen, wie schnell ich Herzen brechen könnte, um meinen Bruder zu befreien, und wie man Prinzessinnen tötete. Reihenfolge war variabel.

»Landon.« Roses Stimme klang wie die einer verärgerten Mutter. »Du solltest ein wenig mehr Interesse zeigen.« An was? An ihr?

»Sollte ich das?« Ohne mich zu ihr umzudrehen, zog ich die Shorts wieder an.

»Oh, ja.« Sie ging um mich herum, strich beiläufig über meinen Schritt, der weiterhin so schlaff wie ein alter, viel zu oft aufgeblasener Ballon war. Hätte nie gedacht, dass mich diese Tatsache jemals mit Stolz erfüllen könnte. »Du tust, was ich sage. Sonst wird dein Bruder dafür die Konsequenzen erleiden müssen. Ungeachtet dessen, was wir miteinander vereinbart haben.« War ja klar. Nun packte sie auch noch meinen Schwanz, rieb fest über den Shorts an ihm auf und ab. »Das möchtest du doch nicht, oder?« Wie die Unschuld höchstpersönlich sah sie zu mir auf, glitt mit ihrer Zunge über ihre Lippen.

Ich hasste sie. Ich hasste sie alle.

»Nein«, presste ich hervor, »möchte ich natürlich nicht.«

»Klasse!« Sie tätschelte meine Wange, ließ dafür wenigstens meinen Schwanz los. »Dann hör mir gut zu, vielleicht brechen wir ja jetzt schon das Herz deiner kleinen Fee?«

Wie wunderbar. »Vertrau mir.« Ich legte meine Hand auf ihre, hasste jedes meiner Worte abgrundtief. »Spiel mit und du hast schon sehr bald dein gebrochenes Feenherz.«
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Ebonys Mundwinkel zuckten nach Adriks Bemerkung in die Höhe. »Aber, aber. Du würdest doch einer Fee nicht dein Bett verwehren.«

Er knurrte nur, sagte nichts und dennoch war es viel mehr Reaktion, als ich der ganzen Situation geben konnte. Während er Ruby ansah, die zusammengekauert und an rostigen Handschellen gefesselt in einer Ecke saß, sicher krampfhaft überlegte, was wir nun tun könnten, starrte ich lediglich eine einzelne Fairee in diesem Raum an.

Sie.

Ebony.

Meine zweite Hälfte.

Meine Feindin.

Meine Schwester.

Meine Peinigerin.

Meine ...

»Wo ist sie?« Sarina drückte sich an mir und Adrik vorbei, fiel beinahe über ihre eigenen Füße und stieß mich so sehr an der Schulter beiseite, dass ich ebenfalls ins Taumeln geriet. »Wo?«

Das Ganze wirkte, als wäre ich unter Wasser. Ich hörte Sarina, ich bekam ihre grobe Berührung mit, ich fragte mich auch, wen oder was sie meinte, aber gleichzeitig ... gleichzeitig war ich nicht hier. Nicht wirklich anwesend.

Der Boden war feucht. Etwas, das ich wusste und nicht spürte, immerhin trug ich Schuhe. Es fühlte sich an, als würde sich die Feuchtigkeit wie Nadeln durch das Leder bohren und einen Weg zu meiner Haut suchen. Zu mir.

So wie der Schmerz, der mich immer finden würde. Vor manchen Dingen gab es kein Versteck.

Ebony reagierte nicht auf Sarina, stattdessen richtete sie ihre Augen nun auf mich. »Hallo, Schwester.«

Ich wollte mich übergeben. Schlagartig schoss Säure aus meinem Magen empor, verätzte mir die Zunge und spülte tatsächlich den kompletten Mundraum. Aber ich schluckte es herunter.

Ich schluckte alles herunter.

All den Schmerz.

All die Erinnerungen.

All die Momente und ... Fitcher war doch nicht hier, oder? War er irgendwo in einer dunklen Ecke? Saß er dort drüben im Schatten und wartete nur darauf, seine Klingen in mein Fleisch rammen zu können? Nein? Ja? Mein Herz raste, das Blut rauschte mir in den Ohren, gepaart mit all den Schreien, die ich hier in diesen vier Wänden von mir gegeben hatte und jene, die mir nur stumm über die Lippen kamen. Dabei war es vorbei! Fitcher war nicht hier, ich war nicht mehr gefangen, ich ... ich bekam keine Luft.

Ebony grinste, als könnte sie all meine Gedanken spüren. Meine Panik riechen.

Gerade als ich meinen Hals umfassen, mir mit den Fingernägeln die Luftröhre freikratzen wollte, kam Adrik mit nur zwei Schritten an meine Seite, legte mir eine Hand auf den Rücken. »Zwölfte Fee, welch unangenehme Überraschung.« Auch er ignorierte Sarinas merkwürdiges Verhalten, sicher galt seine oberste Priorität Ruby und niemandem sonst.

Ruby.

Hatte man sie so lange geschlagen, bis sie bewusstlos wurde, oder war sie gerade in einem Traum von Ebony? Um Himmels willen! Hatte sie den Hexenmeister bereits kennengelernt? Ich wünschte ihr weder das eine noch das andere.

Ich lehnte mich in Adriks Berührung, zwang mich tief ein- und auszuatmen. Ein und aus. Ein und aus. Ich war hier nicht allein. Ich war hier nicht gefangen. Ich würde hier wieder herauskommen.

Sarina ging einen weiteren Schritt auf Ebony zu und eroberte ihre Aufmerksamkeit. Gott sei Dank. »Wo. Ist. Sie?«

Wen meinte sie nur? Ruby saß doch da drüben!

Ebony lächelte, offensichtlich wusste sie genau, wovon oder eher von wem hier gesprochen wurde. »Nicht so eilig, liebe Prinzessin auf der Erbse. Deine Weggefährten kommen gar nicht hinterher mit deiner ganzen Fragerei.« Sie deutete mit einer ausschweifenden Armbewegung hinter Sarina und damit auf uns.

»Hör auf mit diesen Spielchen!« Sarina schnappte nach Luft, als wäre das nicht die Antwort gewesen, auf die sie gewartet hatte. »Ich habe sie hierhergebracht!« Was? »So wie du und Rose es wollten! Landon ist bei Dornröschen, Ivory steht vor dir. Es ist alles so gelaufen wie geplant, also gib mir meine ...«

»Was?« Dieses eine Wort, diese eine furchtbar kurze Silbe wirkte so schwer auf der Zunge. Ich wollte nichts sagen, ich wollte keine Aufmerksamkeit erregen, aber das alles klang gerade so, als hätte Sarina gewusst, dass Ebony uns hier empfangen würde. Als hätte sie alles gewusst.

Sarina ignorierte mich, drehte sich nicht mal zu mir um. »Wo ist sie, Ebony?«

»Du hast uns verraten.« Adrik versteifte sich an meinem Rücken, bis seine Finger sich in den Stoff meiner Tunika krallten. »Du hast ihnen gesagt, in welchem Gasthaus man uns finden wird, nicht wahr?«

Wieder reagierte sie nicht, atmete lediglich tief ein und aus.

Dafür klatschte Ebony in die Hände, ließ sich nach hinten auf einen Stuhl fallen, der sich erst materialisierte, kurz bevor sie auf dem Boden aufkam. »Wie toll! Eine Wendung in eurem Märchen.« Ihr Lächeln widerte mich an.

Eine Wendung? Verrat? Sarina hatte ihnen alles gesagt?

»Ich fasse es nicht!« Der Alpha brüllte, sein Griff an mir wurde immer fester.

Hatte sie ... meine einzige Freundin ... jeder Satz, der bisher nur undeutlich zu mir hervordrang, der sich kaum an der Watte in meinem Kopf und all der Panik vorbeischleichen konnte, schien nun durch die Oberfläche zu brechen. »Wie konntest du?«

Sarina war eine falsche Schlange, die es sich um uns herum wunderbar bequem gemacht hatte! Super! Wie war das mit Freundschaften? Freundinnen? Wie konnte sie von so etwas sprechen, wenn sie mich gleichzeitig zur Schlachtbank führte? Zu meiner Hinrichtung? Zu unser aller Hinrichtung? Dieses Miststück! Diese verdammte ...

»Vorsicht, Dreizehnte, deine Fingerchen glühen ja bereits.« Ebony lächelte noch breiter und hätte sie mich nicht darauf hingewiesen, hätte ich es gar nicht mitbekommen. Sie hatte recht.

Die Wut in mir übertünchte jegliche Art der Panik und ließ das Verlies nicht nur durch meine Macht erleuchten, nein, es öffnete mir auch die Augen. Der Wasserfall, der Regen ... Gott, jetzt ergab alles einen Sinn! »Ich war nie in diesem Kerker gewesen, nicht wahr? War ich überhaupt hier in dem Schloss?« Warum hatte ich es die ganze Zeit ignoriert? Das ungute Gefühl in mir? Weil sie mir ein besseres gab, was am Ende wieder nur eine Täuschung war!

Noch immer drehte Sarina sich nicht zu mir um. Feigling!

»Na, da denkt aber jemand schnell mit!« Ebony schlug ein Bein über das andere und lehnte sich zurück. Sie genoss das hier zu sehr. Vor allem, als Ruby hinter ihr aufstöhnte und uns damit nur auf das nächste Problem aufmerksam machte.

Wir konnten uns schlecht um Sarina kümmern – die jetzt im Team Rose spielte - Ruby retten und mit Landon hier wieder verschwinden. Das waren ein paar zu viele To-dos auf der Liste.

»Zauberhaft.« Adrik löste sich von mir, ging einige Schritte seitwärts, um näher zu Ruby zu gelangen. »All diese Intrigen und geheimen Machenschaften. Da könnte sich so mancher Naraar eine Scheibe abschneiden.« Seine Ablenkung war scheiße, aber offensichtlich war das Ebony egal. Sie hatte mal wieder mich im Visier.

»Kombinier noch ein bisschen für mich, Schwester.« Ekel jagte mir das Rückgrat hinauf. Musste sie mich so ansprechen? Musste sie weiter Salz in diese niemals heilende Wunde streuen? Sie war das wirkliche Monster von uns beiden. »Erheitere mich.«

Oh, bitte. Fast war ich schon dankbar über Sarinas widerliches Verhalten. Wie ein Anker hielt es mich im Hier und Jetzt gefangen, damit ich nicht näher an die Panik herankam, die mich fortzuspülen drohte.

Ligna band mir die Haare hoch, sie wusste genau, was nun kommen würde. »Ich soll dich erheitern?« Das konnte sie nur zu gern haben.

Keine Sekunde zögerte ich, riss die Arme empor und schickte ein grelles weißes Feuer direkt in Ebonys Richtung. Mal sehen, wie lustig sie gegrillte Zwölfte fand! Die Flammen erhellten augenblicklich den gesamten Kerker, Sarina schrie auf, doch Ebony sprang im richtigen Moment zur Seite, sodass ich nur ihren Stuhl briet, der nun verkohlt auf dem Boden herumlag. Schade.

Ich lächelte sie nun ebenfalls an, rückte die Maske voller Arroganz und Überheblichkeit an ihren Platz. »Hast du schon Spaß, Schwesterherz?« Oder brauchte sie noch ein wenig mehr Erheiterung?

»Wie du willst.« Meine Güte, das war ja beinahe geknurrt. Nicht, dass sie am Ende dem Wolf Konkurrenz machte.

Ebony streckte die Arme aus, die Hände mit der Handfläche nach oben, und beschwor eine Barriere aus Schatten, die sie umgab. Mit nur ein paar Bewegungen ihrer Finger flogen die Schwaden auf mich zu, formten sich zu spitzen Pfeilen, die alle nur ein Ziel hatten – mein Fleisch zu durchbohren. Wie entzückend!

Ich duckte mich darunter weg, rollte über die Schulter zur Seite ab, bis die kalte Wand aus Stein mich stoppte. Eiseskälte berührte meine Wange. Zwei Schatten kamen mir nach, fixierten mich.

Ich hob den Unterarm schützend vor das Gesicht – niemand wollte da Narben haben - während ein Schild aus Licht meinen Bewegungen folgte. Ebonys Schatten schlugen dagegen, prallten davon ab und zerschellten an Ort und Stelle.

Ich gestattete mir nicht, auf die Beine zu kommen, blieb halb auf der Seite liegen und schickte ihr sofort eine Welle aus weißem Feuer entgegen. Meine Magie rollte wie ein Tsunami über den Boden, erreichte beinahe die Decke und ließ die Feuchtigkeit um sich herum verdampfen, was einen echt ansehnlichen Effekt hinter sich herzog.

Ebony schrie, stampfte mit ihren Füßen immer wieder auf, bis einzelne Steine emporflogen und gemeinsam mit ihren Schatten eine Mauer vor ihr bildeten, an der meine Flammen abprallten und verpufften. Clever.

»Deine Macht ist gewachsen.« Wollte sie mir jetzt Komplimente machen? »Du bist stärker geworden. Aber so impulsiv, Schwester.« Kaum hatte sie den Satz ausgesprochen, schnippte sie mit ihren Fingern und verdunkelte schlagartig den ganzen Raum. Das war keine Licht-aus-und-Rollladen-herunter-Nummer. Ebony erdrosselte jeden Zipfel Helligkeit mithilfe ihrer Magie, brachte jegliche Lichtquelle zum Sterben, bis man die eigene Hand vor Augen nicht mehr erkennen konnte. Als würde sich dichter, schwarzer Qualm niederlassen und alles unter sich ersticken.

Ich erhob mich, ließ die Fingerspitzen weiter aufglühen, auch wenn sie lediglich wie schwache Sterne wirkten und kein Licht spendeten. Ihrer Finsternis konnte ich nichts entgegensetzen ... obwohl ... sie hatte recht. Meine Magie war stärker geworden, ja, und gerade im Kampf gegen meine Schwester und ihr Seelenlicht am mächtigsten. Sarinas Wunsch war eindeutig – ich sollte den Schleier vor Ebony und Rose schützen. Das tat ich am besten, wenn ich Dornröschen und die Zwölfte einfach umbringen würde.

Warum hatte sich Sarina so etwas überhaupt gewünscht, wenn sie am Ende genau hier stehen wollte! Oder gehörte das zu einem weiteren perfiden Plan voller kranker Wendungen?

»Versteck dich nicht, Zwölfte. Das machen doch nur Feiglinge.« Langsam ging ich an der Wand entlang, stets mit dem Rücken dagegengepresst. Entweder würde ich auf Ruby treffen und könnte versuchen, sie zu befreien, oder ich lief direkt in Ebonys Arme und könnte sie töten. Beides hatte seine Vor- und Nachteile.

Adrik knurrte und Knochen knirschten. Offensichtlich versuchte er, als Wolf mehr in der Dunkelheit zu erkennen, was hoffnungslos war. Das hier war keine normale Finsternis, die er mit seinen scharfen Sinnen durchdringen könnte. Allerdings konnte er so auch besser hören, vielleicht half es tatsächlich.

»Denkst du wirklich, du könntest es mit mir aufnehmen, Dreizehnte?« Ebonys Stimme schien von überall zu kommen, hallte tausendmal wider. »Du warst schon immer so schrecklich arrogant.«

»Danke, gleichfalls.« Schritt für Schritt ging ich an der Wand entlang. Licht erhellte meine Hand, aber nicht einen Zentimeter weiter. Gerade als ich Ebony erneut antworten wollte, stieß ich gegen jemanden.

Sarina schrie auf, schlug wild um sich. Na ganz toll! Sie erwischte mich direkt auf der Nase und für eine Sekunde sah ich auch noch Sternchen in dieser Dunkelheit. Diese dumme Kuh!

Ich griff blind nach ihr, orientierte mich tastend kurz an ihrem Körper, bis ich ihr Kinn erreichte und es fest zwischen die Finger spannte. »Miststück«, zischte ich, während ich ihren Kopf mit einem heftigen Ruck zurück gegen den Stein donnerte.

Sie kam nicht einmal dazu, zu schreien, sackte einfach bewusstlos in sich zusammen. Schön, so gefiel mir die Prinzessin glatt viel besser.

»Hallo, Schwester.« Verdammt. So befriedigend mein kleines Manöver mit Sarina auch war – ich hatte zu lange an Ort und Stelle gestanden!

Ebony drückte sich mit ihrem gesamten Körpergewicht an mich, presste mich gegen die Wand, an die ich eben Sarinas Kopf gedonnert hatte. Scheiße! Mit beiden Händen umfasste sie meine Kehle, bohrte mir ihre viel zu spitzen Nägel in die Haut, bis irgendwas Warmes und Nasses in mein Dekolleté lief.

Blut. Wird immer besser hier!

»Ich werde es genießen, deinen Tod zu sehen.« Dinge, die man seiner Schwester so zuflüstert, nicht wahr?

»Da sind wir mal einer Meinung«, keuchte ich, hob ebenfalls die Hände und drückte sie gegen ihr Gesicht. Die Daumen auf ihre Augen gepresst, die restlichen Finger weit über ihre Wangen gespannt, ließ ich sie so hell aufleuchten, wie ich nur konnte. Meine Haut fühlte sich an, als würde sie brennen, so heiß feuerte meine Magie durch mich hindurch! Am liebsten hätte mein Licht direkt ihr Gehirn verbrannt, bis es nur noch Asche gewesen wäre!

Ebony schrie auf, sprang ruckartig von mir zurück und hielt sich nun ihre eigenen Finger vor das Gesicht. »Ah! Was hast du getan! Du ...« Weiter kam sie nicht, da schüttelte bereits eine neue Welle aus Schmerz ihren Körper, brachte sie dazu, sich zu krümmen und die Dunkelheit fallen zu lassen. Immer wieder sandte ich mein Feuer auf sie aus, ohne Ende, ohne auch nur die Spur von Mitleid für diese Fee!

Der Raum erhellte sich, was für einen Moment unangenehm in den Augen stach, aber ich ließ mich nicht erneut ablenken. Nun war ich an der Reihe, Ebony leiden zu sehen. Und ich würde es genießen, jede einzelne Sekunde.

Doch ich musste an unseren Plan denken.

Adrik kniete neben Ruby, die mittlerweile die Lider halb geöffnet hatte. Er versuchte, die Handschellen zu lösen. Entweder von ihren Händen oder direkt aus der Wand heraus. Allerdings sah keine Möglichkeit wirklich Erfolg versprechend aus, also brauchte er wohl noch ein wenig Zeit, die ich ihm nur auf einem Weg einbringen konnte.

Ein weiteres Tänzchen mit Ebony, wunderbar.

»Du elende Schlampe!« Sie rappelte sich auf, baute erneut eine Barriere aus Schatten vor sich empor, die meine Flammen verschluckten. Ihr Gesicht hielt sie jedoch weiterhin hinter den Händen versteckt. »Die Schweine hätten dich totficken sollen! Alice hätte dir noch mehr Freier schicken sollen!«

Autsch, jetzt kramte aber jemand tief in meiner Traumakiste. Immer wieder sah ich an Ebony vorbei zu Adrik, der hilflos bei Ruby saß und versuchte, sie zu befreien.

»Vielleicht sollte ich dein Herz einfach herausreißen!« Endlich nahm Ebony die Finger von sich und zeigte mir ihre süße Schönheit.

O. Mein. Gott. Das war ja hinreißend!

Über ihrem ganzen Antlitz waren meine zwei Handabdrücke zu sehen, exakt so, wie ich sie auf ihr Gesicht gepresst hatte. Ihre Lider, die Wangen, herrlich! Die Haut war verkohlt, teilweise schwarz und an anderen Stellen rot und glänzend mit dicken Blasen. Das nannte ich mal ein paar Verbrennungen.

»Hübsch.« Ich deutete auf sie und hatte genau in diesem Moment mit ihrem Angriff gerechnet. Je verzweifelter sie war, desto berechenbarer wurde sie.

Ihre Schatten schossen aus ihrem ganzen Körper heraus. Wie feine Pfeile durchlöcherten sie die Luft und sehnten sich vermutlich nur danach, auch mich wie einen guten Käse zurückzulassen.

Ich sprang zur Seite weg, zog eine Barriere aus Licht hinter mir her, die ein paar der Geschosse abwehren konnte, jedoch nicht alle. Es waren zu viele. Zwei trafen mich am Oberarm und rissen kleine Löcher in meine Haut und durch mein Fleisch. Glatte Durchschüsse mit richtig schönen Blutfontänen, nett.

Leider auch scheißschmerzhaft.

Ich brüllte auf, fiel auf die Knie und presste mir eine Hand auf die Wunden. Licht flutete mich augenblicklich, doch nichts konnte die Sache schnell heilen. Es war wie mit ihrem Gesicht – Fee gegen Fee war eine schmutzige Angelegenheit. Wir konnten uns nicht dauerhaft verwunden, aber es heilte eben sehr, sehr langsam.

»Noch eine Ladung gefällig?« Ebony riss die Arme hoch, während ich versuchte, mit dem pulsierenden Schmerz in meinem kompletten Körper zur Seite zu rollen.

Ihr Schatten baute sich vor mir auf, füllte den ganzen Kerker und verdammt, ausweichen war nun keine Option. Ich musste uns schützen – mich, Adrik, Ruby und ... Sarina. Scheiße!

Ich brüllte einfach nur. Ein animalischer Ton, ein verzweifelter Laut, um meiner Magie mehr Raum zu geben. Ich riss die Arme seitlich von mir und hoffte, jeden von ihnen rechtzeitig zu erreichen, bevor Ebony ...

»Stopp!« Landon? Seine Stimme war wie ein Dolch, der die gesamte Situation aufspießte und an die Wand pinnte. »Sofort aufhören!«

Ich hatte in dem ganzen Trubel weder mitbekommen, dass die Tür aufgegangen war, noch dass jemand überhaupt den Raum betreten hatte. Mein Blick glitt zu ihm hinüber.

Zu ihm, mit Rose im Arm.
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Was zur verdammten Hölle ...?

Ebony grinste, wischte sich ein wenig Dreck vom Arm und stellte sich auf Landons andere Seite. Als wäre es nicht verstörend genug, dass er da mit Rose stand, lehnte sie sich nun auch noch an ihn, bis ihre Schläfe seine Schulter berührte.

»Das wird ja immer besser.« Damit hatte Adrik so was von recht.

Ich konnte mich nur wiederholen: Was zur verdammten Hölle ...? Hatte ich irgendwie zu nah am singenden klingenden Bäumchen gestanden oder war dieses Bild tatsächlich echt? Hatte Ebony mich in einen Traum gebracht? In eine Illusion?

»Hallo, Ivory.« Roses Stimme rüttelte mich wach und doch kam mein Gehirn weiterhin nicht hinterher. »Es ist zauberhaft, dich zu sehen. Nicht wahr, mon chéri?« Sie sah zu Landon auf.

Mon chéri? Okay, nein. Einfach nein! Jetzt nickte er auch noch! »Landon ...« Ich schluckte, wusste im ersten Moment gar nicht, was ich sagen sollte. Oder gar im zweiten oder dritten! »Was ...«

Weiter kam ich nicht. Er sah mich an, blickte mir direkt in die Augen und doch erkannte ich darin absolut nichts. Leere, nur Leere. Landon?

Stille. Ich drang nicht zu ihm durch, seine Mauer war hoch und intakt. Wegen Eve? Oder wegen etwas anderem? Wegen ...

Das war nicht möglich. Niemals würde Landon mich verraten. Nein! Es musste wegen Eve sein, wie wir es abgesprochen hatten. Dass er dastand, mit meinen zwei Erzfeinden an der Seite – das Ganze musste eine Art Plan von ihm sein, eine irre Idee, aber nicht in einhundert Leben würde er mich hintergehen!

Er war mein Animarum. Meine zweite Hälfte, mehr als nur irgendeine seelische Verbindung. Wir gehörten zusammen, unwiderruflich.

Doch wenn ich genau hinsah, dann ... dann erkannte ich Roses nasse Haare, die sie sich grob nach oben gebunden hatte, und dass Landons Strähnen ebenfalls feucht glänzten. Waren sie gemeinsam baden gewesen? Während wir versuchten, Ruby zu befreien? Niemals, das ... nein.

Landon? Keine Reaktion, nicht einmal der Hauch eines Gedankens.

Dornröschen fuhr mit ihrer Hand an seiner Brust entlang, öffnete einen Knopf seines Hemdes, das ohnehin schon weiter als sonst offen stand. Die Flügel seines Tattoos konnte man bereits sehr gut erkennen. »Entschuldigt, dass wir jetzt erst zu euch stoßen. Vorher mussten wir noch woanders ... kommen.«

Ich schnappte nach Luft, bevor ich den Impuls danach unterdrücken konnte. Sie tat das mit Absicht, das wusste ich, aber Scheiße, es funktionierte! Rose schmiegte sich an seine Seite, während Ebony kichernd an seiner anderen hing.

»Dann hattet ihr euren Spaß, Liebes?«

Rose erwiderte nichts, sah lediglich zu Landon auf, der den Blick von mir losriss und zu ihr hinabsah. »Großen Spaß. Nicht wahr, kleine Prinzessin?«

Was hatte er da gesagt? Wie hatte er sie da gerade genannt? Unwillkürlich schloss ich die Augen. So wenige Worte, die sich wie ein scharfer Dolch durch mein Herz bohrten, sich in dem schlagenden Muskel wanden. Ich umfasste die Wunde an meinem Arm, drückte die Finger tiefer hinein, um diesen Schmerz durch mich rauschen zu lassen. Er war echt. Er war real. Er übertönte alles und doch nichts.

Das da ... dieses Bild vor mir, das durfte einfach nicht die Wirklichkeit sein.

Im Augenwinkel bekam ich mit, wie Adrik sich hinstellte und vor Ruby positionierte. »Noch ein Verräter in den eigenen Reihen.«

»Hach, schön, dass ausgerechnet du das ansprichst.« Rose zischte wie eine Giftschlange. »Sitzt bei mir am Tisch, nur um mich auszuhorchen. Wie nachtragend du doch bist wegen dieser alten Geschichte mit Helena.«

»Helen«, knurrte Adrik. »Ihr Name war Helen.«

»Na wie auch immer.« Rose war die ekelhafteste Person im ganzen Raum. Es sei denn ... nein, ich konnte weiterhin nicht glauben, dass Landon dort stand, weil er es wollte. Das konnte nicht sein!

Landon, bitte! Ich schlug gegen seine innere Mauer, fluchte und bettelte, er solle mich wieder einlassen. Sag mir, dass es nicht wahr ist. Sag mir, dass du einen Plan hast. Sag mir, dass du nicht mit ihr ...

Sein Kopf ruckte zu mir und gerade als ich dachte, dass er endlich mit mir sprechen würde – ob gedanklich oder laut mit seinen Worten – da zog er lediglich eine Augenbraue empor und lächelte mich schief an. Es war nicht fröhlich oder amüsiert, es war arrogant. Missbilligend, als wollte er es mir förmlich unter die Nase reiben, dass er und Rose ...

Während wir um unser Leben kämpften? Während wir hier in diesem Kerker waren? Das ergab doch alles keinen Sinn!

Tränen brannten mir in den Augen, fühlten sich wie Säure an. Nein, nein, nein. »Ich fasse es nicht.« Ungläubig schüttelte ich den Kopf, nur um Sekunden später zu nicken, dann wieder zu verneinen. Es ging nicht in mein Gehirn rein. Es klappte einfach nicht!

»Was genau?« Ich erschrak beinahe, als Landon mich ansprach. »Du hast mich eine halbe Ewigkeit von dir weggestoßen und bist jetzt wütend, wenn ich mir jemand anderen nehme?«

Wie bitte? Ich blinzelte, konnte nicht einmal gedanklich die Sache verarbeiten oder gar etwas finden, was ich darauf erwidern konnte. Was sagte er da? Das ...

»Sieh dich um, Ivory.« Natürlich konnte Rose nicht eine Sekunde ihre Klappe halten. »Ebony hat dich nur ausgenutzt. Sarina hat dich direkt zu uns geführt. Landon hat mich dir bei der erstbesten Gelegenheit vorgezogen. Und der Hund?« Sie nickte in Adriks Richtung. »Denkst du wirklich, dass er auf deiner Seite steht? Ich bitte dich. Da ist niemand, Dreizehnte. Du bist allein.«

Jedes ihrer Worte stach erneut auf mich ein. Jede Bemerkung war ein weiterer Hieb mit einer scharfen Klinge direkt in die Magengrube. Eiskalte Krallen schlossen sich um mein Herz und dieser taube Klumpen schlug weiterhin kräftig vor sich hin, dabei fühlte sich jeder Schlag wie ein kleiner, elender Tod an.

Alles tat weh. Verdammt noch mal alles tat so, so weh.

Und ich ertrank darin. Ich sank tiefer und tiefer in diese Masse aus Leid. Da war niemand, der mich retten würde. Ich war allein. Hier in diesem Kerker. Bei Ebony. Bei Rose. Bei Landon.

»Müssen wir ihr zusehen, wie sie nach und nach zerbricht?« Landon schnaubte und verdrehte die Augen. Niemals zuvor hatte ich derartige Kälte in seinem Blick gesehen. Wie konnte das real sein? »Hatten wir nicht gesagt, dass sie gehen dürfen?« Er sah zu Dornröschen, legte seine Lippen an ihre Schläfe. »Wir sollten viel lieber wieder hochgehen und da weitermachen, wo wir aufhören mussten. Ich bin noch lange nicht fertig mit dir.«

Was bildete sich dieser Arsch ein? Dieser elende Mistkerl! »Ich hasse dich.« Wut kochte in mir hoch, vertrieb für einen Moment den Schmerz und unterdrückte ihn. Tränen flossen mir stumm die Wangen hinab, aber Scheiß drauf! Scheiß auf alles! Scheiß auf Landon! »Du bist das Letzte!« So was von! »Gibt es noch eine Person, mit der du mich hintergehen könntest, oder bist du jetzt durch?« Wie konnte ich nur überhaupt denken, dass ich ihm vertrauen könnte? Nach all dem, was vorgefallen war? Ich war so blind! Er hatte mir sogar gesagt, dass Eve keine Kontrolle über ihn hatte und ich hatte es als Beweis für seine Liebe angesehen! Gott! »Erst küsst du Eve hinter meinem Rücken, willst sie heiraten ...« Ich war so dumm. Naraar-Geschichte hin oder her, in jedem Märchen steckt ein Körnchen Wahrheit! Er hatte Eve küssen wollen! Er hatte mich vergessen wollen! »... und jetzt Rose?« Allein bei dem Gedanken daran, wo er überall seine Hände an ihr hatte, wurde mir schlecht.

Meine Fingerspitzen glühten auf, Ligna verkrampfte auf meinem Kopf, doch ich war noch lange nicht fertig! Ich musste es sagen, es musste laut ausgesprochen werden. »Du warst nie mein Licht. Nie meine wahre Liebe. Und erst recht nicht mein Animarum.« Ich rümpfte die Nase, als widerte er mich an. Tat er auch tatsächlich. Er, Rose, Ebony, ich ekelte sogar mich selbst an! »Du bist nur eine Laune der Natur, ein Idiot, der von Prinzessinnen ausgenutzt wurde und in die falsche Welt gestolpert kam. Tötest deinen Vater, den du niemals kanntest, weil sogar er dich nicht wollte. Von deinen anderen Eltern fange ich besser erst gar nicht an, hm?« Der Puls in meinen Ohren übertönte beinahe meine Stimme. »Du bist so unbedeutend für alle.« Jedes Wort fühlte sich so richtig und gleichzeitig so betrügerisch an. Sie kamen fast schon automatisch aus mir heraus, als hätte ich seit Ewigkeiten darauf gewartet, diese Kiste aus purer Wut in mir zu öffnen, es auszusprechen, und doch schrie meine Seele in mir, damit aufzuhören.

»Bist du fertig?« Ebony hob ihre Hand und betrachtete ihre Fingernägel. »Es langweilt zutiefst.«

Sie vielleicht, aber Landon? So hoch seine Mauer um ihn herum war, ich sah, wie sich etwas in seinem Blick verändert hatte. Ich hatte ihn getroffen, wenn auch nicht so hart wie er mich. Das ging wahrscheinlich ohnehin nicht.

»Sie soll gehen.« Landon klang gepresst. Stresste ich ihn etwa mit der Wahrheit? War ja nicht so, als würde mich seine zerstören! »Jetzt.«

»Liebend gern!« Ich sah über meine Schulter zu Adrik zurück, der weiterhin Ruby mit seinem Körper schützte. »Wir gehen allerdings nicht ohne das Rotkäppchen.«

Der Alpha kam einen Schritt auf mich zu. »Wir nehmen Ruby und Sarina mit.«

Sarina? Wollte sie nicht unbedingt hier sein? Sollte sie sich doch mit in Landons Bett legen. Immerhin war da wohl Platz für jede von ihnen! Er konnte sie von mir aus alle ficken!

Rose zuckte nur mit der Schulter und wedelte ungeduldig mit ihrer Hand herum. »Von mir aus. Nehmt sie euch und verschwindet.«

In diesem Moment schnippte Ebony mit ihren Fingern und die Fesseln um Ruby lösten sich langsam in Staub auf. Erleichtert atmete Adrik durch, strich die letzten Überreste der Handschellen von ihr und hob sie in seine Arme. Ach, und außerdem regte sich nun auch Sarina wieder und rieb sich ihren Hinterkopf. Zum Glück, ich hätte sie garantiert nicht rausgetragen.

Dennoch ... Ich vertraute der Sache nicht. Rose hatte uns alle hier, warum ließ sie uns einfach gehen? Das war dumm, selbst für ihre blonden Verhältnisse.

Weil ich es verlangt habe. Ich zuckte zusammen, als Landons Stimme in meinem Geist ertönte. Er konnte es sich stecken lassen, jetzt auch noch in mir nachzutreten! So schnell ich konnte, baute ich Stein um Stein meine eigene Mauer erneut auf, die ich viel zu eilig für ihn abgerissen hatte. Er sollte weg von mir, er sollte ... Ivory, nicht.

Bevor ich uns voneinander trennen konnte, zeigte er es mir. Das Schwimmbecken, Lydia, Ethan, Rose.

Es tut mir leid.

Er war wieder aus mir verschwunden, grinste mich äußerlich weiter an, als wäre ich der Dreck unter seinen Fingernägeln und strich mit seiner Hand an Rose Taille entlang.

Sie hatten seinen Bruder und erpressten ihn? Diese Wahl, die er treffen musste ... oh, Landon. Was hatte ich ihm nur alles an den Kopf geworfen?

»Worauf wartet ihr noch?« Ebony sah uns an, als zweifelte sie an unserem Verstand, da wir weiterhin hier in diesem Kerker herumstanden. Vielleicht hatte sie damit auch absolut recht, aber das war einfach zu viel für mich.

Diese Umgebung, die mich so an meine Hölle erinnerte.

Meine Feinde direkt neben meinen Freunden.

All der Verrat, der Betrug.

Eine Entscheidung, die ich verstehen konnte und gleichzeitig hasste.

Ich war erneut allein. Mutterseelenallein.

Vielleicht sollte ich hierbleiben und auf Fitcher warten, den Schmerz willkommen heißen, der nicht annähernd so wehtat, als zu sehen, wie Landon dort stand.

Sarina rappelte sich auf und stützte sich auf Adrik ab. Wir waren dann wohl startklar. Aber wenn wir nun gehen würden ...

Es war eine einmalige Chance, die Landon uns eingeräumt hatte. Eine Gelegenheit, die wir nie wieder bekommen würden. Doch ihm jetzt den Rücken zuzudrehen, ihn hier zu lassen, bei ihr – wie sollte ich das übers Herz bringen?

Pass auf dich auf. Ich hatte keine Ahnung, ob der Gedanke ihn erreichte oder nicht, ob ...

Niemals, kleine Fee. Es glich einem warmen Sonnenstrahl inmitten der Dunkelheit, den Dornröschen sofort in der Luft zerriss.

Sie schnalzte mit der Zunge. »Jetzt verschwindet aus meinem Schloss und rennt weit weg. Wir alle wissen, wie dieses Märchen enden wird.«

Ob sie sich da mal nicht täuschte.
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Kaum war die Tür des Kerkers hinter uns zugefallen und die Schritte von Ivory, Adrik und Co. waren verhallt, sprang Ebony förmlich von mir, während Rose weiterhin an mir klammerte. Wenigstens war ich damit eine los.

»Warum haben wir sie gehen lassen?« Auf Ebonys Wangen bildeten sich rote Flecken, die man sogar durch die mittlerweile blassen Verbrennungen erkennen konnte. Offensichtlich war sie mit dieser Entscheidung nicht gerade glücklich. Mir egal.

Rose atmete tief durch. »Liebling, es ist alles in Ordnung und läuft genau so, wie ...«

»In Ordnung?« Ebony schüttelte den Kopf, packte unsere Handgelenke und nur zwei Sekunden später standen wir nicht mehr im Kerker, sondern in ... ja, keine Ahnung, wo genau wir jetzt waren. »Nichts ist in Ordnung!«

Da stimmte ich ihr zu. Hier herrschte nicht der Hauch irgendeiner Ordnung!

Rose löste sich nun endlich von mir und ging zu Ebony. Sie diskutierten über alles Mögliche, während sie einander auf den neuesten Stand der Dinge brachten.

So, wie ich Ivory und doch absolut nicht. Die beiden hier versteckten keine Geheimnisse voreinander, keine unschönen Wahrheiten zwischen ihren so ernst gemeinten Sätzen. Ivory wusste nun, was passiert war, und hatte gleichzeitig nicht die leiseste Ahnung, was noch passieren würde. Aber ich hatte es nicht anders ausgehalten, musste ihr irgendetwas zeigen, einen Lichtblick, eine Chance ... wenn auch nur darauf, ihr Herz leichter brechen zu können.

Tief atmete ich durch, rieb mir über das Gesicht. Ruhe, ich musste Ruhe bewahren, einen Plan ausarbeiten, irgendeine Lösung finden. Wo zur Hölle war ich überhaupt?

Ich sah mich um. Das Zimmer war wohl ein Schlafzimmer und chaotisch wäre die Untertreibung des Jahres. Überall stapelten sich Bücher, auf denen dann wieder Papiere und Zettel lagen. Der Frisiertisch an der Wand glich eher einem Kriegstisch mit Landkarten und Figuren darauf. Nur das Bett – ein riesiges – war ordentlich gemacht und frei von all der Unordnung drum herum.

»Landon muss mir den Wunsch erfüllen, sonst stirbt er.« Rose hielt mittlerweile Ebonys Hand, strich sanft darüber. »Er weiß, was er zu tun hat.«

Sterben war also die Alternative? Sehr schön. Und ich wusste, was ich zu tun hatte? Spannend, vielleicht verriet sie es mir genauer.

Ich setzte mich auf das Bett, nicht, weil ich irgendwelche Andeutungen machen wollte - nein, mir reichte die ganze Sache im Kerker bereits. Ich konnte einfach nicht länger stehen. Meine Muskeln in den Beinen zitterten, auch wenn ich es mit aller Macht unterdrückte, meine Knie waren weich, meine Waden schmerzten, als hätte ich Krämpfe.

Was hatte ich nur getan? Ivorys Blick, ihre eiskalten Iriden, die sich voller Trauer füllten, als sie mich gesehen hatte. Mich und Rose. Ihre Worte, ihre Gedanken, all der Hass, den sie mir entgegengeschleudert hatte. War das am Ende die harte Wahrheit? Das, wovor wir uns beide die ganze Zeit versteckten?

Egal. Wenn das hier auch nur annähernd so ausgehen würde, wie es schien, war es absolut irrelevant, was wir nun noch voneinander hielten oder füreinander fühlten. Ethan zählte.

»Sieht der aus, als wüsste er, was er tut?« Ebony zeigte mit ihrer freien Hand auf mich. Gute Frage.

»Keine Sorge.« Ich streckte die Beine aus, als würde ich mich ein wenig entspannen. »Für meinen Bruder tue ich alles.« Selbst Ivory hintergehen. Sobald ich auch nur blinzelte, sah ich ihren Gesichtsausdruck wieder vor mir. Ihre Tränen. Ihren Schmerz. Fuck.

»Siehst du!« Rose zog Ebony mit sich, bis sie beide links und rechts von mir auf dem Bett saßen. Ihre verschränkten Hände in meinem Schoß. »Landon erzählt uns jetzt, wie er Ivorys Herz brechen wird und dann wirst du es sehen, Liebling.«

Ebony schnaubte. »Mich interessiert eher, wann.« Sie verdrehte die Augen und war ganz offensichtlich sehr wenig von mir angetan. Dito, ich fand sie ebenfalls zum Kotzen.

Allerdings waren ihre Fragen ... schwierig. Ich musste konkret antworten, ihnen einen plausiblen Plan auftischen, den ich ja selbst nicht einmal richtig hatte. Alles in mir drehte sich, wand sich um diese unmögliche Lösung, eventuell beide retten zu können.

Doch ganz gleich, wie oft ich meine Synapsen zum Glühen brachte – ich fand keinen einzigen Weg an dieses Ziel. Ob es mir gefiel oder nicht, ich musste darüber nachdenken, wie ich Ethan befreien konnte. Egal, wie hoch der Preis dafür sein würde.

»Was ist mit meinem Bruder?«, wich ich dennoch erstmal aus und sah von der einen zur anderen. »Wann lasst ihr ihn frei? Wie kann ich euch vertrauen?«

»Sobald ich Ivorys gebrochenes Herz in den Händen halte, ist er frei.« Rose lächelte, doch diese Aussage hatte meiner bescheidenen Meinung nach einen klitzekleinen Haken.

»Wir sind in Fabularis. Du rufst ja dann sicher nicht mit deinem iPhone bei Lydia an. Woher soll sie es wissen?« Vorher würde ich keine Pläne – ob existent oder nicht – mit ihnen teilen.

»Was ist ein iPhone?« Ebony hatte Probleme, das Wort korrekt auszusprechen, dabei war das nun echt kein Zungenbrecher. Aber sie schien meinen Standpunkt zu verstehen. »Wir besiegeln es. Sobald das gebrochene Herz in Roses Händen liegt, erhältst du den Aufenthaltsort aus meinem Gedächtnis in deinen schrecklichen Kopf und weißt so, wo Lydia und Ethan sich befinden. Den Rest kannst du dann selbst erledigen.«

Wie großzügig. »Gut.« Ich nickte, auch wenn ich nicht wusste, was besiegeln genau bedeutete. Musste ich mal wieder Blut aus einer Wunde saugen? »Dann tun wir das. Jetzt.«

»So schrecklich ungeduldig.« Rose küsste mich auf die Wange und zwinkerte Ebony zu. »Pflanz ihm etwas in den Kopf, Süße.«

»Nur allzu gern.« Ebony hob ihre Hand und aus ihrer Fingerspitze wuchs ein dünner, schwarzer Faden, der wie ein Wurm in der Luft herumschwebte. Sie presste ihn gegen meine Schläfe und murmelte Worte, die ich nicht einmal im Ansatz verstehen konnte.

Dafür spürte ich umso mehr. Dieses Ding bohrte sich durch meine Haut und tauchte in mein Gehirn ein, fraß sich in mich. Der Wurm wand sich in mir, umrundete jede Synapse mindestens dreimal, grub sich tiefer, bis ich die Lider fest zusammendrücken musste, so ekelhaft fühlte sich das Ganze an.

»Fertig.« Ebony nahm ihren Finger wieder von mir. »Das Herz berührt Roses Hände und schon wirst du wissen, wo dein Bruder sich befindet.« Nun gut.

»Und jetzt erzählst du uns, was du so vorhast, Landon.« Rose kletterte rittlings auf meinen Schoß, verschränkte ihre Hände in meinem Nacken. Jede ihrer Berührungen auf meiner Haut glich purer Säure, die alles verätzte. »Ich will jedes Detail wissen.« Ihr Atem schlug mir gegen den Mund, süß und ekelhaft. »Jedes schmutzige Detail, wie du Ivorys verdammtes Herz brechen wirst.«

Ich hasste sie.

Ich hasste diesen Wunsch.

Ich hasste alles.

Aber hier ging es um Ethan. Meinen kleinen Bruder.

Für einen Moment schloss ich die Augen, um irgendwie Klarheit in meine Gedanken zu bekommen, was für Rose allerdings eher so wirkte, als würde ich ihre Berührungen auf irgendeine Art genießen. Tatsächlich quälte ich mich jedoch vielmehr selbst, indem ich wieder und wieder Ivory vor mir auftauchen ließ. Wie sie weinte, wie sie mich anschrie, wie sie mich verfluchte, wie ich sie nicht retten konnte.

Ich hasse dich.

Was auch immer ich ihr am Ende in meinen Gedanken gezeigt hatte, unser Märchen hatte wohl tatsächlich niemals ein Happy End.

Ebony griff in Roses blonde und weiterhin feuchte Haare und zog ihr Gesicht zurück. »Küssend kann er schlecht reden.«

Da hatte sie nicht unrecht, erst jetzt fiel mir auf, dass Roses Mund meine Wange berührte. Dennoch – danke Ebony!

Ich packte Dornröschen, zog sie an mich und küsste sie, noch bevor ich darüber nachdenken konnte, was ich hier tat. Ihre Lippen waren kalt und doch warm, weich und gleichzeitig wie die Haut einer Schlange. Es widerte mich an, wie sie gegen mich stöhnte, ihre Hände in meinen Haaren vergrub. Alles in mir brüllte, sie von mir zu stoßen, sie wegzuwerfen wie den Müll, der sie eigentlich war. Aber nichts davon schien sie zu bemerken.

Rose leckte an mir entlang, suchte Einlass zwischen meinen Lippen und da hielt ich es nicht länger aus. Für einen Moment unterbrach ich den Kuss, holte schwer Luft, was die Prinzessin sicher auch ganz anders deutete. »Ich dachte immer, Seelenlichter können einander nicht betrügen.« Was Besseres fiel mir gerade nicht ein.

»Wer redet von Betrug, wenn beide damit einverstanden sind?« Okay? Rose rieb sich an mir, kreiste mit ihrem Becken an meinem Schwanz, der nun hart werden musste. Wenn ich die Sache hier gut über die Bühne bringen wollte, dann ... dann ...

Ich hatte es unzählige Male getan. In einem Alter, in dem man nicht Sex haben sollte. In dem man es nicht als Sex, sondern als Missbrauch bezeichnete. Hier war es nichts anderes, es gab keine großen Unterschiede, selbst wenn ich jetzt erwachsen war.

Also tat ich es wie vor so vielen, vielen Jahren, obwohl ich mir geschworen hatte, nie wieder in einer solchen Situation zu landen. Nie wieder wollte ich erneut eine Person treffen, der ich mich hingeben musste, aber niemals wollte.

Doch für Ethan ... für ihn würde ich es ein ganzes Leben lang tun, wenn es ihn retten würde.

Ich ließ all meine Gedanken ziehen, hielt die Augen mehr geschlossen als geöffnet, um der Realität nicht entgegenblicken zu müssen. Ich tauchte in mir ab, glitt davon, bis die Außenwelt nur noch eine taube, weit entfernte Masse war, die ich einfach geschehen ließ.

Rose keuchte, als sie endlich meine Härte zwischen ihren Beinen spürte. Ich hörte, wie sie Ebony aufforderte, auch mal zu fühlen und wie diese kicherte, nun ebenfalls Gefallen an mir fand und begann, sich auszuziehen.

Danach half sie Rose aus ihrer Kleidung.

Und diese mir.

All das passierte, ohne dass ich etwas dabei kontrollierte. Ohne dass ich wirklich Anteil daran nahm.

Für Ethan.

Alles für Ethan.


67


[image: ]


Wir waren nackt und lagen in diesem großen Bett. Rose und Ebony nebeneinander, ich ganz außen an der Kante.

Ich konnte nicht sagen, wie spät es war. Wie lange sie – wir - es getrieben hatten. Alles war eine dunkle Masse, die ich tief in mir verstaute, in diese Kiste, die in mir unter Schutt und Asche begraben lag, bis ich nichts mehr davon wahrnehmen konnte.

»Das war gut«, murmelte die zwölfte Fee und küsste Roses nackte Schulter. »Sehr gut sogar. Ich weiß jetzt langsam, warum du mit ihm spielen wolltest.«

So war es immer im Anschluss. Sie redeten über dich, nicht mit dir. Taten so, als wäre alles völlig in Ordnung.

»Sag ich doch!« Dornröschen kicherte und drehte sich auf den Bauch, um Ebonys Mund zu erreichen. »Aber wir haben da eine klitzekleine Sache vergessen.«

Nun sahen sie beide zu mir. Ich hatte den Arm unter meinem Kopf verschränkt, starrte hinauf zur Decke, die mit goldenen Rosen verziert war. Konnten die Dornen nicht hinabstürzen und mich aufspießen? Jetzt sofort?

»Wie recht du hast, Liebste.« Ebony richtete sich auf und achtete nicht im Geringsten darauf, wohin ihre Bettdecke rutschte. »Landon hat uns noch gar nicht seinen Plan erzählt, wie er es schaffen will, Ivorys Herz zu brechen.«

Vielleicht würde es ausreichen, Ivory einfach hiervon zu erzählen? Nein. Das würde ihr Herz nicht brechen, sie würde lediglich in Wut und Zorn versinken. Diese Gefühle feuerten uns an, aber würden niemals jemanden auseinanderreißen. Genau aus diesem Grund hatte ich sie im Kerker auch dermaßen provoziert. Ich wollte nicht, dass sie tatsächlich daran zerbrechen würde, mich mit Dornröschen zu sehen. Eher nahm ich all ihren Hass.

»So viel Spaß ich mit dir habe ...« Rose rollte sich näher zu mir heran. »... ich kann ebenfalls ungeduldig werden, weißt du?«

Konnte ich mir gut vorstellen.

Ich räusperte mich, einmal, zweimal. Warum war es danach immer noch so wie damals? Ich war jetzt erwachsen und trotzdem ... trotzdem war meine Haut plötzlich zu eng für meinen gesamten Körper, fühlte sich schmutzig und gebraucht an. Ich benötigte eine Dusche, dringend.

Und einen echten Plan. Wann war bitte alles in den letzten Stunden derart aus den Fugen geraten?

Ich wandte den Blick Dornröschen zu. »Du hast mir die Frage aus dem Schwimmbad noch nicht beantwortet, Rose.« Zum ersten Mal sprach ich ihren Namen aus. Es war widerlich.

»Welche Frage?« Sie legte ihre Wange auf meinem Arm ab, kroch mit ihren Fingern unter meine Bettdecke.

»Warum?« Und Gott, dieses Warum hatte so viele Bedeutungen, mir platzte bald der Kopf. Gerade jedoch wollte ich nur zwei Dinge wissen. »Warum konntest du Eve als Naraar – oder eher Faraar – etwas antun?« Soweit ich den Wald bisher verstanden hatte, war das nicht möglich.

Rose grinste. »Ganz einfach – weil sie ein Faraar ist und kein reiner Naraar. Die Fairee-Seite in ihr macht sie verletzlich und somit perfekt zum Foltern.«

Das hatte ich mir bereits gedacht. Irgendwie schien es wie eine Art Hintertür, die die Natur in den Wesen geschmiedet hatte, die so mächtig sein konnten.

Kamen wir direkt zur zweiten Frage, die, die mir am heißesten auf der Seele brannte. »Warum willst du den Schleier fallen lassen?« So dringend, dass sie seit Jahrzehnten, eventuell sogar Jahrhunderten, über Leichen ging. Es war nicht wirklich relevant, immerhin war ich Teil ihres Masterplans, ob es mir gefiel oder nicht. Es interessierte mich dennoch und verschaffte mir vielleicht weitere Minuten Zeit.

»Das geht dich überhaupt nichts an!« Ebony griff nach Rose, zog sie von mir weg und näher an sich heran. Sollte mir recht sein. »Denkst du, du bist berechtigt, hier solche Fragen zu stellen?«

»Scheinbar bin ich nur berechtigt euer Bett zu wärmen und gebrochene Herzen zu besorgen.« Ich konnte es mir nicht verkneifen, die Augen zu verdrehen. »Dann halt ...«

»Nein, nein.« Rose setzte sich neben Ebony auf, zog sich die Decke beinahe bis zum Kinn. »Schon in Ordnung. Es ist ...« Sie senkte den Blick. »Es ist selten, dass mich jemand fragt, warum ich all das will. Oder tue.«

»Weil es niemanden etwas angeht«, murmelte Ebony. Hm, vielleicht viel eher, weil sie einfach jeden vorher ermordete, aber wie auch immer.

Rose schien sie zu ignorieren. »Kennst du mein wahres Märchen, Landon?«

»Dornröschen?« Ich zuckte mit der Schulter. »Schätze schon.« Oder? So unbekannt war es nicht, geschweige denn sonderlich kompliziert.

Tief atmete sie durch, als würde es ihr wirklich wehtun, zu dieser Erinnerung zurückzukehren. »Ich wurde verflucht, wie du weißt. Einhundert Jahre Schlaf und alles nur, weil mein Vater nicht die Finger von einer Fee lassen konnte.«

Oh, ich hatte bisher immer angenommen, dass sie nichts von dieser Affäre gewusst hatte.

»Er musste sie unbedingt ficken und durch unser Schloss führen, als wäre sie die nächste Königin. Und Ivory? Diese hohle Nuss war so geblendet, dass sie es ihm glaubte. Ich hatte nicht gedacht, dass man mit beinahe Zweiundfünfzig Jahren noch so naiv sein konnte.«

Ich presste die Zähne fest aufeinander, um nichts dazu zu sagen. Ivory war verliebt gewesen – so ungern ich es zugab. Wenn man mehr aus dem Herzen heraus als mit einem kühlen Kopf handelte, passierten solche Dinge. Ich verstand sie viel zu gut.

Rose sprach weiter, etwas atemlos, als strenge sie die Geschichte an. »Meine Mutter wurde schwanger mit mir und ich dann bestraft, weil mein Vater mehr Schwanz als Gehirn hatte. Richtig toll.«

Ja, klang jetzt nicht wirklich nach einer supertollen Kindheit, aber Gott, davon konnten einige Leute Bücher schreiben – ich eingeschlossen. Und irgendwie hatte das eine auch nichts mit dem anderen zu tun. »Und der Schleier hat dich warum genau so wütend gemacht?« Immerhin gab es den zu diesem Zeitpunkt noch gar nicht.

»Als mein Prinz einhundert Jahre später kam, um den Fluch von mir zu nehmen, da ...« Sie hob die Schultern und ließ sie wieder fallen. »... da hat sein Kuss es nicht geschafft, mich zu erwecken.« Wie meinte sie das? »Er wurde wütend, schließlich war er den ganzen weiten Weg bis zu mir gekommen und dann ...«

»Du musst das nicht erzählen.« Ebony griff nach ihrer Hand. »Es ist in Ordnung, Liebling.«

Rose schüttelte jedoch den Kopf. »Es sollten viel mehr wissen, wie mein Märchen eigentlich zu Ende ging.« Nun sah sie zu mir hinab. »Er hat mich schlafend genommen, seinen Samen in mich gepumpt und meinen Schoß gefüllt.«

Ich brauchte einen Moment, um das Ausmaß dieser Worte zu verstehen. Meinte sie mit Schoß füllen das, was ich gerade dachte?

»Ich gebar noch im Tiefschlaf Zwillinge.« Rose hob das Kinn empor, als ließe sie es nicht zu, dass diese Last sie auch nur annähernd begraben könnte. »Eine meiner Töchter saugte mir einen Dorn aus dem Finger und beendete wohl so den Fluch. Jeder spricht immer nur von der Spindel, dabei fiel ich mit dieser nur in den Schlaf. Der werte Gebruder Grimm dachte sich zum Aufwecken meiner Schönheit etwas ganz anderes aus.« Wie bitte? »Jedenfalls wachte ich tatsächlich auf. Als Mutter.«

Das war ... das ... Mir fehlten die Worte. Niemals hatte ich diese Version – oder vielmehr die Wahrheit des Märchens – gehört. Es tat mir leid, selbst wenn ich diese Frau weiterhin abgrundtief hasste. Dennoch, wie kamen wir nun zu dem Hass auf den Schleier?

Rose sprach weiter. »Dann war ich also wieder wach, weiterhin sechzehn Jahre alt und mit Zwillingen im Arm. Mein Prinz hatte in den neun Monaten allerdings eine andere Geliebte gefunden, welche mich beseitigen wollte.« Es wurde ja immer besser in ihrem Lebenslauf. »Sie wollte unsere Töchter bei lebendigem Leibe braten und dem Volk servieren – kein Witz.«

»Wer könnte so bösartig sein?«, warf Ebony ein und ich ersparte mir einen Kommentar und hörte Rose weiter zu.

»Eine Wache von unserem Hof nahm meine Kinder und floh mit ihnen.« Ihre Augen begannen zu glänzen. »Ich blieb zurück, viel zu schwach für eine solche Flucht und betete lediglich, dass er meine Töchter schützen würde.«

Ebony strich Rose über den Kopf, kämmte ihre hellblonden Strähnen durch. Jedoch sagte sie kein Wort, spürte als Seelenlicht ohnehin sicher genug.

»Dann kam der Schleier und meine Kinder waren auf der falschen Seite. Sie waren in der Menschenwelt als Mensch gefangen und ich hier, als Prinzessin, die später ihren Vergewaltiger heiraten musste. Lange Zeit traute sich niemand, durch den Schleier zu gehen, aus Furcht, was uns erwarten würde. Als wir dann Ewigkeiten später erfuhren, was uns Fairees bevorstand, sollten wir auf die menschliche Seite wechseln ...« Kurz hielt sie inne. »Es vergingen so viele Jahre. So, so viele.« Ihre Finger krampften sich um Ebonys. »Ich weiß, dass sie schon längst tot sind, aber vielleicht ... vielleicht finde ich ihre Nachfahren, irgendjemanden, und dann könnte ich sie mit zu uns nehmen. In das Reich, das ihnen gehört. In die Welt, in der sie wirklich hätten geboren werden sollen. Dann könnten sie das Schloss sehen, mich, ihre Familie.«

Etwas Ekelhaftes keimte in mir auf, so was Ähnliches wie ... Verständnis. Es widerte mich an, immerhin benutzten mich diese Frauen heimtückisch für ihre Ziele und scheuten vor nichts zurück! Stumm sah ich zu Rose empor, die neben mir saß und auf einmal in ein ganz anderes Licht gerückt schien. Sie war das Monster, das steht außer Frage, doch gab es überhaupt Mütter, die nicht so reagieren würden? Die nicht für ihre Kinder alles tun würden?

Ausgenommen meine, natürlich.

Dennoch ... zu wissen, warum diese Prinzessin tat, was sie eben tat, machte sie beinahe etwas menschlicher, weicher. Sie wollte den Schleier nicht fallen lassen, um selbst reisen zu können. Sie wollte ihre Nachfahren zu sich holen. Aber Moment ... »Warum können deine ...« Wie sollte ich sie nennen? »... Verwandten nicht einfach durch den Schleier gehen?« Dafür war ich der lebende Beweis, immerhin war mein Feenanteil viele Hunderte Jahre alt und dennoch stand ich hier in Fabularis.

»So einfach wie bei dir ist es nicht«, zischte Ebony förmlich. »Die Naraar wurden dazu geboren, für die Ewigkeit zu bestehen. Jeder von ihnen gab seine volle Macht an die nächste Generation weiter. Und dein Feenanteil ...« Sie spuckte das Wort eher aus, als dass sie es sagte. »... es hat sich an deine Naraarmacht gekettet, so wie einst unsere ach so tolle Elouise an ihren Johannes.«

Und wieder führte alles zurück zur vierzehnten Fee und ihrem Naraar.

Rose schniefte. »Das Erbe einer Prinzessin hielt sich nicht in ihrem Blut. Ich weiß nicht, wie lange es noch gegangen wäre. Wir sind ... wir hatten einfach alle Angst, durch den Schleier zu gehen, und dann war es zu spät und ...« Ihre Stimme brach. »Viel zu spät.«

Ebony legte einen Arm um Rose. »Wir werden die Sache wieder geradebiegen und du wirst deine wahre Familie nach Hause führen können.«

Ihre wahre Familie, ihre Töchter, ihr eigen Fleisch und Blut.

Das alles war keine Entschuldigung für ihre grausamen Handlungen, nicht mal annähernd. Ich wusste nur von Helen – aber wie viele hatte Rose noch für ihre Familienzusammenführung geopfert? Sie war ein Psycho, ein Monster. Doch sogar hinter diesen dunklen Fassaden schlummerte oft nur eine gebrochene Seele, die sich nach Heilung sehnte. Woher sollten böse Menschen wissen, dass sie ihre Probleme auch ohne Blut, Mord und Totschlag lösen konnten? Ich selbst hatte die Welt nie anders kennengelernt.

»Ich werde Ivorys Herz brechen.« Die Worte kamen völlig automatisiert aus mir herausgeschossen. Noch immer war mein Geist nicht ganz an der Oberfläche angekommen und tauchte nun wieder tief in mir hinab, nur um nicht zu fühlen, was hier draußen vor sich ging. »Es wird nicht leicht sein, denn sie wird eher wütend, als traurig und ein Herz bricht nicht aus Zorn.«

»Hört, hört.« Ebony neigte ihr Kinn. »Dann erleuchte uns mit deinem Plan.«

Und dann erzählte ich ihnen alles. Ich würde Ivory zu mir locken, ich würde ihre größten Ängste an die Oberfläche holen, sie vor ein Trauma stellen, das sie niemals überwinden konnte. Und was sie diesmal wirklich brechen würde.

Es war aussichtslos, Ethan und Ivory gemeinsam retten zu können. Egal, wie ich es drehte und wendete – da waren so viele Probleme und Hindernisse. Die Frage, für wen ich mich entschied, war real und schmerzhaft. Die Antwort darauf umso leichter. So weh es auch tat.

Ohne jemand Bestimmtes anzusehen, erzählte ich alles, was ich niemals wirklich tun wollte. »Wir erzählen zusammen ein Märchen, in dem Ivory die Hauptrolle spielt. Ich brauche nur etwas Prinzessinnenblut.«

Musste ich erwähnen, dass das Ganze eine Tragödie werden würde?
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Es hatte nicht lange gedauert, den Gang zurückzueilen, den Kerkerbereich zu verlassen und endlich wieder frische Luft einzuatmen. All die Dämonen, Probleme und Sorgen hinter uns hatten jedem genug Antrieb gegeben. Kaum hatte ich den Himmel über uns gesehen, hatte ich ihre Hände gepackt, war mit ihnen direkt losgeflogen und keinen Wimpernschlag später vor meinem Zelt gelandet.

Wo wir nun standen, alle vier. Schwer atmend, als wären wir nicht durch Magie gereist, sondern gerannt. Die ganze Strecke, ohne auch nur eine klitzekleine Pause.

Was zur Hölle war bitte in der vergangenen Stunde passiert? In den letzten Minuten? Sekunden? Noch immer sickerte eine Information nach der anderen langsam in mich, schwerfällig und zäh wie Teer.

Ich sah zu Adrik rüber, der Ruby in den Armen hielt. »Geht es ihr gut?« Sie war schwach, hatte aber wenigstens die Augen offen. Der Wolf nickte mir zu, immerhin.

Das Ganze war ... Sarina stöhnte leise auf, strich sich über den Hinterkopf. Die hatte ich total vergessen!

»Du!« Ich stürmte auf die holde Prinzessin zu, während Ligna meine Haare emporband, um mich auf diesen Kampf vorzubereiten. Gott, wie ich ihn genießen werde! »Du hast uns verraten!«

Sarina wich einige Schritte zurück, riss die Hände hoch vor ihre Brust, doch das brachte ihr keine Gnade! »Nein, ich ...«

Weiter kam sie nicht, da flog meine Faust mitten in ihr Gesicht. Wie herrlich schön eine Prinzessinnennase knacken konnte! So schief stand sie ihr ohnehin glatt viel besser! Blut rann ihr aus den Nasenlöchern, verteilte sich auf ihren Lippen, die ebenfalls nur allzu gern eine Verschönerung von mir bekommen konnten!

Meine rechte Faust donnerte erneut in ihre Fresse, diesmal tiefer, direkt auf ihren Mund, der so was von bereit war, uns alle an Rose zu verraten! Dieses Miststück!

Ihre Oberlippe platzte auf und dieser kleine Riss – er war die reinste Wohltat! Am liebsten würde ich ihr ganzes Gesicht so lange bearbeiten, bis es übersät wäre von ihrem hässlichen Blut, von unzähligen Kratzern meiner Fingernägel, von Wunden, die bis auf ihre Knochen gingen!

»Ivory ...« Mein Name war nur ein undeutliches Nuscheln. »Bitte, hör mir zu, ich ...« Sie fiel vor mir auf die Knie, presste sich eine Hand an ihre Lippen und eine gegen ihre Brust. Bekam sie schlecht Luft? Na von mir aus konnte sie direkt ersticken! Dabei könnte ich ihr ebenfalls behilflich sein! »Ich hab das alles nur getan, weil sie ...«

»Nein!« Ich wollte es nicht hören! Ich wollte nicht eine einzige Ausrede hören! Keine Entschuldigung! Keinen Grund!

Dachten sie alle, dass sie tun und lassen konnten, was sie wollten, nur weil Rose sie in der Hand hielt? Weil das Dornröschen ihnen eine kleine Motivation lieferte, um mir ein Messer in den Rücken zu rammen? Weil sie eben seinen Bruder hatte?

Ich schloss die Augen, schüttelte den Gedanken von mir, er gehörte jetzt nicht hierhin. Landon musste es tun, er hatte keine andere Wahl!

Oder doch? Vielleicht ging er nur gerade den einfachen Weg! Ich hatte nicht die Spur eines Planes in ihm gesehen, nur die bloße Darlegung seiner Erinnerungen mit Rose im Schwimmbad. Machte er es sich leicht? Er ...

»Hope«, unterbrach Sarina meine Gedanken, fiel zurück, bis sie auf ihrem Hintern saß. Ihre Röcke verhedderten sich in ihren Beinen und sie trat nach ihnen, als könnte sie damit all die Gefühle in ihr loswerden. Immer und immer wieder strampelte sie, schlug und hämmerte mit ihren Fäusten neben sich, bis sie ihr Gesicht gen Himmel streckte und laut brüllte.

Okay? Hatte ich ihren Kopf zu derb erwischt? Und doch ... Ich hatte sie gehört. »Was ist mit Hope?«

»Wer ist Hope?« Adrik ließ sich mit Ruby bei Sarina fallen, als machten sie da unten gleich ein großes gemeinsames Picknick. »Oder sollte ich fragen – was ist Hope?«

Ich erwiderte nichts, denn das stand mir nicht zu. So wütend ich auch war, so frustriert und endlos zornig, so traurig und verzweifelt, so ... alles! Ich war alles! Warum hatte er sich mir nicht früher geöffnet? Wieso hatte er mir nicht seine kompletten Gedanken gezeigt?

»Meine Tochter.« Sarina sah zu Adrik, der nicht wirklich überrascht wirkte.

»Dann stimmte es also. Du warst schwanger, als du von deinem Prinzen geflohen bist.« Der Hund wusste echt zu viel!

Sie nickte. »Ja. Allerdings hatte ich sie immer gut versteckt gehalten und sie durfte niemals das Wolkenreich verlassen, aber ...« Ihre Stimme brach und Tränen mischten sich unter das Blut auf ihrem Gesicht. »Sie hatte Zaarn überredet, mit ihr einmal durch den Wald spazieren zu gehen. Ich wusste davon nichts, ich hatte alles nicht gewusst. Bis Zoulyn es mir in Gedanken verriet, kurz vor seinem Tod. Es ging nie um Eifersucht, es war alles nur wegen Hope.«

Ich verstand nur noch Bahnhof. »Was?« Die Frage war nicht wirklich konkret, aber – was?

»Hope ist zweiundsiebzig. Ich sehe sie nicht jeden Tag, also hatte ich mich auch nicht gewundert, dass sie sich bereits seit zwei Wochen nicht mehr bei mir blicken ließ. Da war sie schon verschwunden. Zaarn hatte versucht, sie von Rose zu befreien und erzählte es Zoulyn, der jedoch wütend wurde und aus Verzweiflung mit Rose einen Pakt schloss, um Hope zu retten.« Sarina wischte sich mit dem Handrücken über das Gesicht, verteilte Blut und Tränen. »Er hatte jeden glauben lassen, dass es bei dieser dummen Sache um Eifersucht ging, aber kurz bevor er sich den Dolch ins Herz gerammt hatte, da ...« Sie schluchzte auf. »Da hatte er mir alles gezeigt, mir einfach alles offenbart. Zaarns Tod war eine Abmachung mit Rose, die unbedingt einen toten Trollkörper wollte. Wofür auch immer. Zoulyn sollte sich dann um Landon kümmern, aber ...« Dazu kam es nicht mehr. »Ich habe den Pakt mit Rose für sie beide beendet. Für Hope!« Erneut bebte ihr Körper und sie benötigte eine Weile, bis sie weiterreden konnte. Dabei war ich mir nicht sicher, ob ich mehr hören wollte. »Ich habe Rose informiert, dass wir ein Einhorn fangen wollen. Ich habe ihr gesagt, in welchem Gasthaus wir uns notfalls treffen würden. Ich habe ihr von dem Unfall berichtet, dem Schneider ... alles. Einfach alles.«

Immer wieder schüttelte ich den Kopf, konnte es nicht kontrollieren. »Ich fasse es nicht.« Ich fasste das nicht! Nicht einen Moment, nicht eine Sekunde. »Deshalb wolltest du, dass Landon und ich wieder zusammenkommen! Deshalb wolltest du mit mir nach Zoulyns Tod direkt über meine Probleme reden! Nicht, weil wir Freunde sind, sondern weil du Rose so schnell wie möglich alles liefern wolltest!« Und ich verstand es ja sogar und gleichzeitig absolut nicht! Nein, ich begriff es nicht! Doch! Nein! Warum war ständig um mich herum ein riesiges Chaos? Wieso hatte Rose überall ihre Finger im Spiel?

Sie hatte mir Ebony genommen.

Sie hatte Eve eingesponnen.

Sie hatte Adriks Seelenlicht ermordet.

Sie hatte die Trolle erpresst.

Sie hatte mir Sarina als Freundin entrissen.

Sie hatte Landon vor diese Entscheidung gestellt.

Sie war einfach immer überall, als wäre sie selbst eine Rosenpflanze, die ihre Dornen in jeden rammte und nie wieder losließ.

»Es war wegen Hope.« Sarina rutschte näher zu mir heran, bis sie mir ihre Hände an die Wade legen konnte. »Ivory, es tut mir so leid. Ich habe alles so gemeint, wie ich es gesagt habe - du bist meine Freundin, meine einzige Vertraute!« Und doch reichte es nicht. »Aber es ging um Hope. Meine Tochter, mein Mädchen.«

Das verstand ich, wirklich. Ich verstand das sogar sehr gut. Es ging ja auch um Ebonys Seelenlicht. Um Eves Lebenstraum. Um die große Liebe. Um ein Kind. Um seinen Bruder. Es ging immer um irgendjemanden. Ständig, dauernd und überall!

Nur nie um mich. Wer dachte schon an mich? Die dreizehnte Fee, pah!

Ich trat einen Schritt von Sarina weg. Es ging um ihre Tochter – ich war nur ihre Freundin.

Ich ging einen weiteren Schritt rückwärts. Adrik wollte Ruby, wollte Rache an Rose – ich war nur ein Mittel zum Zweck.

Und noch einen Schritt. Ebony wollte mich nur, so lange es keine Rose in ihrem Leben gab. Sie war ihr Seelenlicht – ich war nur ihre Schwester.

Ein weiterer Schritt weg von ihnen. Caleb wollte seine Königin – ich war nur seine Affäre.

Ein Baum in meinem Rücken stoppte mich. Landon wollte Ethan retten – ich war nur seine Liebe, sein Animarum, aber nichts, was oberste Priorität hatte.

Bei niemandem ging es um mich. Bei absolut niemandem, während ich ... während ich ihnen immer wieder vertraut hatte, ihnen alles gab, um zu helfen! Ich schenkte Hoffnung! Ich befreite Fairees aus Kerkern! Ich suchte Zutaten um den verdammten Schleier zu stärken! Ich ... ich ...

Dabei entzündete keiner die Welt, um mich zu retten. Nicht einer opferte derart viel, weil es um mich ging. Sie kamen nur, weil sie einen anderweitigen Grund hatten und mich dafür brauchten.

Da war niemand wirklich bei mir.

Ich war allein.

Mutterseelenallein.

»Geht.« Selbst diese einzelne Silbe kam kaum über meine Lippen, brannte wie Säure auf der Zunge. »Geht.«

»Ivory.« Sarina sah zu mir auf, die Augenbrauen zusammengezogen, doch das war mir egal.

»Geht«, wiederholte ich zum dritten Mal, presste den Rücken gegen den Stamm hinter mir, bis sich die harte Rinde in meine Haut bohrte. Schmerz, ich brauchte Schmerz. »Geht!«, brüllte ich ihnen allen ein letztes Mal entgegen.

Ich sank zusammen. Meine Tunika scheuerte an dem Baum entlang und selbst wenn sie reißen und die Rinde mich verletzen würde – es war mir egal. Was war auch schon wichtig? Mein Leben? Für wen zählte es? Wer würde wirklich trauern, wenn es mich nicht mehr geben würde? Wer würde an meinem Grab stehen, weinen und nicht denken, dass dieses Opfer nun mal hat sein müssen? Ein Kollateralschaden für das Glück anderer. Der Bösewicht im Märchen, der immer verlor. Happy End ausgeschlossen.

Wie durch einen dichten Vorhang bekam ich mit, wie Adrik mit Ruby aufstand und hinter den Büschen des Waldes verschwand. Sarina bewegte sich ebenfalls, rappelte sich auf und ging in die entgegengesetzte Richtung davon. Dann waren sie weg.

Ob sie bei mir waren oder nicht, ich war schon vorher einsam gewesen. Ligna legte sich enger um meinen Kopf herum und lockerte gleichzeitig die Haare, was mich wohl entspannen sollte. Dabei erinnerte es mich nur daran, dass ich sogar Enja verloren hatte.

Allein. Ganz allein.

Erneut brannten mir die Augen. Wie oft konnte eine Fee am Tag weinen? Wie viele Tränen hatte man, bis man am Grund seiner selbst angelangt war und einfach nie wieder aufstehen wollte? Oder konnte?

Ligna löste sich ein wenig, rutschte an mir hinab, was sie bisher noch nie getan hatte. An meinem Gesicht angekommen, strich sie mir mit einem ihrer zierlichen Äste über die Wange, verteilte die nassen Spuren.

Der wohl einzige Trost, den ich bekam, der ehrlich gemeint war. Der nur für mich bestimmt war.

»Wir beide«, flüsterte ich und schluckte den schweren Kloß in meiner Kehle herunter, »gegen den Rest der Welt.«
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Ich hatte keine Ahnung, wann die Nacht angebrochen war und wann der Morgen begonnen hatte. Wie lange ich draußen vor dem Zelt gesessen oder auf meinem Bett gelegen hatte. Ewig. Vielleicht war ich zwischendurch eingeschlafen, vielleicht aber auch nicht. Die Sekunden zogen wie Stunden an mir vorbei und selbst das interessierte mich nicht.

Was gab es noch, worauf ich warten konnte? Auf Landon, der mir im Traum erschien, um mir zu zeigen, wie wir alle heil aus der Scheiße herauskommen würden? Wohl kaum.

Während ich hier herumlag, zerbrach ich mir den Kopf darüber, wie man die Sache wenden könnte. Wie man Ethan und mich retten könnte – aber da gab es keinen Weg, kein Schlupfloch. Und ganz ehrlich? Ich war nicht bereit, mich zu opfern. Nicht schon wieder, so egoistisch es auch klang.

Mein Leben fühlte sich immer wie auf einer Schlachtbank angekettet an. Ich endete ständig genau an diesem Punkt, an dem das Schicksal mich mit dicken Fingern ausdrückte, als wäre ich nur eine schlecht gerollte Zigarette, die nun ausgeraucht war und ... aua!

Ligna zwickte mich in die Kopfhaut und Teufel, das tat weh!

»Was sollte das denn?« Ich tastete nach der Stelle, die sich so anfühlte, als hätte dieser kleine Ast mir ein Büschel Haare samt Haut herausgerissen. »Hast du dich verflochten oder was? Du ... au!« Sie tat es schon wieder! »Spinnst du?«

Jetzt ließ sie sich doch tatsächlich von mir fallen, bis sie auf meinem Schoß landete. Ich wurde das Gefühl nicht los, dass sie mich böse anstarren würde, wenn sie Augen hätte.

»Was?«, zischte ich. »Darf ich nicht mal mehr in meinem Selbstmitleid versinken und dabei gut aussehen?« Bad Hair Day traf emotionalen Tiefpunkt – wunderbar.

Ein paar dünnere Äste zuckten und was immer sie mir sagen wollte – ich hatte keine Ahnung, wie ich das deuten sollte.

»Willst du dich auch von mir verabschieden?« Bitte, das schien der neue Trend zu sein. »Nur zu, du ... au, verdammt noch mal!« Sie hatte mir in den Finger gezwickt, dieses kleine Biest! »Was soll das, hm?« Klar, nachfragen, Ligna konnte mir ja so super antworten!

Dabei wusste ich ohnehin, was sie mir eigentlich sagen wollte. Eventuell hatte ich nur einfach keine Lust, es zu hören, selbst wenn es stumm war!

Mir war bewusst, dass ich mich vielleicht etwas zu sehr in meinem Leid suhlte. Ganz vielleicht gab es schon viel schlimmere Punkte in meinem Leben und aus jedem von ihnen bin ich eigenständig wieder herausgekommen. Ohne Mann, ohne Freunde, ohne jegliche Unterstützung.

Nur ich.

Ich allein gegen Froschkönige.

Ich allein auf der Jagd nach Geißlein.

Ich allein beim Kampf gegen die Pechmarie.

Ich allein beim Braten der goldenen Gans.

Ich allein auf einem Fest voller zertanzter Schuhe.

Immer nur ich.

Es war nicht in jedem Moment das Gelbe vom Ei, aber wenn man es absolut nüchtern betrachtete ... es war nicht so übel. Ein Lächeln zupfte an meinen Mundwinkeln.

»Erinnerst du dich, als wir das Reh vom Schwesterchen getötet hatten und die Verrückte dann hinter uns her war?« Das waren noch Zeiten. Ohne Seelenlichter, ohne Herzen, die brechen sollten, ohne Männer.

Und egal, wie die Situation aussah. Ich hatte mich selbst darum gekümmert. Ich hatte eine Lösung gefunden, sogar wenn ich knietief in der Scheiße stand und das Ende nicht erkennen konnte.

Es gab immer eines. Ein Ende, einen Ausweg und damit einen neuen Anfang. Er würde auch diesmal kommen, ja.

Ich erhob mich ruckartig, setzte Ligna zurück in meine Haare, die zufrieden einen dünnen Zopf nach dem anderen in mein Deckhaar flocht und ihn mit den unteren Strähnen verband. Grinsend tippte ich mir gegen die Ohren, um deren Spitzen sich weiße Edelsteine legten, die das schwache Licht in meinem Zelt brachen und zarte Regenbögen an den Stoff malten. Weißgoldene Ringe reihten sich an der Kontur meines Ohres entlang, bis sie das Ohrläppchen erreichten, an der ebenfalls ein Diamant saß, der alles andere in den Schatten stellte. Einschließlich mein Selbstmitleid.

Mit jedem Funkeln, mit jedem weiteren Steinchen an mir, wuchs mein Lächeln mehr und mehr. Ligna vibrierte förmlich, während sie silberne Ketten zwischen die Zöpfe legte, Strähnen darum drehte und mir am Hinterkopf eine kleine Krone aus Haar und Schmuck modellierte.

Dann würde ich eben untergehen. Dann war ich halt allein. Ich fand einen verdammten Ausweg, auch ohne Landon und all die anderen! Ich brauchte niemanden, nur mich selbst.

Und eventuell ein oder zehn Klunker. Konnte ja nicht schaden, dabei gut auszusehen. Der erste Eindruck zählte.

Ich drehte mich wieder und wieder um meine eigene Achse, bewegte mich so weiter durch das Zelt, bis ich vor meinem Spiegel im Schlafbereich ankam. Was mir da entgegenblickte, gefiel mir mehr als nur ein kleines bisschen. Ich sah zauberhaft aus, richtig hinreißend. Magisch!

Nur ein Detail fehlte.

Schief grinsend fuhr ich mir mit der Hand über die Hüfte, meinen Unterbauch entlang und zauberte mir meinen wohl liebsten Schmuck herbei. Einen Gürtel voller Dolche mit den wunderschönsten Verzierungen und Edelsteinen am Griff. Smaragde, Saphire, Rubine – einer war schöner als der andere.

Ich sah über den Spiegel hinweg zu Ligna. »Dann nehmen wir die Sache mal selbst in die Hand.« Und dafür besuchten wir zu allererst einen alten Freund, der sich um eine Sache besonders gut kümmern könnte.
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Ich hatte also einen Plan. Keinen sonderlich guten oder gar perfekt ausgearbeiteten, aber es gab immerhin schon mal einen. Einen, der mir nicht wirklich gefiel. Je länger ich darüber nachdachte, umso schlimmer fand ich ihn sogar. Mir fiel jedoch keine schonendere Art ein, ein Feenherz zu brechen. Und leider brauchte ich dafür eine Komplizin, der ich nur allzu gern endlich und für immer den Rücken gekehrt hätte. Doch selbst abgetrennte Hände hatten nichts an dieser Verbindung zwischen uns geändert. Vielen Dank, Herr Schneider.

Ich stand vor Eves Tür und ehrlicherweise befand ich mich hier an dieser Stelle bereits seit etlichen Minuten, regungslos. Wenn ich jetzt anklopfen würde, dann würde der Plan beginnen. Die ganze Sache würde ins Rollen kommen und es gäbe keinen Weg zurück. Es war eine Einbahnstraße, eine Sackgasse, ein hoffnungsloser Weg. Einmal drin gab es nicht einmal die Chance auf eine Wendemöglichkeit.

Wollte ich das wirklich? Freudlos lachte ich auf. Ging es jemals darum, was ich wollte? Ich musste es tun.

Meine Arme fühlten sich bleischwer an, als würde sich selbst mein Körper dagegen wehren, diesen letzten und finalen Schritt zu gehen. Das Blut pulsierte in meinen Fingern, hämmerte mir bis in die Fingerspitzen und jeder Schlag hallte in mir doppelt so laut wider, egal, wie fest ich nun Fäuste ballte.

Es ging um Ethan, meinen Bruder. Reiß dich zusammen!

Fuck.

Ich klopfte.

»Herein«, ertönte es nur wenige Augenblicke später sehr leise von innen.

Es war schon schwer gewesen, zu klopfen, aber nun auch diese Tür zu öffnen und den Raum zu betreten, in dem Eve saß ... es schien unüberwindbar.

Ich presste die Lider fest aufeinander, bis ich in der Dunkelheit Tausende helle Punkte tanzen sah. Wie auf deiner Haut, kleine Fee. Nein, ich durfte jetzt nicht an sie denken! Nur an Ethan.

Mit einem Ruck riss ich die Tür auf, als wäre sie ein altes Pflaster, das endlich wegmusste und mir gleichzeitig das Fleisch von den Knochen zog. Wie schmerzhaft konnte es sein, diesen Schritt zu gehen?

»Landon?« Eve klang ehrlich überrascht. »Ich ... hey.«

Ich öffnete die Augen und trat ein. »Hallo.« Guter Anfang, wirklich. Leise schloss ich die Tür hinter mir und lehnte mich dagegen. Weiter musste ich den Raum ja erstmal nicht betreten.

Eve saß in einem großen Bett unter ihrer Decke, sodass nur ihr Oberkörper noch herausschaute und damit auch ihre Arme, die locker auf ihrem Schoß lagen. Sie waren an den Enden mit weißen Tüchern mehrere Male fest umwickelt und dennoch erkannte man den leichten Rotschimmer des Blutes daran.

Er war komisch, dieser Anblick. Irgendwie hatte ich gedacht oder mir wenigstens erhofft, dass der Schneider recht gehabt hätte. Aber Tatsache ist, dass sich nichts anders anfühlte, seit sie ihre Hände verloren hatte. Nicht im Geringsten.

Ich empfand Mitleid und Scheiße, es tat mir wirklich leid, was Rose ihr angetan hatte. Und selbst dieses Gefühl ekelte mich nicht einmal an.

Hätte ich es verhindert, wenn mir bewusst gewesen wäre, dass es um ihre Hände und nicht um die Schreibfeder ging? Keine Ahnung. Vielleicht, vielleicht auch nicht. Die Hoffnung, frei von ihr zu sein, war so nahe und doch schien mir der Preis rückblickend sehr hoch.

Etwas tief in mir drin, ein kleiner Funken, der glühte weiterhin für sie und er schrie, er brüllte und litt jämmerlich bei der Erinnerung daran, wie Eve über dem Brunnen gehangen, mich angefleht hatte und ...

»Was willst du?« Ihre Stimme klang kalt und leer. Das hatte ich verdient.

»Reden.« Meine Begrüßung war scheiße, der Mittelteil wurde nicht besser. »Mit dir.« Weil ja so viele andere hier im Raum waren.

Ihre Augenbrauen zuckten. »Worüber?«

Sehr gute Frage. »Es hat nicht geklappt.« Ich deutete mit dem Kinn in Richtung ihrer Hände. Oder Stümpfe. »Unsere Trennung, meine ich. Du bist weiterhin ... in mir.«

Eve nickte. »Soll ich mich dafür entschuldigen?« Es klang nicht mal wie ein Vorwurf.

Jetzt kam also der unangenehme Part. »Nein!«, schrie ich förmlich und fügte direkt ein leiseres und weniger panisches »nein« hinterher. »Wenn, dann muss ich mich bei dir entschuldigen. Für alles.« Ich schluckte die Galle herunter, die sich augenblicklich meine Speiseröhre hinaufschlich. Ich wollte es und wollte es gleichzeitig nicht. Ich brauchte sie und brauchte sie gleichzeitig nicht. »Einfach für alles.«

»Alles? Für das hier auch?« Sie hob ihre Arme empor und die weißen Verbände brüllten in meine Richtung, zeigten beinahe schon anklagend auf mich.

»Ja.« Ich stieß mich von der Tür ab und ging auf sie zu, bis meine Knie ihr Bett berührten. »Es ...« Erneut schluckte ich, ballte die Fäuste und entspannte sie wieder. Einmal, zweimal, dreimal. »Es tut mir leid, dass ich zugelassen habe, was Rose dir angetan hat.« Damit bezog ich mich nicht nur auf ihre Hände. Ich meinte so, so vieles. »Dass wir uns auf die falsche Weise kennengelernt haben, dass du gezwungen warst, diese Geschichte zu schreiben und dass du nie die Rolle in meinem Leben gespielt hast, die du eigentlich verdient hättest.« Mit jedem meiner Worte wurden ihre Augen größer. Genauso wie der Funke in mir. »Du warst immer bei mir gewesen und doch habe ich einfach nie zu dir gesehen, aber als Rose dich auf diesen Brunnen gezwungen hat und ...« Meine Stimme brach. »Da habe ich dich gesehen. Dich.« Ich ging um ihr Bett herum, setzte mich neben sie, ohne sie jedoch zu berühren. »Niemand anderen, nur dich. Und ich litt. Bei jedem deiner stummen Schreie, bei jedem Tropfen deines Blutes der an dem Stein hinabrann und ins Wasser floss, bei jedem ...«

»Aber du hast nichts dagegen unternommen«, unterbrach sie mich. Tränen schimmerten in ihren schokoladenbraunen Augen, verwässerten die Wärme darin. »Du hast nur zugesehen.«

Ich nickte, konnte ihrem Blick nicht weiter standhalten. »Die ganze Situation ... ich wusste nicht, was ich tun sollte.« Wie handelte man auch, wenn Dornröschen den Befehl erteilte, jemandem die Hände abzuschlagen, nur um einer Idee eines anderen Fairees nachzukommen? »Es ging so schnell und als ich wusste, was ich zu tun hatte, da war es bereits zu spät.« Viel zu spät. Für uns alle.

Eine einzelne Träne lief ihr aus dem Augenwinkel, rollte ihre Wange hinab, über ihre helle Haut. »Ich ...« Mehr bekam sie nicht heraus.

Ich wollte nach ihrer Hand greifen, aber ... ich legte die Finger um ihren Unterarm. »Ich weiß jetzt, was ich tun will.« Und muss.

»Das wäre?« Sie sah hinab auf unsere Berührung, auf meinen Daumen, der kleine Kreise auf ihr zog. Immerhin entriss sie sich mir nicht sofort.

Oh, es gab so vieles, was ich zu tun hatte. Eine Liste voller Leid, Kummer und dazwischen schlummernder Hoffnung. »Ivorys Herz brechen, meinen Bruder retten und mit dir glücklich sein.« Die Worte kamen mir so leicht über die Lippen, so einfach und ohne Probleme. »In dem Moment, als der erste Tropfen Blut die Wasseroberfläche erreicht hatte, als er dunkelrot seine Runden um mich herum zog, da wusste ich, dass mein Happy End die ganze Zeit bei mir war.« Bei mir und doch unerreichbar.

»Was?« Ihre Augenbrauen bildeten fast einen einzigen, gewellten Strich, so eng zog sie sie zusammen. »Meinst du das ernst, Landon?«

»Jedes Wort.« Ich umfasste nun auch ihren anderen Unterarm, drückte beide fest. »Jede einzelne Silbe, jeden Buchstaben, alles.«

Eine Weile sah sie mich nur an. Ihre Augen zuckten über mein Gesicht, als suchte sie nach der Falle, nach dem versteckten Haken, nach irgendetwas. Aber da gab es nichts zu finden. »Warum sollte ich dir das glauben?« Sie schüttelte den Kopf, ließ jedoch meine Hände auf ihren Armen liegen. Immerhin. »Am Ende ist es nur eine weitere Täuschung, um die ganze Sache doch zugunsten dieser verdammten Fee zu drehen.«

Natürlich dachte sie so. Ich hatte ihr nie einen Grund gegeben, anders darüber zu denken. Anders über mich, über unsere Beziehung. »Weil du die Einzige bist, die mich wirklich versteht.« Die Letzte, mit der ich noch offen reden konnte. »Du weißt, wie viel mir Ethan bedeutet, du weißt, dass ich ihn niemals in Gefahr bringen würde, nur um ...« Ich konnte es nicht aussprechen. Der Satz lag tonnenschwer auf meiner Zunge, drückte den Muskel hinab und lähmte mich. Aber ich musste es aus mir herausbekommen, ich musste es laut sagen. Für Eve. »Nur um Ivory vielleicht retten zu können.«

Ethan oder Ivory – immer wieder die gleiche Frage, immer wieder dieselbe schmerzhafte Antwort.

»Es tut mir leid wegen deinem Bruder.« Eve senkte den Blick, konnte jedoch ein Schluchzen nicht unterdrücken. »Ich hatte nicht gewusst, dass Rose ...«

»Nicht.« Ich legte eine Hand an ihre Wange, befreite ihr Gesicht von den nassen Spuren. »Es ist nicht deine Schuld.« Niemand konnte wohl das Ausmaß verstehen, zu dem Dornröschen fähig wäre, um diesen Schleier in Schutt und Asche zu legen. Auch wenn ihr Beweggrund so verständlich war, waren ihre Mittel grauenvoll.

»Doch.« Eve rutschte näher an mich heran. »Ich möchte es wiedergutmachen, Landon. Wirklich.«

Ich schluckte, unterdrückte den Drang, einen Moment die Augen zu schließen. Genau auf diesen Satz hatte ich gehofft, auf diese Reaktion hatte ich gesetzt. »Es gibt etwas, wobei ich deine Hilfe benötigen könnte.«

Sofort nickte sie, sah zu mir auf. »Sag mir, was ich tun kann.«

Oh, wenn sie es wüsste, würde sie mir wahrscheinlich nicht auf diesem Weg folgen. Oder vielleicht doch? Wir hatten beide nichts mehr zu verlieren und nur noch uns. So weit war es gekommen.

Ich rutschte ebenfalls näher an sie heran, bis ich meine Stirn an ihre legen konnte. Es war unnötig, meine Hand auf ihr reichte aus, um ihr mein Innerstes zu offenbaren, aber der Effekt wäre einfach nicht der Gleiche. Sie musste mir vertrauen, sonst war es komplett aussichtslos.

Und so zeigte ich ihr zuerst diesen Funken Liebe, der bereits während des gesamten Gesprächs in mir angeschwollen war, weiter und weiter, bis ein kleines Inferno über meiner Seele tobte. Feuer, so heiß und einnehmend, dass es alles unter sich verschlingen würde. Für immer und ewig.

»Landon.« Sie keuchte auf, lehnte sich ein wenig zurück, bis sie mir in die Augen sehen konnte. »Du ... du hast Gefühle für mich?«

Hatte sie nicht selbst dafür gesorgt? Es in mir gesät? »Wie kannst du mich das fragen, Eve?« Furchtbar sanft hauchte ich ihr einen Kuss auf die Stirn. Kamen wir nun zum Rest meiner Gedanken, die sie erfahren musste. »Es ist Zeit für unser Happy End, Eve.«

Sie nickte nur, während ich meine Schläfe an ihre legte, tief durchatmete und den Plan in sie gleiten ließ. Jedenfalls den Teil, den sie übernehmen sollte.

»Landon ...« Eve schnappte nach Luft, sah mich mit aufgerissenen Augen heraus an. »Das ist ...«

Notwendig, um meinen Bruder zu retten? Die einzige Lösung, die es nun mal gab und die nicht sonderlich clever schien? Ich erwiderte nichts.

»Okay«, murmelte sie leise, drehte mir ihr Gesicht zu. »Lass uns gemeinsam ein Märchen schreiben.«

Ja, eine Geschichte, die uns den Untergang brachte und ein Feenherz brach. Eine, die mich und Ivory für immer trennen würde und doch meinen Bruder retten konnte. »Ich weiß nicht, wie ich es tun soll oder gar kann. Deshalb ... ich brauche deine Hilfe.« Dabei, alles zu verlieren.

»Natürlich.« Sie strich mit ihrer Nase an meiner entlang. »Zusammen schaffen wir das.«

Wir mussten, es gab keine andere Möglichkeit. »Ich weiß auch schon den Titel.«

Auffordernd blickte sie mir in die Augen, ohne Tränen, ohne Scheu oder Furcht. Sie stand auf meiner Seite, bedingungslos und blind vor Liebe.

»How to kill a Happy Ending.«


70


[image: ]


Erneut las ich den kurzen Brief, den mir Landon vor wenigen Tagen hat zukommen lassen.
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Wobei die Bezeichnung Brief wohl übertrieben war. Er war eben kein Mann der großen Worte.

Ich war überrascht gewesen, als dieser Umschlag im Schnabel einer Schattenbrieftaube durch mein Zelt geflogen kam und direkt neben meinem Kopfkissen gelandet war. Scheinbar kam er immer besser mit seiner Magie zurecht, schön.

Was aber wichtiger war – er lebte und er war imstande, mir zu schreiben. Zuerst hatte ich gedacht, dass diese eine Zeile nicht von ihm, sondern vielmehr von Ebony kam, doch ich konnte ihn spüren. Ich konnte seine Energie, seine Macht, seine Essenz in diesen wenigen Worten fühlen.

Seitdem waren drei Tage vergangen.

Drei Tage, an denen ich mich fragte, wie dieses Treffen ablaufen würde.

Drei Tage, an denen ich mich mit alten und neuen Freunden traf, um selbst für mich und meine Sicherheit zu sorgen.

Drei Tage, an denen ich meine Selbstachtung zurückerlangte.

Es lief nicht alles komplett schief, aber manche Dinge klappten eben nicht von heute auf morgen. Jedenfalls redete ich mir das ein, seitdem ich heulend auf Rumpelstilzchens Sofa zusammengebrochen war. Wie war das noch mal mit der Selbstachtung? Na, wie dem auch sei.

Ich zerknüllte das dünne Papier von Landon in der Hand, ließ die Handinnenfläche kurz aufglühen und den Brief somit für immer verschwinden. Asche rieselte mir zwischen den Fingern hindurch auf den Waldboden, direkt vor dem See, an dem ich vor Monaten einen Froschkönig getötet hatte.

Und Landon das erste Mal traf. Ich nahm an, dass hier wohl alles begonnen hatte.

Ligna band meine Haare nach oben, nicht fest, eher locker, und sie fragte sich genau wie ich – Kampf oder nette Unterhaltung? Was stand uns hier bevor? War es eine gute Idee gewesen, hierherzukommen? Aber was sollte ich anderes tun? Wenn auch nur der Hauch einer Chance darauf bestand, Landon hier zu treffen, dann ... ich hätte nicht zögern können, selbst wenn ich es gewollt hätte.

Ich schüttelte die Hand aus, wischte mir die restlichen gräulichen Aschereste an der Hose ab und kontrollierte dabei gleichzeitig, ob meine Dolche noch an Ort und Stelle saßen. Ich war bereit für alles, was auf mich zukommen würde.

Es war albern! Landon würde sicher gleich aus dem Wald heraus und auf die Lichtung kommen, um mit mir zu reden, mir die Sache zu erklären und dann ...

Hinter mir knackte etwas.

Ruckartig wirbelte ich herum, zog eine meiner Klingen und hielt sie empor. Ich dachte nicht darüber nach, wollte nur das töten, was sich vor mir befand und sich hinterrücks an mich schlich!

In diesem Fall ein Reh, welches durch das Dickicht zurück in den Wald sprang. Wow.

»Etwas schreckhaft, oder nicht?«

Erneut drehte ich mich herum, zu der Stimme, die ich am wenigsten hier erwartet hatte und die ich niemals wieder hören wollte. Was um Himmels willen ...

»Obwohl, du hattest schon immer diese besondere Ausstrahlung. Diesen Glanz des Todes.« Alice lächelte verträumt, als tauchte sie in eine alte Erinnerung ein. »Aber wenn die Kunden dann mit dir allein waren, hätte man denken können, du hast von meinem Schrumpftrank genascht.«

Nein, nein, nein. Das konnte nur ein schlechter Scherz sein! Doch sie stand tatsächlich vor mir.

Alice, mit ihren blonden Haaren und der dunklen Schleife in den Strähnen. Sie trug selbstverständlich ihr himmelblaues Kleid, welches ihre Knie bedeckte und damit so schrecklich anständig an ihr aussah. Die weiße Schürze mit der riesigen Schleife an ihrem unteren Rücken machte das harmlose Outfit perfekt. Nach all den Jahren, in denen wir uns nicht begegnet waren, hatte sie sich kein bisschen verändert. Alice sah noch immer wie ein süßes Mädchen aus, während sie eines der größten Monster in diesem Wald war. Das konnten auch ihre schneeweißen Strumpfhosen und die schwarzen, feinen Schuhe mit Riemchen nicht verstecken. Jeder hier wusste, wie sie in Wahrheit tief in ihrem Inneren aussah.

»Was machst du hier?« Meine Stimme klang gepresst, meine Lunge fühlte sich an, als könnte sie nicht atmen oder gar genug Sauerstoff in mein Hirn pumpen, um mich ein wenig mutiger klingen zu lassen. Was wollte sie hier? Wieso war sie überhaupt hier?

»Begrüßt man so eine alte Freundin?« Alice legte ihre Hände auf den Rücken und kam zwei Schritte auf mich zu. Federleicht flogen ihre Füße über den Waldboden. Ein kleiner Engel, durch und durch. »Wie wäre es erst einmal mit einem netten ›Hallo, wie geht es dir? Was macht das Wonderland?‹.«

Darauf konnte sie ewig warten. Nur zu gern hätte ich ihr genau das ins Gesicht gespuckt, das und so vieles mehr, was seit Jahrzehnten in mir kochte, aber ... meine Kehle war dicht.

»Wie auch immer.« Alice klimperte mit ihren langen Wimpern. »Ich habe gehört, dass du hier deinen Freund triffst. Wie hieß er noch gleich?« Sie tippte sich einige Male gegen die Nase und ich dachte nicht einmal daran, ihr auf die Sprünge zu helfen. »Leander? Lance? Nein, nein, es war ein wenig anders ...«

»Was willst du hier?«, wiederholte ich meine Frage, wenn auch etwas umformuliert. Es war das Einzige, was ich herausbringen konnte und dringend wissen musste. Wenn sie von Landon und meinem Treffen wusste, dann ... hatte er es ihr gesagt? Nein, das war unmöglich. War er aufgeflogen? Oh, Gott! Folterten sie ihn bereits? Das durfte nicht geschehen!

»Ich will dich zu ihm bringen.« Sie lächelte breit, beinahe wie ihre verdammte Grinsekatze in ihrem Bordell. »Du wirst mir niemals glauben, wie überrascht ich war, als er zu mir kam und mich fragte, ob er sich mit dir in meinem kleinen Etablissement treffen könnte.«

Nicht so überrascht wie ich gerade. Er hatte was getan? Steine sackten nach und nach in meinem Bauch herab, verkeilten sich zu einer großen Masse, die bei jedem Herzschlag aneinanderschlugen und mir das Atmen nur noch schwerer machten. Ich konnte mal wieder nichts dazu sagen, konnte nicht einmal wirklich darüber nachdenken.

Wieso sollte er mit ihr – mit Alice! – reden? Landon wusste, was ich bei ihr durchlebt hatte. Niemals würde er von mir verlangen, dass ich an diesen Ort zurückkehre, an dem ich unzählige Male als Hure benutzt wurde!

Oder?

»Du lügst.« Das war die einzig sinnvolle Antwort auf all die Scheiße hier. Sie dachte sich das alles nur aus, während sie Landon bereits mit Fitcher zusammen in einen Kerker gesperrt hatten. »Niemals würde er ...«

»Ja, ja.« Sie winkte ab. »Er hatte vermutet, dass du mir nicht trauen würdest.« Hatte er das? »Komm zu mir, ergreife meine Hand und ich zeige es dir, Dreizehnte.«

In ihre Gedanken sehen? Ihre Erinnerung in mich fließen lassen? Auch wenn ich so die Wahrheit erfahren würde, hielt ich das ganze für keine sonderlich gute Idee.

Sie streckte ihren Arm aus, knickste sogar für mich. Scheiß drauf.

Ich packte ohne darüber nachzudenken ihre Hand, zerquetschte ihre kleinen Finger förmlich unter meinen und ... er war bei ihr gewesen. Er war tatsächlich bei ihr gewesen, hatte sie wirklich gefragt, mit ihr gesprochen!

Als würde ihre Haut in Flammen stehen, ließ ich sie los, ging einige Schritte rückwärts. »Das ist ...« Nicht möglich. Verrückt. Warum hatte er es getan?

»Siehst du! Als könnten diese Augen lügen.« Alices Lächeln wurde immer strahlender, während sie den Hundeblick des Jahrhunderts aufsetzte. »Folgst du mir nun erneut ins Wonderland, dreizehnte Fee?«

Oh, nein. Auf gar keinen Fall. Absolut nicht. Niemals. Aber tief in mir, da zog etwas an meinem Geist. Es zerrte an mir, zwang mich förmlich, in Alices Richtung zu gehen.

Ich nickte, dabei schrie fast alles in mir danach, wegzurennen. »Ja.«

»Wundervoll!« Alice klatschte in ihre Hände, quietschte auf wie ein kleines Schulmädchen, das endlich von ihren Eltern das langersehnte Spielzeug zum Geburtstag bekommen hatte. »Wir werden so viel Spaß haben!«

Das glaubte ich ihr nicht einen Moment.

Mein gesamter Körper fühlte sich wie im Schraubstock gefangen an, mein Geist eingesperrt und frei von jeglicher Wahl. Welche sollte es auch geben? Ich musste Landon vertrauen und wenn es eine Falle war, dann ...

Ligna flocht ein paar einzelne dünne Strähnen zusammen und steckte sie eng an mir fest. Genau, wenn diese Göre dachte, sie könnte mich erneut zu ihrer Sklavin machen, würde ich ihr ihre goldenen Haare herausreißen! Ich war nicht länger die schwache, kleine Fee, die von den Wünschen ihrer Freier lebte und nie wieder würde ich dort enden.

Wie tötete man Alice aus dem Wunderland? Keine Ahnung, aber sicher möglichst grausam.

Alice kam spielerisch auf mich zugesprungen, die Röcke ihres Kleides flogen hoch und runter. »Wir sollten los, Dreizehnte, du willst Landon«, sie zwinkerte mir zu, »nicht warten lassen, oder?« Die Erinnerung an seinen Namen kam ja überraschend schnell zurück. Miststück.

Wieder sagte ich nichts, wartete lediglich ab, dass sie uns endlich zu ihm bringen würde. Ins Wonderland. In meine persönliche Hölle. Für ihn. Für uns.

Alice blieb kurz vor mir stehen, hob ihre weiße Schürze empor und schon fiel ein kleiner Handspiegel heraus, der sanft auf dem Moos vor uns landete. Sie hob ihn hoch und freute sich einen Moment lang über die Reflexion des Lichtes darin. Der Spiegel sah gut aus, war reichlich mit den schönsten Schnitzereien am Rahmen versehen und hatte eine wundervoll geschwungene Form. Passte gar nicht zu Alice, sondern eher zu einer Prinzessin, wenn man mich fragte. Aber gut, ihre Kleidung entsprach ja auch nicht unbedingt der einer Puffmutter.

Erneut griff Alice unter ihre Schürze, dort hatte sie bereits damals alles gelagert. Gold und Silber, Gift, Waffen jeglicher Art, eine zusätzliche Haarschleife. Jetzt jedoch holte sie ein altes Brot hervor und zerkrümelte es auf der Spiegeloberfläche, die augenblicklich zu wachsen begann.

Der Rahmen breitete sich erst ungleichmäßig und sprunghaft in die Breite aus, dann schoss er in die Höhe, die spiegelnde Oberfläche zog sich wie Gummi hinterher und nach nur zweimal Blinzeln war das kein normaler Handspiegel mehr. Neben ihr stand nun ein Ganzkörperspiegel, der so ausgerichtet war, dass wir uns beide darin sehen konnten. Zauberhaft.

Alice sah über den Spiegel zu mir und zwinkerte schon wieder. »Bereit?« Sie streckte mir eine Hand entgegen, während sie ihre andere anhob und nur mit der Fingerspitze die glatte und spiegelnde Oberfläche berührte. Wie Wasser wich der Spiegel vor ihrer federleichten Berührung zurück. Kleine Kreise breiteten sich zu großen aus, stießen wellenartig an den Rahmen drum herum und störten die perfekte Reflexion unseres Bildes.

Dann würden wir also über dieses Portal ins Wonderland reisen. Toll!

»Hast du Angst, Dreizehnte?« Alice drehte sich zu mir um, den Arm weiterhin in meine Richtung ausgestreckt. »Fürchtest du dich?« Etwas an ihrer Tonlage klang eher so, als würde sie mich nach einem Himbeerbonbon fragen und sich gleichzeitig wünschen, ich würde daran ersticken.

Diese Genugtuung, unter ihren Worten zu leiden, würde ich ihr nicht geben. Niemandem jemals wieder. »Nein.« Ich ergriff ihre Hand und gab mich der Bewegung hin, als sie mich fest in ihre Richtung zog.

»Sehr gut!« Sie lachte laut auf, tauchte mit ihrem Arm komplett in den Spiegel ein, durchbrach die Oberfläche, ließ Wellen an den Rand schwappen, bis es fast so aussah, als würde das Wasser über die geschnitzten Rosen laufen und ...

Rosen?

Nein!

Ich stockte, doch Alice packte mich energischer, als hätte sie in meinem Blick bereits sehen können, was mir durch den Kopf ging. Die Schleife ihrer Schürze löste sich. Das weiße Band flog um uns herum wie zwei Schlangen, die keine Widerworte duldeten. Sie wickelten sich um mich, um meine Taille, meine Schultern, überall und schlussendlich fest an Alice heran. Als wäre ich ein Paket zum Ausliefern auf ihrem Rücken!

Ich kam nicht dazu, mich dagegenzustützen, mich zu wehren. Mein Licht flammte auf, doch erlosch genau im selben Moment, als würde mich irgendetwas blockieren, meine Magie anzuwenden! Das konnte nicht sein! Was war hier los?

Immer wieder zerrte ich an den dünnen Stoffbändern, die reißen müssten, wenigstens knirschen, aber sie bewegten sich keinen Millimeter.

Dafür jedoch Alice umso mehr.

»Was für ein Spaß!« Sie schrie auf, als hätte sie ein paar Pilze zu viel genascht und ließ uns gemeinsam in den Spiegel fallen. Ihr Lachen hallte um uns herum, war überall und nirgends, laut und leise. Es begleitete uns durch das Portal, das uns ganz sicher nicht ins Wonderland brachte! Niemals hätte ich gedacht, dass ich mir einmal wünschen würde, lieber dort zu landen als woanders.

Alles, nur nicht zu Rose.

Landon, was hast du getan?
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Wir fielen.

Dunkelheit flimmerte an uns entlang, eine Nacht ohne Sterne oder jeglichen hellen Punkt. Es war die pure Finsternis, die uns einhüllte und mir komplett die Orientierung nahm.

Alice lachte, lachte und lachte. Sie hörte gar nicht mehr auf, dabei war das hier alles andere als lustig! Immer wieder schlugen mir ihre Haare gegen das Gesicht, peitschten mich aus, während Ligna versuchte, die meinen beisammenzuhalten.

War das wichtig? Nein.

Beruhigte es uns beide? Ja.

Alices Finger bohrten sich in meine Oberarme, durch die Tunika hindurch, bis es sich so anfühlte, als würden ihre Nägel tatsächlich in mein Fleisch ritzen. Krallen, diese Frau hatte auf einmal Krallen! Anders konnte ich mir diesen Schmerz, der mir durch die Venen schoss, nicht erklären.

Ich wollte schreien, mich aus ihrem Griff winden, aus dieser verdammten Schleife heraus und ihr gehörig die Fresse polieren, bis ihr Blut jeden meiner Finger bedecken würde und ...

Was zur Hölle! Schlagartig verschwand die Dunkelheit um uns, machte Platz für die pure Sonne. Grelles Licht breitete sich um uns herum aus, brannte mir in den Augen, bis ich sie schließen musste. Dennoch blendete es mich weiter durch die Lider hindurch. Was war das?

Alice lockerte ihre Hände an mir, ihr gefiel diese Helligkeit wohl ebenfalls nicht besonders gut. Wir fielen noch immer, stürzten hinab.

Blinzelnd zwang ich mich, die Augen zu öffnen, dagegen anzusehen, die Orientierung zurückzuerlangen oder wenigstens vor dem Aufprall zu erkennen, wo wir landen würden, aber ...

Der Boden kam.

Mit dem Rücken voran knallte ich auf einen harten Untergrund und diente Alice somit als weicher Aufprallschutz. Heilige Scheiße ... Meine Knochen fühlten sich an, als wären sie in Tausend kleine Teile zersprungen. Die spitzen Fragmente schienen sich durch mich zu graben, auf der Suche nach einem besonders schmerzvollen Punkt innerhalb meiner Muskeln. Ganz toll. Meine Wirbelsäule war jetzt sicher kerzengerade und nicht mehr gesund gebogen und mein Kopf – verdammt, mein Kopf!

Ich rollte mich zur Seite, stöhnte auf und tastete blind nach dem Band der Schürze um mich herum, doch ... es war weg. Und nicht nur das Schleifchen, nein, Alice an sich war weg, wenn ich richtig fühlte! Darüber konnte ich später genauer nachdenken, gerade war ich damit wenigstens ein Problem los. Das andere jedoch – man erinnere sich: Wie tötete man eine Fee?

Der Schock in mir sackte ab und plötzlich fühlte sich mein Arm wie Hirsebrei an, der mir beim besten Willen nicht gehorchen wollte. Immer wieder versuchte ich, ihn anzuheben, doch es schien unmöglich, während meine Atmung immer abgehackter über meine Lippen kam. Ich musste dringend tasten, wie stark ich verletzt war und ...

»Da nun auch unser letzter Gast eingetroffen ist, können wir endlich beginnen!« Eine tiefe und männliche Stimme donnerte um mich herum. Nein, durch diesen Raum, den ich noch nicht ganz wahrgenommen hatte. Was war das hier? Ich konnte kaum weiter als einen Meter sehen, danach verschwamm meine Sicht.

O Gott, bitte, das war jetzt aber kein Zeichen dafür, dass mein Hirn aus mir glibberte und ich jeden Moment das Jenseits begrüßen würde, oder? Endlich erreichte ich mit den Fingern meinen Hinterkopf und ... erleichtert atmete ich aus. Es war alles heil. Kein Blut, kein Bruch, kein vorzeitiges Ableben. Jedenfalls bisher, denn meine Umgebung sah nicht unbedingt einladend aus.

Dieser unbekannte Mann redete weiter und ich konnte weder seinen Worten folgen noch verstehen, wo ich hier war. Zeit, mehr herauszufinden.

Ich stemmte die Hände auf den Boden, der so glatt poliert war, dass ich mich darin spiegeln konnte. Einen Moment hielt ich inne. Meine weißen Haare hingen in einzelnen Strähnen um mein Gesicht, doch Ligna arbeitete ohne Furcht und sortierte sie bereits eifrig wieder zusammen. Dann war meine Landung scheiße, aber mein Aussehen perfekt. Es waren die kleinen Dinge im Leben, die zählten.

Ich atmete bewusst ein und sehr lange aus, blickte mir selbst tief in die Augen und hievte mich endgültig hoch auf die Knie. Ohne hinzusehen, tastete ich nach den Dolchen, die Gott sei Dank noch an meiner Hüfte hingen. Egal, was mich hier erwarten würde – ich konnte es schaffen. Vielleicht gab es hier ja auch gar nichts zu schaffen, ich suchte einfach den Ausgang und würde Landon dann bei lebendigem Leibe verbrennen! Wie konnte er nur mit Alice ...

»Wir freuen uns sehr, dass ihr so zahlreich erschienen seid.«

Ja, ja, konnte der Typ mal kurz die Klappe halten? Mein Schädel brummte, hinter meinen Schläfen pochte es gewaltig, aber ich musste mich zusammenreißen und endlich herausfinden, wo ich hier war!

Noch immer auf den Knien, sah ich mich um, doch die neblige Sicht lockerte nicht einen Moment auf. Es schien, als wäre ich von einem milchig weißen Vorhang umgeben und irgendwie wurde ich das Gefühl nicht los, dass ich zwar niemanden sehen konnte, sie mich dafür umso besser.

Denk nach, Ivory. Da waren Rosen auf dem verdammten Spiegelrahmen und das konnte leider nur eines bedeuten – Direktverbindung zum Dornröschen.

Zu gern würde ich behaupten, dass Landon mich niemals in Roses Reich locken würde, aber es ging nicht. Die Sache mit Ethan, Alice, einfach allem - ich traute es ihm zu.

Wie aus dem Nichts löste sich der Nebel um mich herum plötzlich auf. Scheinbar durfte ich nun auch mitspielen. Ich hob erneut den Blick und ... Scheiße.

Das war ein schlechter Traum, das konnte nicht real sein! Alice war zwar weg, dafür kniete ich nun zwischen zwei Reihen von Tischen, die irgendwo weit vorn begannen und hinter mir endeten. Unzählige Fairees in den edelsten Kleidern und Anzügen saßen daran und ob Hexe, Elf oder Ork – jeder von ihnen sah vor zu einem Mann, der weiterhin eine Rede hielt.

Alles war so hell, dabei waren die hohen und spitz zulaufenden Fenster mit cremefarbenen Tüchern verhangen, die nach unten hin schwarz wurden, als hätten Flammen daran geleckt.

Auf den Tischen aus Eichenholz befanden sich Gestecke aus weißen Rosen, deren Blütenspitzen tiefrot waren. Würde mich nicht wundern, wenn Dornröschen sie persönlich in das Blut ihrer Feinde getaucht hätte. Dornen ragten zwischen ihnen empor, drohend, mahnend.

Die Wände des Saals waren aus hellem Sandstein und übersät mit den verschiedensten Reliefs. Rosenpflanzen, Dornenranken, eine Spindel, eine schlafende Prinzessin, Kinder.

Moment – Kinder?

Ich hatte jetzt keine Zeit, genauer über diese Kunst nachzudenken, sah lediglich an ihr entlang bis hinauf an die Spitze der Decke, von der ein gewaltiger Kronleuchter aus unzähligen Diamanten herabhing.

Der Form des Raumes nach zu urteilen, mussten wir in einer Art Turm sein und ich brauchte nicht zweimal zu überlegen, wem er wohl gehörte.

Ich war bei Rose.

Ich war bei Dornröschen in irgendeinem Saal ihres Schlosses und Landon hatte mich hierhergebracht. Er hatte dafür gesorgt, dass ich zu dem See kam. Er hatte Alice geschickt. Er hatte mich hier landen lassen.

Das war ... Mir stockte der Atem, meine Kehle füllte sich mit Galle, meine Lunge streikte. Landon hatte das hier getan, das hier gewollt, nur um ... Ja, warum?

Um Ethan zu retten und mein Herz zu opfern.

Ich rappelte mich auf und stand nun zwischen den Tischen. Es war so surreal, niemand von ihnen beachtete mich und doch schien man auf mich gewartet zu haben. Die Fairees starrten stumm zu diesem Mann, der redete, redete, redete.

Meine Knie zitterten, schienen so zerbrechlich wie Zahnstocher zu sein, aber ich musste vorankommen. Ich ging einen unbeholfenen Schritt, dann noch einen und einen weiteren, bis mein Gang halbwegs sicher wurde. Langsam lief ich durch die Reihen auf den Typen zu, der nicht eine Sekunde lang den Mund halten konnte.

»Unsere liebe Gastgeberin Rose – die wundervolle Prinzessin Dornröschen – gibt zwei Fairees eine Chance, von der wir nur träumen können.«

Eine Chance? Wollte ich überhaupt genauer wissen, was er da meinte? Oder gar wen? War Landon hier? Saß er hier irgendwo an einem der Tische?

Daran sollte ich jetzt nicht denken! Er ließ mich allein, dann würde ich mich auch selbst um alles kümmern und er könnte ... er könnte ... Ich konnte ihm ja nicht einmal was Böses in Gedanken wünschen! Idiot!

Je näher ich dem unbekannten Redner kam, desto besser erkannte ich, dass es sich um eine Wache von Rose handeln musste. Er trug nicht wie die anderen Fairees am Tisch edle Kleidung, sondern seine silberne Rüstung, auf der Rosenranken eingeprägt waren. Sogar seinen Helm hatte er auf und die Dornen auf ihm ließen ihn noch größer und ein wenig unheimlicher wirken.

Irgendwo hatte ich ihn schon einmal gesehen, er kam mir so schrecklich bekannt vor, aber so sehr wir einander auch fixierten, ich erinnerte mich nicht.

Bis er grinste, Rotz aus seinem Rachen emporzog und ihn in meine Richtung spuckte. Er erreichte mich nicht, dafür war ich zu weit entfernt. Doch noch während der grünliche Schleim flog und mit einem ekelerregenden Platsch auf dem glatten Boden aufkam, schoss mir die Erinnerung in den Geist.

Er war die Wache, die mich und Landon nach unserem kleinen Zwischenfall bei Hänsel und Gretel gesehen hatte. Den Landon unbedingt töten wollte und nun ... nun stand er hier? Warum?

Keiner der Fairees an den Tischen reagierte auf seine widerliche Geste mir gegenüber, niemand sah geschockt oder angewidert aus, nicht einer von ihnen verzog auch nur für einen Moment das Gesicht. Sie saßen wie Puppen auf ihren Plätzen, lächelten und hatten ganz offensichtlich ihr Gehirn zu Hause gelassen.

Na gut. Ich ging weiter, stieg mit einem großen Schritt über die Rotze der Wache und damit näher an ihn heran. Wenn er dachte, er konnte mich mit solch lapidaren Mitteln zum Stoppen bringen, dann hatte er sich tief geschnitten. Apropos geschnitten, vielleicht sollte das mal jemand mit seiner Kehle tun! Ja, das war eine grandiose Idee!

Ich zog einen Dolch aus dem Gürtel, krampfte meine Finger darum. Das kühle Metall des Griffes, die Erhebungen des Smaragdes darauf – so fühlte sich Macht an.

Der Wichser grinste nur. »Begrüßen Sie gemeinsam mit mir die zwei wichtigsten Fairees an diesem Abend – Lady Eve und Sir Landon!«

Was? Wie vom Blitz getroffen, blieb ich stehen. Hatte er gerade das gesagt, was ich gehört hatte? Nein! Das war ein Scherz! Niemals ...

Rechts im Saal flog eine Doppeltür auf, die so hoch war, dass selbst Big seine Hand hätte hereinschieben können. All die Fairees an den Tischen keuchten freudig auf und ihre Köpfe drehten sich mechanisch zur Seite, um erspähen zu können, wer den Raum betreten würde.

Nur ich blickte weiterhin zu der Wache. Wollte ich das mitansehen? Wollte ich wirklich sehen, wie Landon dort hereinkam? Mit Eve? Wenn es stimmte, was der Typ da gesagt hatte, dann wäre das genau das Bild, was ich bekommen würde. Der Mann, dem mein Herz gehörte, mit einer Frau am Arm, die ...

Wie damals, als Caleb mit seiner Königin hereinstolziert kam. Als alle das glückliche Paar bejubelt hatten, jeder vor Freude platzen wollte.

Nein. Das hier war anders! Landon glich nie Caleb! Er würde mich nicht hierher einladen und dann ... dann ... Doch.

Ich sah zur Tür.

Ich sah zu dieser verdammten Tür und presste mir sofort eine Hand auf den Mund. Galle spülte mir die Kehle hoch, kämpfte darum, herauszukommen und sich auf diesen Boden zu ergießen. Das konnte nicht wahr sein! Niemals!

Landon stand dort, wie immer in einer dunklen Hose und einem schwarzen Hemd, die ihm beide wie angegossen passten. Seine Haare sahen kürzer aus, nicht verwuschelt oder durcheinander, sondern ordentlich, fein und sauber. Als hätte er sich hierfür besonders herausgeputzt. Sein Blick glitt durch die Massen, traf auf meinen und fuhr einfach so über mich, ohne von mir Notiz zu nehmen.

»Landon«, flüstere ich leise. Landon. Das durfte nicht wahr sein.

Es war nicht wahr, dass Eve neben ihm auftauchte, in einem wundervollen silbernen Kleid, welches so hell funkelte wie ein einziger Stern mitten in der Nacht. Es war nicht wahr, dass sie weiße Handschuhe trug und ihre dunklen, kurzen Haare mit vielen kleinen Diamanten geschmückt waren. Und vor allem war es nicht wahr, dass Landon ihr einen Arm reichte und sie sich bei ihm unterhakte.

Kaum berührten sich die beiden, begannen ihre Finger zu leuchten und sie strahlten genauso grell, wie das Lächeln, welches sie einander zuwarfen. Nein, nein, nein. Das war ... nein! All die Liebe, die in diesem Blick lag, all die Gefühle, welche sie all die Zeit füreinander empfunden hatten und nun endlich ausleben konnten.

Ohne mich. Ich war nur der Bösewicht in ihrem Märchen.

Nein, nein, nein! Er war doch mein Animarum! Wir waren mehr als irgendeine Liebelei! »Landon!« Ich schrie, noch bevor ich wusste, dass ich es tun wollte. Egal, wie sehr meine Beine nun wieder zitterten, ich rannte zwischen den Tischen entlang, stützte mich auf fremden Schultern ab, auf Fairees, die nicht ein einziges Mal reagierten. Sie alle sahen nur zu Landon und Eve, zu dem glücklichen Paar, die weiterhin nur Augen für sich hatten.

Caleb und seine Königin.

Landon und Eve.

Nein! Es war nicht dasselbe!

»Landon!«, brüllte ich erneut. Meine Schritte hallten überlaut in dem Saal wider, obwohl es gar nicht so ruhig um mich herum war, dass ich das hätte bemerken können. Landon! Was auch immer er hier tat oder vorhatte – ich weigerte mich, zu akzeptieren, dass er ...

Verdammt!

Ich stolperte über irgendetwas, fiel der Länge nach auf den Bauch, rutschte sogar ein paar Meter den glatten Boden entlang.

»Scheiße!« Meine Knie schmerzten, meine Brust fühlte sich gequetscht an. Ich musste wieder hoch auf die Füße kommen, ich musste ...

Grunzendes Lachen setzte hinter mir ein.

Nein. Das war niemals ... nein. Noch immer unten liegend, sah ich über die Schulter hinweg zu der Stelle, an der ich gestürzt war. Hufe an fleischigen, rosafarbenen Gliedmaßen.

Nein, nein, nein.

Ich blickte an den borstigen Dingern hinauf, bis ich auf ein dunkles Augenpaar oberhalb einer Schweineschnauze traf. Nein!

Augenblicklich rollte ich auf den Rücken, strampelte mit den Beinen über den glatten Boden, um mich nach hinten fortzubewegen, doch rutschte immer wieder aus. Ich musste hier weg! Weit weg! Mein Herz schlug mir bis zum Hals, mein Puls raste durch mich hindurch. Nicht einen Zentimeter bewegte ich mich von dem Schwein weg, nicht eine Sekunde konnte ich die Augen von ihm lassen.

Es schien mich allein mit seinem Blick zu verschlingen, wie es mit seiner dicken, dunklen Zunge über seine Schnauze leckte, mit der Spitze in eins der Nasenlöcher abtauchte, als stellte er sich ganz andere Öffnungen vor.

»Steh auf.« Landon? Landon!
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Endlich konnte ich den Blick von dem Schwein nehmen und sah hinauf in Landons silberne Iriden. Er war hier bei mir, er hatte Eve stehen gelassen, er war nicht Caleb!

So schnell ich konnte, erhob ich mich auf die Knie und stand auf. »Landon, du ...« Ich wollte nach ihm greifen, ihn fragen, was das hier sollte, dass es einen anderen Weg geben musste, um Ethan und den Schleier zu retten, als uns erneut zu opfern! Aber er ging einen Schritt rückwärts, brachte Abstand zwischen uns. Was?

»Jämmerlich.« Ein Wort, ein Blick und schon drehte er sich um und marschierte zurück zu Eve. Eine Hand auf ihren Rücken gelegt, führte er sie weiter durch den Saal.

Er war nicht zu mir gekommen.

Er wollte nicht mit mir reden.

Er kam mir nicht zu Hilfe in diesem irren Szenario.

Caleb.

Landon.

Caleb.

Landon.

Etwas in mir zerbrach. Etwas tief in mir fiel zu Boden, zersprang wie dünnes Glas in so viele Teile, dass es unmöglich war, es jemals wieder zusammenzusetzen. Irreparabel zerbrochen, kaputt. Für immer.

Stumm beobachtete ich, wie Landon und Eve nach vorn gingen, die Wache umarmten, die mich angespuckt hatte. Sie begrüßten noch andere Leute, bis sie vor Rose und Ebony zum Stehen kamen.

Rose und Ebony – die beiden hatte ich bisher gar nicht wahrgenommen, dabei standen sie ein wenig erhöht auf einer Bühne vor zwei riesigen Stühlen – nein, Thronen – und hatten garantiert alles mit Argusaugen verfolgt.

Was war das hier?

Landon umarmte Rose, küsste ihre rechte, dann ihre linke Wange. Ekelhaft. Das Gleiche tat er bei Ebony. Seine gespitzten Lippen berührten ihre perfekte Haut und sie lächelte, strich über seinen Rücken wie bei einem alten Freund. Dabei hatte sie ihn nie leiden können!

»Es ist so schön, euch alle hier zu haben.« Dornröschen deutete auf die Throne und anstatt sich selbst mit Ebony auf sie zu setzten, nahmen Landon und Eve darauf Platz.

Caleb und seine Königin.

Landon und Eve.

Mir war irgendwie klar, was ich sah, und gleichzeitig kam mein Gehirn nicht einmal ansatzweise damit hinterher, die Bilder zu verarbeiten.

Landon legte seine Hand auf Eves Oberschenkel, lächelte von ihr zu Ebony, weiter zu Rose. Warum tat er das? Er wusste doch, was das für Personen waren! Tat er das hier alles für Ethan? Aber ... aber ...

»Schon einmal haben wir einen solchen Abend gefeiert.« Dornröschen sah in die Menge der Fairees und ihre Augen leuchteten vor Freude. »Vor vielen Jahren, als mein Vater und meine Mutter ihr Happy End feierten.«

Caleb? Happy End?

Taumelnd ging ich weiter, als trauten nicht einmal meine Muskeln diesem ganzen Schauspiel, bis ich das Ende der Tische erreichte und mitten im Saal vor der Bühne stand.

Er sah so glücklich aus. Mit seiner Königin an der Seite und ohne mich. So verdammt fröhlich und zufrieden, so überaus sorglos.

Tonlos formten meine Lippen Landons Namen. Oder war es Calebs? Ich schüttelte den Kopf, versuchte, meine Gedanken zu ordnen, Altes und Neues, Vergangenes und Gegenwärtiges zu sortieren. Landon, nicht Caleb. Eve, nicht die Königin. Oder? Es war so viel. Zu viel.

Landon, was tust du da? Meine Nachricht an ihn zerschellte an einer Mauer aus purem Eis, zersprang und endete in einem großen Nichts. Landon.

»Heute wollen wir das glückliche Ende eines weiteren Märchens feiern und den Neubeginn eines ganz eigenen Schicksals.« Rose lächelte noch breiter, ihre Wangen färbten sich rot. »Eve und Landon – ein Märchen voller Liebe, Hoffnung und Glück.«

Jedes Wort schnitt tief in mich, bohrte Dornen in mein Herz und ließ es jämmerlich verbluten. Liebe? Hoffnung? Glück? Was war das für ein Scheiß?

Ligna versteifte sich in meinen Haaren, band mir einen einzelnen hohen Pferdeschwanz, der an meiner Kopfhaut zog und ja, verdammt! Das alles hier war scheiße! Landon war ein Vollidiot, wenn er dachte, dass ich diese Aufführung hier tonlos mitmachen würde! Er wollte ein wenig Glück? Das konnte er bekommen! Jeder von ihnen!

Landon lächelte mich an, als hätte er meine Gedanken gehört, was er ganz sicher nicht konnte, so eisern hatte er sich hinter dieser Mauer aus purem Eis verschanzt! Er stand auf und ging vor zu Rose. »Ich danke dir für die einmalige Möglichkeit, dass ...«

Ohne zu überlegen, rannte ich los. Ich wollte diese Bühne erreichen, wollte ihm, dem verdammten Dornröschen oder einfach allen den Kopf abreißen, bevor auch nur ein weiteres Wort seinen Mund verlassen würde! Ich wollte diesem Schauspiel ein Ende bereiten! Ich war keine Marionette in irgendeinem Spiel! Ich war die schreckliche dreizehnte Fee, ich war ...

»... mein Kind alle Segnungen der Feen erhalten kann.« Landon beendete seinen Satz, ehe ich überhaupt in seine Nähe gelangt war.

Ich stolperte und fiel nicht nur vor all diesen Fairees auf die Knie, ließ meinen Dolch fallen und starrte nach vorn, nein, ich stürzte auch innerlich immer weiter und weiter hinab und hoffte, dass der Aufprall meine Seele ein für alle Mal zerschmettern würde.

»Was?« Hatte ich das gesagt? Hatte ich das gedacht? »Heißt das ...« Ein Kind, Landon, die Königin, Caleb, Eve, Dornröschen.

Hinter mir ging die Tür auf und ohne dass ich hinsehen musste, war mir klar, dass all meine Feenschwestern in den Saal hineinschwebten. Eine nach der anderen flog über den glatten Boden, der ihre bezaubernden Spiegelbilder wiedergab. Ihre Flügel so anmutig, so glitzernd. Ihre Kleidung so rein, so magisch.

Und ich saß in ihrer Mitte. Ich war wieder dazwischen mit meiner Lederhose und der weißen Tunika, mit den Dolchen an der Hüfte und dem Schmutz auf den Wangen. Ich war erneut hier, um eine Liebe zu beenden. Um Leben zu nehmen. Chaos zu verbreiten. Das Böse zu bringen.

Caleb und die Königin – Landon und Eve.

Immer das Gleiche.

Immer wieder von vorn.

Es ist nicht mein Märchen.

Es ist nicht mein Märchen.

Es ist nicht mein Märchen.

Es ist nicht mein Märchen.

Aber es fühlte sich so an! Verdammt noch mal, es fühlte sich genauso an! Es tat genauso weh wie damals. Die Erkenntnis des Verrats schnitt genauso tief in mich wie damals! Jede der Berührungen von Caleb für seine Königin, von Landon und Eve, jeder Blick, jede Liebkosung – es zerriss mich genauso wie damals!

Die Welt um mich herum geriet ins Wanken, alles drehte sich. War ich nicht gerannt, um diesem Blödsinn ein Ende zu bereiten? Der Blödsinn, welcher das Happy End jemand anderes war? Calebs Happy End? Dornröschens Happy End? Landons Happy End?

Ich hatte sie zerstört. Ich hatte jedem von ihnen den Untergang geschenkt. Die große Verderbnis.

Ivory, dreizehnte Fee, Bösewicht, Monster.

Und nun ... nun wollte ich es erneut tun. Ich wollte wieder die Grausame sein, den Hass bringen. Was tat ich da nur?

Noch immer kniend, fiel ich nach vorn, stützte mich mit den Händen auf dem Boden ab. Ich hatte keine Liebe verdient, nur Schmerz. Aber ... »Landon.« Es war kaum mehr als ein Flüstern, welches von einem grunzenden Lachen übertönt wurde. »Landon, bitte.« Meine Feenschwestern lachten, eine Schere ratschte, mein Rücken schien Feuer zu fangen. Nein, nein, nein.

Er liebte mich.

Für ihn war ich mehr als ein Monster gewesen.

Ich ... ich ... ich konnte geliebt werden! Wirklich. Er tat es doch, er tat es!

Er hatte es getan, irgendwann einmal.

Aber wer ist fähig, ein Scheusal auf ewig zu lieben? Niemand, nicht Belle, die am Ende den menschlichen Prinzen heiratete, und auch nicht der Tod selbst.

Ich hob den Blick, jegliche brennende Wut in mir war verraucht und bildete nicht mehr als ein Häufchen Asche in mir, frei von Glut und Hitze. Wie gebannt sah ich direkt zu Landon auf, der ebenfalls seine silbernen Iriden auf mich gerichtet hielt. Verspottete er mich nun ein weiteres Mal?

Bitte. Er sollte es tun, er sollte mich von sich stoßen und mir das Herz brechen. Er sollte mich brechen.

Irgendjemand musste doch endlich dafür sorgen, dass das Leid der Fairees um mich herum endete und mein Leben nehmen. Fabularis brauchte keine dreizehnte Fee, nicht einen einzigen Tag länger.

Rose lachte auf, zeigte mit ihrem ausgestreckten Finger auf mich. »Sieh sie dir an, wie sie ihn anbettelt, es zu sagen!« Bettelte ich wirklich um Worte oder um Taten?

»Ekelhaft!« Ebony stimmte in ihr Lachen ein. »Als würde jemand sie lieben können.«

»Niemand kann das.« Landon. »Seht sie euch doch nur an.« Er stand auf, ging an Dornröschen vorbei und kam auf mich zu. Ich konnte ihm nicht in die Augen sehen, ich konnte nirgends hinsehen. Es tat weh, alles tat weh. »Erbärmlich.«

Nein! Er sollte so was nicht sagen! Er sollte still sein, er sollte … nichts anderes hatte ich verdient. Wie ein Kind hielt ich mir dennoch die Ohren zu, wippte vor und zurück, vor und zurück. »Hör auf.« Bitte.

Sie lachten nur noch lauter über mich.

Mein Herz ... er würde es mir jetzt brechen. Um Ethan zu retten? Um mit Eve glücklich zu werden? Um mir zu zeigen, dass er mich nie wollte? Es war egal. Schlussendlich war es total irrelevant, denn all das war das Ende, welches ich wahrlich verdient hatte.

»Tu es«, flüsterte ich. Oder hatte ich es durch den Saal geschrien? Keine Ahnung. »Bring es hinter uns.« So hatte es immer enden müssen. So und niemals anders. Mein ganzer Körper fühlte sich bleischwer an, bereit, dieses Leben hier zurückzulassen.

Landons Fußspitzen schoben sich in mein Sichtfeld. »Ich bin fast schon froh darüber, dass ihr meinen Bruder entführt habt.« Jede Silbe glich Säure in meinen Ohren. »Ohne diesen gewissen Antrieb, diese spezielle Motivation, wäre ich niemals auf diese eine Idee gekommen.«

»Welche meinst du, Liebling?« Zum ersten Mal meldete sich nun auch Eve zu Wort und ich konnte mir nicht verkneifen, zu ihr aufzusehen. Sie legte eine Hand auf ihren Unterbauch, am Finger einen Ring, so strahlend schön. Er rief förmlich nach Happy End. »Du hast stets so viele wundervolle Ideen.«

»Oh, das hier ist meine beste.« Noch bevor er den Satz ausgesprochen hatte, fiel er vor mir auf die Knie, packte meine Schultern und zog mich zu sich hoch.

Mein Kopf schien nur locker auf meinem Hals zu sitzen, vielleicht hatte er auch einfach keine Lust mehr, sich aufrecht zu halten.

Ich hatte keine Lust mehr, mich aufrecht zu halten.

Dennoch blickte ich in Landons Augen. Wenn ich schon zerbrechen musste, dann wollte ich wenigstens ein letztes Mal in die Iriden schauen, die mich irgendwann einmal geliebt hatten.

»Es ist okay.« Warum redete ich jetzt überhaupt? »Für Ethan, ja, selbst für Eve und euer Kind.« Ich war niemals mehr als ein Opfer gewesen, das früher oder später nun einmal erbracht werden musste. »Es ist okay.« Sagte ich das für ihn oder für mich? »Du sollst ein Happy End bekommen.« Vielleicht war es das Beste, was ich je in meinem langen Leben erreicht hatte. »Alles andere ist egal.«

»Ich ...« Landons Augenbrauen zuckten zusammen, sein Blick glitt wild über mein Gesicht. »In meinem Happy End gibt es immer nur dich.« Mit beiden Händen umschloss er meinen Hinterkopf, drückte mich an sich, bis seine Lippen auf meinen lagen. Küsste er mich? Also, ernsthaft, tat er gerade das, was ich annahm?

Für einen Moment schien die Welt stillzustehen, doch dann krallte ich mich wie eine Ertrinkende an sein Hemd, rutschte ihm auf den Knien entgegen, um ihn spüren zu können. Sein Mund war weich und warm, seine Hände an mir sanft und zärtlich.

Bis alles explodierte.

Landon warf sich auf mich, bis ich rückwärts umfiel. Schatten wallten um uns herum auf, bildeten eine schwarze Glocke über uns, während die Wände wie Glas in endlos viele Splitter zersprangen. Riesige Scherben fielen in dem Saal herab, prallten auf den Boden und zerbarsten in Millionen kleine Teilchen. Die Welt stürzte einfach so ein!

»Wir wussten es!« Etwas Eiskaltes und Dunkles durchbrach Landons Schattenwall, riss ihn rückwärts von mir.

»Landon!« Ich brüllte seinen Namen, versuchte, ihn zu packen, bei mir zu halten, aber er glitt mir durch die Finger. »Nein!«

Ich sah nicht, wer nach ihm griff, doch allein die Tatsache, was ihn da packte, reichte, um mir Gewissheit zu geben. Ebony!

Landon rollte einige Meter über den glatten Boden, bis einer der Tische ihn stoppte. Die Fairees daran blickten nicht zu ihm, zuckten nicht einmal zusammen, als alles um sie herum wackelte und sogar das Eichenholz zu bersten begann. Noch immer regnete es Splitter in den verschiedensten Größen und Formen, die auch auf sie donnerten und die Wesen spalteten. Ohne einen Schrei, ohne eine Regung, durchbohrte das spitze Glas ihre Schädel, zerriss ihnen die Gliedmaßen und sie blieben einfach sitzen, still und gehorsam, während Blut aus den Wunden herausspritzte und sie nach und nach tot umfielen. Was zur Hölle?

Im ganzen Saal wurde es schlagartig eiskalt und diese Macht konnte nicht von Ebony ausgehen. Dafür jedoch die Finsternis, die aus den Ecken wie dunkler Nebel durch den Raum quoll, das Licht eroberte und es langsam darunter erstickte.

Ich musste etwas tun! Irgendwas! Ich hob die Arme, beschwor meine Magie, doch sie verpuffte augenblicklich. Irgendetwas blockierte mich hier! Was auch immer es war – ich hatte keine Zeit, danach zu suchen. Also auf die altmodische Tour!

Ich rappelte mich auf, fiel jedoch sofort zurück auf die Knie und versuchte stattdessen, zu Landon zu kriechen. »Landon!« Was hatte er hier vorgehabt? Wieso hatte er mich so leiden lassen, um mich dann zu küssen? Ich verstand gar nichts!

Ebony tobte, ihre Magie rauschte durch den Saal, brachte mehr Gegenstände, Wände und Decken zum Zerspringen! Keine Ahnung, wo Eve oder Rose, die Wache oder meine Feenschwestern waren – ich musste zu Landon.

Immer wieder rutschte ich auf dem glatten Boden weg, was nicht allein an der Tatsache liegen konnte, dass er so gut poliert war. Meine Finger fühlten sich taub an, meine Handinnenflächen kribbelten. Vor Kälte?

Ich wandte den Blick von Landon ab, sah herunter – war der verdammte Boden gefroren? Die helle Marmorfläche war überzogen mit Eisblumen und -kristallen, die mein Spiegelbild nun verdeckten. Was zur Frau Holle ...?

»Das endet hier!« Ebonys Stimme hallte durch den Raum, ließ sogar die riesigen Fensterscheiben vibrieren und endgültig in sich zusammenfallen. Die Scherben fielen weiter hinab, zerschnitten selbst den letzten Fairee darunter und ihr warmes Blut ergoss sich über den gesamten eiskalten Boden. Statt zu flüchten, begannen nun sogar die restlichen Lebenden zu applaudieren und zu lachen. Selbst als sie getroffen wurden! Für sie war das hier weiterhin eine große Show, die sie genießen würden – tot oder lebendig.

Noch immer echoten Ebonys Worte im Saal, als sie Landon mithilfe ihrer Schatten emporhob. Dunkle Schwaden wickelten sich um seine Hüfte und Taille, zogen ihn näher an sie heran.

»Nein!« Ich kniete mich aufrecht hin, streckte eine Hand aus und schickte so viel Licht wie nur möglich in seine Richtung. Vergeblich! Es war nicht mal ein klitzekleiner Strahl, es war gar nichts!

Dafür wallte nun Landons Macht auf, kämpfte gegen die von Ebony an und ich konnte nicht erkennen, welche Finsternis die Oberhand hatte. Er wand sich in ihrer Magie, während ihr der Schweiß von der Stirn lief.

Ich schmiss einen Dolch, zielte direkt zwischen Ebonys Augenbrauen und ... zu spät. Er flog keinen Meter, berührte nicht einmal ihre Schattenbarriere.

Es war zu spät.

»Nicht!« Schrie ich? Flüsterte ich? Ich wusste es nicht. Alles wurde von diesem einen Ton übertönt, von diesem Knacken eines Schädels. »Nein!«

Ein breiter Schatten legte sich um Landons Kopf, zerdrückte in Sekundenschnelle seine Schädeldecke, bis seine Knochen wie bei einer Nuss brachen.

Nein, nein, nein.

Ich konnte nicht wegsehen. Ich konnte nicht einen Moment die Augen schließen oder sie in eine andere Richtung lenken. Selbst als seine Haut aufriss, Knochenfragmente aus seiner Stirn schossen und das Geräusch mich zusammenzucken ließ. Als breite Schluchten sein Haar spalteten, zwischen denen sich Hirnmasse herauspresste und diese auf den eiskalten, gefrorenen Boden fiel.

O mein Gott.

O mein Gott!

Ob Fee oder Mensch – das ... er ...

Das war nicht möglich. Das war einfach nicht möglich.

Er konnte nicht tot sein! Er durfte es nicht sein!

»Landon«, flüsterte ich seinen Namen, schmeckte die Tränen, während ich sprach. Landon. Bitte, sieh mich an.

Dabei hatte er die Augen weit offen, genauso wie seinen Mund. Und seinen Schädel.

Der restliche Saal explodierte in unzähligen Scherben und begrub mich. Begrub uns beide.
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Für einen Moment blieb mir die Luft weg. Die Scherben füllten in Sekundenschnelle meine Luftröhre, schnitten tief in mich hinein, bis jeder Atemzug unmöglich wurde.

Aber vielleicht war das auch gut so. Wollte ich atmen oder gar leben, wenn Landon ...

»Verdammt!« Jemand packte mich an den Schultern, umfasste so fest meine Oberarme, dass es schmerzte. Sollte die Person es noch stärker tun, sollte sie mich erdrücken und zerquetschen, bis nichts mehr von mir übrig wäre. »Komm schon!«

Es war ein Mann, den ich kannte, aber nicht zuordnen konnte. Er zerrte an mir, doch ich dachte nicht einmal daran, ihm entgegenzukommen. Warum konnte er mich hier nicht liegen lassen? Allein und sterbend.

So wie Landon.

Ich presste meine Lider zu, wollte weder irgendwas sehen noch hören oder empfinden!

Fühlt es sich so an, wenn ein Herz bricht?

Ich bekam keine Luft, meine Lunge versagte, egal, wie tief ich einatmete, da war nur Wasser – Moment – Wasser?

»Ivory!« Der Mann brüllte nach mir, zerrte noch einmal an meinen Armen und dann ...

Ich atmete ein.

Meine Brust brannte, meine Kehle glich Schleifpapier, als ich durch die Wasseroberfläche brach und auf einer Eisscholle landete.

»Hör mir zu!« Da verlangte er eine ganze Menge!

Ich war nass von Kopf bis Fuß. Meine Augen noch immer geschlossen und mit dem Bauch voran, lag ich auf Eis ... und verdammt, das war arschkalt. Vielleicht konnte ich hier erfrieren? Bitte.

»Wer ...« Mehr kam nicht aus mir heraus, da übernahm auch schon mein Magen die Kontrolle. Ich übergab mich, spuckte alles, was ich gefühlt die letzten Jahrzehnte gegessen hatte, direkt neben mich.

Landon war tot. Sein Schädel war gebrochen. Sein Gehirn überall verteilt. Sein Leben beendet. Das Geräusch, dieses Knacken, dieser leere Blick aus seinen Augen.

Ich kotzte erneut, würgte und würgte, bis nur noch bittere Galle aus mir herauskam. Ligna versuchte nicht einmal, meine Haare vor meinem Erbrochenen zu bewahren. Egal, das war alles so fürchterlich egal.

»Hoch, du musst hoch.« Der Kerl zog mich erbarmungslos empor, doch meine Muskeln versagten und ich fiel direkt gegen seine Brust.

Er stank bestialisch nach nassem Hund. »Adrik?«

»Immer zu Diensten, Teuerste.« Er fasste mir unter die Achseln, hievte mich höher, bis ich auf den Füßen stand, die nicht einmal daran dachten, mein Körpergewicht zu tragen.

»Landon.« Er war das Einzige, woran ich denken, was ich sagen konnte. »Er ist tot. Ebony hat ihn getötet, sie hat ihn ...« Tränen liefen mir kochend heiß über die eiskalten Wangen. »Er ist ... Sein Schädel und dann ...« Tot. Er ist tot!

»Ivory!« Adrik packte mich fester, rüttelte mich derart durch, dass ich fürchtete, er würde mir den Kopf herunterschütteln können. Vielleicht prallte er ja auf das Eis und würde sich ebenfalls spalten, so wie Landons. Adrik hörte erst auf, als ich endlich die Augen öffnete und zu ihm sah. »Noch lebt dein kleiner Platzhirsch, aber du solltest deinen Arsch da rüberschwingen, sonst könnte es knapp werden.«

Was hatte er gesagt? Seine Worte drangen nur langsam zu mir hindurch, die Bedeutung des Ganzen noch schleichender. Wie meinte er das? »Nein, du verstehst nicht, ich habe gesehen, wie er ...«

Adrik drehte mich herum, presste meinen Rücken gegen seine Brust, damit ich stehen konnte. »Sieh hin, Dreizehnte!«

Was war nur falsch mit diesem Köter? Dennoch tat ich, was er sagte. Ich wischte mir mit den Handrücken über die Augen, versuchte, meine Sicht zu klären, doch die Tränen fielen einfach immer wieder aus mir. Wie sollte ich jemals aufhören, zu weinen, wenn er ...

Landon stand dort am Ufer. Seine Schatten preschten nach vorn, prallten gegen einen Wall aus Finsternis – von Ebony. Sie schrien, aber ich konnte keinen von ihnen verstehen, weil ich viel zu weit weg war. Wo waren wir überhaupt?

»Wie?« Ligna sortierte mir die nassen Haare, noch während meine Magie warm durch mich schoss, um alles an mir augenblicklich zu reinigen und zu trocknen. Ich musste mich konzentrieren, ich musste das hier schneller begreifen, als Ebony Landon den Garaus machen konnte!

Er lebte. Gott, er lebte und stand dort vorn, kämpfend, mit schlagendem Herzen und ganzem Schädel. Atmend! Das durfte nicht wahr sein und gleichzeitig wollte ich nichts anderes, als dass das hier vor mir die absolute Wahrheit war!

»Wie?«, wiederholte ich erneut, konnte den Blick nicht von Landon abwenden.

»Folge niemals dem Kaninchen, Teuerste.« Adrik ließ mich los, umfasste weiter meinen Unterarm. Das Eis unter uns war verdammt rutschig und ... woher kam das Eis überhaupt? Es war kein Winter! Wo zur Hölle waren wir?

»Du warst in der Spiegelwelt«, begann er zu erklären. »Alice hat dort Ebony und Rose nur einen Vorgeschmack auf die Zukunft geliefert und dabei Landons wahre Absichten enthüllt.« Er zuckte mit der Schulter. »Obwohl ich mir nicht sicher bin, ob das hier wirklich sein Ziel war oder ob auch er anders reagierte, als angenommen.«

Wie bitte? Es war nie echt? Nichts davon? »O mein Gott.« Natürlich! Jetzt ergab alles Sinn!

»Die Illusion brach zusammen, als Ebony die Wahrheit erkannte und dezent eskalierte.« Adrik deutete mit seiner Hand eine Explosion an. »Die Spiegelwelt und die reale Welt schoben sich übereinander und beinahe wärst du in diesem verdammten See ertrunken, hätte Eve ihn nicht gefrieren lassen und ...«

»Der Boden, deshalb war er gefroren!« Ich riss mich von ihm los und sprang von der Scholle auf die Eisdecke neben uns, die mich direkt zum Ufer bringen würde. Ich rannte los. Wir mussten dorthin! Wir mussten Landon helfen!

Adrik folgte mir, selbstverständlich.

»Was machst du eigentlich hier?« War ja nicht so, als hätte jemand Einladungen verteilt!

Er schnalzte mit der Zunge, obwohl die ganze Situation absolut nicht zum Scherzen war! »Teuerste, ich bin immer zur richtigen Zeit am richtigen Ort.«

Ja, natürlich.
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Ich liebte es, wenn ein Plan funktionierte. Doof nur, dass meiner gerade schiefging.

Ich hatte nie geglaubt, dass Ebony und Rose mir einfach blind vertrauen würden. Allerdings war diese Spiegelsache für mich etwas Neues, mit dem ich absolut nicht gerechnet hatte. An sich eine nette Sache, die Zukunft zu sehen und so – genau aus diesem Grund hatte ich auch zugestimmt, mitzumachen. Was sollte schon passieren? Eve und ich hatten fleißig hinter dem Rücken von Rose und Ebony geschrieben. Leider hatte ich nicht geahnt, dass ich so handeln und meinen eigenen Plan ruinieren würde. Niemand von uns.

»Das endet hier!« Ebony schrie, zog mich zusammen mit Eve und Rose sowie einem ohrenbetäubenden Brüllen aus der Illusion heraus. Keine Ahnung, was Ivory noch dort sah oder wie sie da rauskommen würde – doch sie würde das schaffen. Ab sofort würden wir alles gemeinsam schaffen, auch wenn ich bisher nicht ganz wusste, wie so manches vonstattengehen sollte. Aber sie war meine Fee und die Zeit der Opfergaben so was von vorbei!

Ich gab mich Ebonys Schatten hin, die mich wie dunkle Tentakel packten und quer über die Wiese vor dem See schleuderten und abwarfen. Gras flog neben mir empor, während ich mit einer solchen Wucht darüberrutschte, dass ich glatt einen guten Pflug abgegeben hätte.

Spaß beiseite, es tat scheißweh.

Mir dröhnte der Kopf und dennoch rappelte ich mich sofort auf, ignorierte die Schmerzen im Rücken. »Wie toll, dass wir endlich mal einer Meinung sind. Das endet hier!« Ich riss die Arme hoch, noch bevor ich fertig gesprochen hatte. Nun waren es meine Schatten, die wie wilde Wurzeln aus dem Boden schossen und nach Ebony griffen. Sie wickelten sich um ihre Beine, wanderten an ihrem verdammten Körper empor.

Rose neben ihr schrie auf und sprang zurück. Sie war eh nie mein Ziel gewesen, auch wenn ich nur zu gern eine Wurzel durch ihr Herz bohren würde, durch diesen ekelhaften und eiskalten Muskel, bis es tot vor mir liegen würde.

Ebony lachte, ignorierte meine Macht um sich herum völlig, zerschlug sie mit nur einer Handbewegung und eventuell hatte ich die Sache unterschätzt, dass sie ein wenig älter war als ich. Die Feensache hatte sie definitiv besser drauf, leider. »Ich wusste, dass du Ivorys Herz niemals brechen würdest!«

Na, da wusste sie mehr als ich. Es war nicht so, als hätte mein Plan nicht den ein oder anderen Umweg gehabt, wenn er völlig fehlgeschlafen wäre. Aber der Moment, als sie vor mir kniete, als ich kurz davor gewesen war, ihr Herz ein für alle Mal zu zermalmen – da konnte ich es einfach nicht tun.

Die zwölfte Fee fauchte und griff mich prompt erneut an.

Ich sprang zur Seite, als aus Schatten geformte Pfeile auf mich zu jagten, die wie verdammt scharfe Dolche nur darauf warteten, in mein Fleisch zu stoßen. Sie flogen an mir vorbei, zischten mir um die Ohren, heiß und eisig zugleich. Ich duckte mich, rannte halb, stolperte, suchte Schutz hinter einem Baum, an dem etliche abprallten, aber ... Fuck!

Mit zusammengepressten Zähnen atmete ich ein und aus, drückte mir eine Hand auf den Oberschenkel. Einer der Schattenpfeile hatte sich wohl verirrt und den Weg zu mir gefunden. Verdammt, das brannte wie die Hölle!

Ich riss an dem Loch in meiner Hose, krabbelte gleichzeitig weiter hinter den Baum, um mir wenigstens für zwei Sekunden die Wunde anzusehen. Der Pfeil hatte sich schon längst aufgelöst, dafür breitete sich nun Schwärze auf meiner Haut aus, die mich unter sich verkohlte, als wäre sie aus purem Feuer.

Ebony lachte erneut auf, ein Geräusch, das die ganze Lichtung grausam flutete. »Was du auch vorhattest, Landon, du wirst deinen Bruder niemals wiedersehen!«

Ethan.

Ich schluckte trocken, drückte weiterhin eine Hand auf den Oberschenkel und sandte meine eigenen Schatten in die dunkle Wunde aus. Keine Ahnung, ob das was brachte.

Hatte ich Ethan nun für immer verloren? Gab es überhaupt keine andere Lösung mehr? Funktionierte wenigstens noch ein Teil des Märchens von mir und Eve?

»Landon!« Wenn man an den Teufel dachte. Eve schrie nach mir und ich lehnte mich zur Seite, um an dem Stamm vorbei und zu ihr zu sehen. Wie eine Verrückte deutete sie zum See, der noch während ihrer zappeligen Bewegung komplett vereiste, als wären wir im tiefsten Winter.

Aber das war nicht der Punkt. Dort saß sie! Ivory!

Sie kniete auf dem Eis, brüllte, schlug um sich und weinte. Scherben regneten auf sie herab, prallten auf die Eisfläche um sie herum. Scheinbar war sie halb in der Spiegelwelt und halb in der realen. Fuck, das könnte ein Problem werden, denn ...

»Aaah!« Ich rutschte zurück hinter den Baum. Mein Blick zu Ivory war vielleicht nötig, aber scheißdumm und hatte mir nicht nur einen, sondern gleich drei weitere liebliche Schattenpfeile von Ebony eingebracht. Die Spitzen bohrten sich in mich, während sie langsam wie Nebel verblassten und doch eher irgendwie in mich flossen. Was waren das für Dinger? Wie flüssiger Beton breitete sich ihre Finsternis in mir aus, beschwerte nach und nach meine Glieder und machte es mir unmöglich, auch nur darüber nachzudenken, aufzustehen. Super.

»Ts, ts, ts.« Rose kam um mein Versteck herumgelaufen, bis sie nur wenige Meter vor mir zum Stehen kam. »Ich hätte niemals gedacht, dass du derart dumm bist.«

Da waren wir schon mal zwei.

Ich hob den Kopf, sah zu ihr auf. Meine Muskeln krampften, zitterten unter der Last der Magie, die Ebony in mich gepumpt hatte. Wieso wirkte das verdammte Märchen bei der zwölften Fee nicht?

»Du hattest eine Wahl gehabt, Landon!« Rose sah mich an, als könnte sie nicht glauben, was hier passierte. Ging mir auch so! »Dein Bruder oder diese Feenhure.«

»Er ist einfach jämmerlich.« Ebony – schon immer mein Fan – gesellte sich ebenfalls zu uns. Nett. »Die beiden haben einander vielleicht wirklich verdient.«

»Schon wieder einer Meinung.« Ich grinste, meine Wangen streikten jedoch. Tonnenschwere Steine drückten mir auf die Lunge, machten mir das Atmen schwer. »So langsam könnte man denken, wir sprechen uns ab, Zwölfte.«

»Pah!« Sie rümpfte die Nase und fuck, ihre Schatten wallten noch mehr auf, verwandelten den Beton in meinem Körper zu Blei. Ich musste reagieren, irgendetwas tun, bevor die Sache hier schneller endete, als ich wollte. Dornröschen spielte ihr Märchen ja offensichtlich nicht mit!

Rose schüttelte ungläubig den Kopf. »Ich hätte nicht gedacht, dass du so sehr mit dem Schwanz denkst.«

»Du hattest recht, ich hatte eine Wahl. Und ich habe mit meinem Herzen entschieden!« Mit aller Kraft riss ich eine Hand vom Boden los, schickte einen Schwall aus Schatten direkt in Ebonys Richtung, die augenblicklich ebenfalls ihre dunkle Macht auf mich schoss.

Dunkelheit und Finsternis prallten aufeinander, lösten eine solche Druckwelle aus, dass Rose zurücktaumelte und fiel. Aber weder Ebony noch ich achteten darauf. Dafür hatte keiner Zeit. Niemand von uns dachte daran, nachzugeben! Selbst wenn mein Arm sich anfühlte, als wäre er aus Stein und würde jeden Moment unter der Last meiner Magie zerbröseln.

Eine Welle nach der anderen schickten wir aufeinander los und so gut die Sache vielleicht auch aussah – ich sollte ehrlich sein. Meine Chancen waren richtig schlecht.

Schweiß perlte auf meiner Stirn, lief mir in die Augen. Und Ebony? Die stand schief lächelnd vor mir, ohne die geringsten Anzeichen von Anstrengung. Super! Aber wie hieß es immer so schön: Die Hoffnung stirbt zuletzt. Oder eben der Schwächere zuerst.

Im Augenwinkel nahm ich wahr, wie Rose sich aufrappelte. »Töte ihn, Ebony!« Waren wir nicht erst Freunde geworden? Wie nett von ihr! »Bring ihn um, Liebste!«

Als hätte diese kleine Motivationsrede ihre Feenfreundin doppelt angestachelt, schossen ihre Schatten mehrere Meter vor, begruben meine einfach unter sich und züngelten bereits an mir. Jeden Moment würden sie mich verschlingen, jeden Moment würden sie mir ein für alle Male den Garaus machen. Ich würde hier sterben, im Wald, da wo meine Geschichte begonnen hatte.

Vielleicht war das hier tatsächlich Schicksal.
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Eine Welle aus purem Licht schoss zwischen uns, teilte unsere Schatten und den Boden unter sich, bis ein Krater entstand. Erde und Dreck flogen durch die Luft – genauso wie ich.

Ich prallte mit dem Rücken gegen einen Busch, kleine, stachelige Äste schnitten mir in die Wange, doch ich hatte keine Zeit, über Schmerzen nachzudenken. Ebonys Schwere war aus meinem Körper verschwunden und ich musste aufstehen, bevor sie diesen fabelhaften Zauber erneut anwendete!

Aber scheinbar war ich Ebony gerade egal. Natürlich hatte sie sich nicht einen Zentimeter bewegt, stand an der Mündung des Kraters und blickte um sich. Sie suchte die Quelle des Lichtes. Ernsthaft?

Da musste ich nicht lange überlegen. Es gab nur eine, die dermaßen hell leuchten konnte – meine kleine Fee. Ivory? Keine Reaktion. Ich humpelte ein paar Schritte von dem Busch weg, sah hinaus zu dem gefrorenen See. Wurde auch Zeit, dass du endlich mitspielst.

Entschuldige, deine süße Party hatte mich aufgehalten. Oh, sie war angepisst.

Rose wandte sich ebenfalls dem Wasser zu. »Was?«

Eher wer – Ivory und Adrik kamen über das Eis gerannt, welches hinter ihnen zersprang, bis nur noch eisige Wellen übrig blieben. Eve konnte ihre Macht offensichtlich nicht mehr lange aufrecht halten.

Ivory! Meine Gedanken schmetterten förmlich in ihre. Hör mir gut zu, wir müssen ...

Ich muss gar nichts!, unterbrach sie mich und feuerte einen weiteren Schwall Licht in Ebonys Richtung.

Ja, natürlich, warum mir kurz zuhören, um zu verstehen, was ich eigentlich vorhatte und dann gemeinsam nach einem neuen Plan suchen?

Dabei war mir klar, dass es nur einen Weg gab, um die Sache hier wenigstens für einen von uns gut zu beenden. Ich sendete meine Gedanken in ihren Geist, presste sie in Ivory, bis sie verstand, was sie tun musste, wenn mindestens eines klappen sollte.

Noch im Rennen schüttelte sie ihren Kopf, sprang zur Seite, um Ebonys Schatten auszuweichen, und erreichte dann endlich das Ufer. Vergiss es. Denk nicht mal dran!

Mal wieder absolute Einigkeit. Das lief ja selbst mit Ebony besser! Es geht nicht anders.

Weißes Feuer schoss an Rose vorbei, die sich ruckartig flach auf den Boden warf, um nicht gegrillt zu werden. Ebony traf es dafür direkt in die Brust.

»Miststück!« Sie stampfte auf, erweckte neue Schatten neben Ivory, die jedoch nur Adrik erwischten. Der Erdboden wackelte unter den beiden, Schollen aus Dreck und Erde flogen empor und pflügten die ganze Uferregion um.

Im Sprung verwandelte sich Adrik in seine Wolfsgestalt, heulte auf, als er von einem Dreckhaufen zum anderen sprang, doch nicht schnell genug war. Dunkle Schwaden schlugen gegen ihn, schleuderten ihn mit voller Wucht zur Seite. Mit dem Rücken voran traf er auf einen Baum, rutschte daran herunter. Blut rann aus seinem Maul. Fuck.

Aber ich hatte jetzt keine Zeit, nach ihm zu sehen! Wir mussten das hier durchziehen, selbst wenn die Sache mit Eve und dem Märchen nicht funktionierte! Verstand Ivory das nicht?

Im Zickzack lief diese auf Ebony zu, sprang gekonnt in der Luft von einer Erdscholle zur nächsten, wich den Geschossen aus Dunkelheit aus und feuerte gleichzeitig ihr Licht in die Richtung ihrer Schwester, welches diese sofort abwehrte. Sie trafen einander nicht ein einziges Mal, ließen jedoch auch nicht locker.

Ivory! Ich brüllte ihr zu, schlug auf ihren Geist ein, damit sie mir zustimmte, meinen verzweifelten Plan abnickte, doch sie ignorierte mich! Gott, diese Frau!

Dann eben anders.

Ich lief in die Mitte der Lichtung, weg von den Büschen und Bäumen. Meine Glieder schmerzten, um mich herum sausten Schatten und Licht und ich konnte nicht einmal genau sagen, wo Ivory und Ebony waren. Der Boden hatte sich wieder gelegt, wenn auch absolut chaotisch, als wäre eine Bombe eingeschlagen. Die beiden Feen reisten immer nur wenige Meter hin und her, beschossen sich pausenlos mit ihrer Magie.

Sie durfte bei diesem Kampf nicht sterben! Durch meine dumme Aktion hatte ich bereits meinen Bruder in Gefahr gebracht, aber ich konnte jetzt nicht auch noch sie gehen lassen. Ich musste das Ziel werden, ich musste ...

»Wohin des Weges?« Rose umfasste meinen Unterarm, stoppte mich. »Du hast alles verdorben!«

Ich? Eine solch schlechte Selbstreflexion war bemerkenswert.

»Ihr werdet sterben! Jeder von euch!« Ihre Finger bohrten sich in mich, ihre Nägel zerrissen mir beinahe den Hemdärmel. »Ich habe es mir von dir gewünscht, du dummer Idiot! Ich werde mein gebrochenes Feenherz bekommen, das wirst du schon sehen!« Oder eher nicht, wenn mir die Lebensenergie fehlte und ich starb.

»Das stimmt.« Wie bitte? Eve stand wie aus dem Nichts bei uns, den Blick fest auf Rose gerichtet. »Du wirst ein gebrochenes Herz bekommen. Du wirst alles bekommen, was du je verdient hast.«

Wie meinte sie das? Was hatte sie vor? Ich wollte sterben, damit ihr verdammtes Feenherz brechen würde und ... nein!

Eve fiel auf die Knie, riss den Mund zu einem stummen Schrei auf, legte den Kopf in den Nacken. Ihre Augen glühten eisblau auf und vertrieben das warme Braun darin komplett. Aus ihren Ohren, aus der Nase, einfach aus sämtlichen Körperöffnungen lief ihre Magie in dicken, flüssigen und schneeweißen Bahnen aus ihr heraus, direkt in Rose hinein, welche augenblicklich zu zittern begann. Was zur Hölle tat sie da?

»Eve!« Ich kniete mich neben sie, berührte ihren Oberschenkel, rüttelte an ihr. Immer und immer wieder. »Nicht! Eve, nicht, du ...« Du solltest uns dein Herz opfern. Du solltest dafür bezahlen, was du mir angetan hast. Du solltest mir blind vertrauen, mit mir ein Märchen schreiben, Rose manipulieren, Ethan und Ivory retten und ... und ...

Es lief alles so schrecklich schief. Weil ich dumm war! Weil ich es versaut hatte! Weil Rose nicht auf unsere Geschichte reagierte, nicht so handelte, wie wir es geschrieben hatten! Aber wenn Dornröschen jetzt sterben würde, dann ... dann ... Die kleinste Hoffnung darauf, meinen Bruder lebend zu finden, würde mit ihr untergehen.

Ebony und Ivory bekamen gar nicht mit, was hier vor sich ging, sie bekriegten sich weiter, während unsere letzte Chance, das Blatt zu wenden, den Bach runterging.

»Eve!« War sie noch da drin? Konnte sie mich überhaupt hören? Ein tiefes Gemurmel verließ ihren Mund in einer Sprache, die ich nicht kannte.

Rose fiel zu Boden, wand sich auf dem Gras der Lichtung und schlang ihre Arme um sich selbst. Ihre Lippen wurden blau, ihre Augen stumpf. Fror sie? »Bitte ...«

Aber Eve reagierte nicht auf irgendwelche Bitten, noch auf Worte von mir oder den Kampf, der um uns herum tobte. Ihr Innerstes war weg, wohin auch immer.

»Nein!« Schwarzer Schatten rammte Eve und stieß sie zur Seite. Offensichtlich hatte Ebony nun mitbekommen, was hier abging! »Hör auf!«

Eves Magie jedoch lief weiterhin aus ihr heraus und als sie auf dem Rücken zum Liegen kam, da nahm diese ihren Körper mit sich. Wie heißes Wachs zerfloss sie nach und nach, schmolz unter ihrer eiskalten Macht, bis sie selbst eine weiße Pfütze auf dem Waldboden bildete. Sie hatte sich aufgelöst, einfach so!

»Nein, nein, nein!« Ebony schrie, ignorierte Ivorys Angriffe komplett und flog innerhalb eines Wimpernschlages zu Rose hinüber, die keuchend vor uns lag. »Liebling, bitte ...«

Was war hier passiert? Was hatte Eve getan? Und ...

Steh auf! Ivory brüllte in meinen Gedanken. Mir war gar nicht klar gewesen, dass ich ebenfalls auf dem Boden kniete. »Steh auf, Landon!« Sie rannte auf mich zu, auf mich und diese Pfütze. Obwohl humpeln es wohl besser traf. Immer wieder deutete sie mit ihren Händen an, dass ich von dort verschwinden musste, winkte hysterisch. Hau da ab, verdammt!

Das sagte sie so leicht! Mein Oberschenkel fühlte sich weiterhin wie ein einziger Flächenbrand an, alles in mir war müde und geschafft, sehnte sich danach, ebenfalls auf der Lichtung zusammenzubrechen.

Landon, hoch mit dir!

Ich kämpfte mich auf die Knie, beschwor meine Schatten, um mir Halt zu geben, und erst jetzt erkannte ich, warum Ivory so panisch war. Immer und immer wieder schrie sie meinen Namen, während ihre Schwester versuchte, Rose von Eves eisblauer Magie zu befreien.

Eve, die nur noch eine Pfütze war, deren Hautton sich mittlerweile mit der Farbe ihrer Haare, ihres Outfits, einfach allem vermischt hatte und nun gezielt auf Rose zufloss.

Rose, die immer schlimmer zitterte, die Eiskristalle an den Wimpern hatte und deren Lippen vor Kälte aufplatzten. Aber selbst ihr Blut schien eiskalt zu sein, gefror augenblicklich an ihrem Mund.

Ich rutschte rückwärts von ihnen weg, wollte auf keinen Fall mit irgendwas davon in Kontakt kommen und ebenfalls so enden.

»Nein!« Ebony zog sie auf ihren Schoß, wiegte sie hin und her. »Nein, nein, nein.«

Erneut waren wir einer Meinung. Das war schlecht. Das alles hier war ganz, ganz schlecht!

Anfangs sollten Rose und Ebony einfach das tun, was Eve und ich geschrieben hatten – im Gegenzug dafür würden Ethan und Ivory leben und ich würde Eve tatsächlich heiraten und nie wieder Feen oder Märchen erwähnen. Ein guter Plan, den ich versaut hatte.

Also eher Variante B: Eves Herz sollte aufgrund meines Todes brechen, Rose war zufrieden, Ivory in Sicherheit und Ethan ... meine Fee hätte das bestimmt irgendwie regeln können. Immerhin wäre der Schleier passé und die Welten wären geöffnet gewesen.

Aber jetzt ... jetzt war alles ein reiner Trümmerhaufen.

Ebony brüllte auf, drückte Rose an sich, schrie und weinte, während die Prinzessin in ihren Armen immer weniger atmete, bis sich ihr Brustkorb nicht einen Millimeter mehr hob oder senkte. Nicht nur ihre Lippen waren blau, sondern auch ihre ganze Haut. Dornröschen sah aus, als wäre sie von innen heraus erfroren, als wäre ihr Körper mit Eis vollgepumpt worden und nun war sie ... tot.

Rose war tot.

Mein letzter Weg zu Ethan war erledigt.

Ich sah zu Ivory hoch, die völlig außer Atem neben uns stand und vom einen zum anderen blickte. Sie ist tot.

Mehr als ein Nicken bekam ich nicht hin. Das, was wir die ganze Zeit wollten, brachte nun endgültig meinen Bruder um.

Landon, ich ... Weiter kam Ivory nicht, da sprang Ebony auf, schmiss ihre Prinzessin von sich, als würde sie lichterloh in Flammen stehen. Immer wieder fasste sie sich an den Brustkorb, kratzte und riss an ihren Sachen, bis sie ihr Kleid tatsächlich zerstörte. Mit den Fingernägeln ritzte sie sich wie wild geworden über die Haut, zog dunkelrote Spuren, bis Blut an ihren Fingern hinablief, auf den Boden tropfte.

»Rose!« Sie zog den Namen in die Länge, schluchzte ihn mehr, als dass sie ihn wirklich schrie. »Meine Rose!« Ebony schlug sich gegen die Brust, hämmerte auf sich ein. Immer und immer wieder.

Da verstand ich es. Ihr Herz! Gerade brach ihr Herz! Wenn sie ... Eine gewaltige Welle aus purer Dunkelheit unterbrach mich, warf uns alle quer über die Lichtung zurück. Roses lebloser Körper flog an einen Baum. Ivory zog mich mit ihrem Licht zu sich, bis wir zusammen in einem Busch landeten.

Ebony schwebte empor, ihre Schatten folgten ihr, hingen an ihren Gewändern herab, als wären es dunkle Spinnenweben, während sie sich weiter über die Brust kratzte. Ihr Kleid war völlig zerstört, die Kratzer glichen tiefen Furchen, aber sie hörte nicht einmal damit auf, ihre Krallen an sich entlangzuziehen. Bis ihre Haut, ihre Muskeln, einfach ihr Körper aufriss. Ein furchtbar hoher Schrei hallte durch die Luft und Ivory und ich hielten uns automatisch die Ohren zu, was jedoch kaum etwas dämpfte.

Keiner von uns sagte ein Wort, dachte an irgendetwas. Stumm saßen wir vor dem Busch und konnten lediglich zusehen, was da passierte. Was auch immer genau das war.

Ebonys Brüste bluteten, hingen durch ihr Kratzen nur noch als fleischige Fetzen an ihrem Körper. Sie grub sich tiefer in sich selbst hinein wie eine Ratte auf dem erbarmungslosen Weg nach Futter. Ebonys Augen färbten sich schwarz wie die Nacht, ihre Haare flogen wie ein ovaler Rahmen um ihr Gesicht herum.

Und dann passierte es - oder vielmehr: sie erreichte es. Ihr Herz.

Mit nur einer Bewegung riss sie es sich aus der Brust, durchriss Venen und Arterien, Muskelstränge und Haut, bis sie ihr Herz außerhalb ihres Brustkorbes hielt. Ein noch immer schlagender Klumpen auf ihrer Hand, von der Blut lief.

Der erste rote Tropfen hatte allerdings noch nicht den Boden erreicht, da begann Ebony Dinge zu sagen, die ich nicht verstand. Ihre Stimme war fürchterlich hoch, glich einem Tinnitus und schmerzte in meinem Kopf, sodass selbst meine Handflächen, die ich gegen die Ohren presste, nichts brachten.

Die Tonlage fraß sich erbarmungslos in mich und als ich zu Ivory blickte, erkannte ich, dass es auch ihr Schmerzen bereitete. Fest biss sie die Zähne zusammen, ihr Gesicht voller Falten.

Was tut Ebony da? Keine Ahnung, ob ich darauf eine Antwort bekommen würde oder ob Ivory sogar meine Gedanken nicht mehr hören konnte. Es war so laut!

Und Ebony war noch lange nicht fertig. Ihre Stimme schwoll weiter an, wurde immer drohender, ihre Atmung abgehackter. Aber sie hörte nicht einmal auf, irgendeinen Zauber zu sprechen, selbst mit ihrem schlagenden und doch abgetrennten Herzen außerhalb der Brust.

Ivory fasste zu mir herüber, bis ihre Hand meine erreichte. Zittrig verschränkte sie unsere Finger ineinander. Sie lässt den Schleier fallen.
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Nein.

Einfach nein.

Von allem, was passieren konnte, sollte genau das nicht eintreten. Aber noch bevor ich auch nur darüber nachdenken konnte, was wir dagegen unternehmen könnten, ließ Ebony ihr Herz fallen.

Mit einem dumpfen und leisen Aufprall landete es auf dem Boden der Lichtung, rollte wenige Zentimeter, während Ebony selbst ... es war unbeschreiblich. Damit meinte ich nichts Positives, es war einfach, schlicht und ergreifend nicht mit Worten zu beschreiben, was dort vor uns passierte.

Eve lag nur ein oder zwei Meter von uns entfernt, als Pfütze, die langsam in den Waldboden sickerte.

Rose lag stocksteif bei einem Baum, gefroren, als käme sie gerade frisch aus der Eiszeit.

Und Ebony? Ebony begann zu brennen. Kein Feuer, wie man es kannte, keine roten und orangenen Flammen, die an ihr entlangzüngelten und sie verschlangen. Es war ihre eigene Macht, die sie von innen heraus verbrannte. Schwarze, dunkle Schatten, die wie Feuer geformt waren, quollen aus ihren Augen und Ohren heraus, schossen aus ihrem Mund. Sie erhoben sich aus der Erde, eroberten ihre Beine, fraßen das Fleisch von ihren Knochen, welche sich dunkel färbten, als wären sie Kohle.

Ebony schrie nicht, sie gab keinen einzigen Mucks von sich, sie schwebte einfach nur weiter vor sich hin und brannte. Die Schattenflammen nahmen sie ein, immer mehr und mehr, bis ihr Kleid lichterloh in Flammen stand und ihr Unterleib zu Staub zerfiel.

Es stank nach verbrannter Haut und Haaren, nach Tod. Blasen bildeten sich auf ihrem Körper, selbst dort, wo das Feuer noch gar nicht ankam. Sie platzten auf und Finsternis floss aus ihnen heraus, tropfte jedoch kein einziges Mal auf den Boden. Es war grausam und allein vom Zusehen wurde mir übel.

Doch so wie Ebony aussah, schien sie ihren Untergang regelrecht zu empfangen, auf ihn zu warten. Sie lächelte, jedenfalls so gut, wie es mit einem halben Gesicht ging. Ihr rechter Wangenknochen zerfiel zu Staub.

Ivory drückte meine Hand fester und ich sah zu ihr hinüber. Sie weinte. Stumme Tränen liefen ihre Wangen hinab und so offen ihr Geist auch für mich war, ich konnte nicht sagen, ob es aus Freude oder Trauer war. Ob aus Erleichterung, die Frau brennen zu sehen, die ihr so viel Leid zugefügt hatte, oder aus Kummer, die Schwester zu verlieren, die ihr über zweihundertfünfzig Jahre am nächsten stand.

Vielleicht beides. Es war nur ein Flüstern in meinem Kopf. Vielleicht das eine mehr als das andere.

Was auch immer davon sie meinte. Ich fragte nicht nach, wühlte nicht in ihr herum, sondern zog sie lediglich an ihrer Hand zu mir, bis wir eng beieinandersaßen und gemeinsam warteten, dass Ebony komplett zu Asche zerfallen würde. Bis dieser Albtraum ein Ende finden würde.

Außer der eine. Rose war tot, ihr Seelenlicht auf dem Weg dahin und damit war die Chance, meinen Bruder zu retten, verschwindend gering. Es sei denn ... Wieso kam ich nicht früher auf die Idee?

Ich löste mich von Ivory, konnte ihr keinen weiteren Trost geben, bis ich nicht diese eine Sache wenigstens ausprobiert hätte.

»Landon?« Nein, jetzt nicht.

Die ersten Meter krabbelte ich, kam kaum auf die Beine, bis meine Muskeln mir endlich wieder gehorchten und ich zu rennen begann. Ebony zerfiel über mir endgültig, als ich ihr Herz erreichte, welches sie auf den Boden fallen lassen hatte. Es war gebrochen, es war ein Feenherz, es war mein Ticket zu Ethan! Ich nahm es hoch, ignorierte das glitschige Blut an dem Muskel und eilte zurück.

Es musste funktionieren. Es musste!

»Was tust du da?« Ivory rappelte sich ebenfalls auf, verfolgte mich mit ihrem Blick. »Landon?«

Ebonys Herz war noch immer warm und gleichzeitig fühlte es sich so verdammt kalt an. Es schlug nicht mehr, brachte dafür jedoch meinen eigenen Puls auf Hochtouren. Das Ding war meine letzte Hoffnung!

Ich hatte Ivory gerettet, weil ich sie nicht brechen konnte, und hatte somit Ethan in Gefahr gebracht. Doch ich konnte meinen Bruder nicht tatenlos verlieren! Ich konnte ihn nicht wieder im Stich lassen! Ich konnte einfach nicht! Aber ich hatte auch Ivory nicht verraten können.

Weil ich schwach war. Weil ich dumm und gefühlsduselig war!

Wo zur Hölle lag das verdammte Dornröschen? Ich sah mich um, hektisch, links, rechts, oben, unten. Da! So schnell ich konnte, rannte ich zu ihrer Leiche, fiel vor ihr auf die Knie. So schwungvoll, dass ich sie anstieß und ihr gefrorenes Bein einfach von ihrem Rumpf abfiel. Fuck.

»Landon?« Ivory kam zu mir, doch ich konnte ihr gerade keine Erklärung geben. Ich musste jetzt für Ethan kämpfen, musste irgendwie versuchen, diese ganze Scheiße noch zu retten!

Es musste klappen, ansonsten ... ansonsten ...

Nein, daran wollte ich nicht einmal denken!

Wohin nun mit dem Herzen? Verdammt! Ich legte es auf Roses Brustkorb, was natürlich absolut nichts brachte. Das hatte ich auch nicht erwartet und mir doch eventuell ein wenig mehr erhofft. Langsam umfasste ich ihren Unterarm, der sofort rissig wurde und zu knirschen begann. Nein!

Es musste anders gehen, irgendwie!

Roses Finger waren gekrümmt und steif, ließen keinen Platz für ein Herz, aber vielleicht könnte ich sie öffnen und ... kaum hatte ich ihren Zeigefinger berührt, brach er ab, zerfiel noch in der gleichen Sekunde zu Crushed Ice.

»Nein!« Ich schrie, ohne dass ich es wirklich kontrollierte. Rose musste das Herz in ihren Händen halten, sie musste es umfassen oder wenigstens in der Handfläche spüren! Sie musste, sonst ... sonst würde ich Ethan nie wiederfinden und er würde sterben. Wegen mir.

Allein wegen mir.

»Landon.« Ivory strich mir über die Schulter. »Was tust du da?« Das wusste ich selbst nicht.

Ich schloss für einen Moment die Augen und zeigte ihr im Geist meine Abmachung mit Rose.

Ivory sog scharf die Luft ein. »Das ist ...« Den Rest blendete ich aus, ließ ich einfach an mir entlangziehen. Derzeit brauchte ich keine Standpauke darüber, wie schnell ich mal wieder ins Verderben Fabularis’ gerannt war. Die Vorwürfe machte ich mir bereits selbst.

Wie dumm war ich, zu denken, dass ich alles unter Kontrolle hatte? Wie konnte ich mich auf all das einlassen und Ethan erneut in Gefahr bringen?

Hör mir zu ...

Nein! Ich wollte nichts hören! Ich wollte nur meinen Bruder! Ich wollte ihn raus aus dem Chaos haben, weg von all dem Tod! Weg von mir! Und nun war er wieder direkt mittendrin gewesen und zahlte dafür mit seinem Leben.

Ohne darüber nachzudenken, drückte ich Rose das gebrochene Herz ihres Seelenlichtes einfach in die Hand. Finger zerbarsten in mehrere Teile wie dünne gefrorene Äste.

»Halte es.« Ich ließ nicht locker, presste stärker. »Nimm es, verdammt!« Ihr Arm gab nach, zerfiel wie Glas in unzählige Scherben, fiel direkt vor mich auf den Waldboden. »Nimm es ... bitte.« Meine Stimme brach und in meiner Kehle wuchs ein solcher Kloß, den ich niemals herunterschlucken könnte.

Es funktionierte nicht. In meinem Kopf war nicht die Spur einer Erinnerung daran, wo mein Bruder war. Da kam kein Schattenwurm um meine Synapsen gekrochen und zeigte mir den Weg zu ihm. Da war nichts! Einfach nichts!

»Nein, nein, nein.« Ein Schluchzen kämpfte sich aus mir hervor und schien meine Seele in zwei Hälften zu reißen. Die Schuld schnitt wie ein stumpfes Messer durch mein Fleisch, bohrte sich in meine Brust, drehte und wendete sich. Was hatte ich nur getan? Was hatte ich nur zugelassen?

Ivory umfasste mein Gesicht, wandte mich ihr zu, bis ich in ihre Augen sehen musste und sie vor lauter Tränen doch nicht erkannte. »Diese Abmachung war nie möglich, Landon.« Wie meinte sie das? »Das, was Rose und Ebony dir da versprochen haben, war nicht machbar.« Sie schüttelte den Kopf, zog die Augenbrauen fest zusammen. »Man kann eine Erinnerung nicht einfach so mit einer Bedingung verknüpfen. Das ... es geht nicht.« Dafür gibt es keinen Zauber.

Dann ... »Es gab nie die Chance, Ethan zu retten?« Meine Tränen liefen über ihre Finger und es war mir egal. Jede einzelne Sekunde war so schrecklich egal.

»Ich habe es versucht.« Adrik kam zu uns gehumpelt. Die Erleichterung, dass er lebte, quoll nur kurz in mir auf. Alles um mich herum fühlte sich so taub an. So sinnlos und belanglos, angesichts dessen, was er da gesagt hatte. »Ich habe es wirklich versucht, aber ...« Er schüttelte den Kopf.

Was meinte er damit? Warum schüttelte er den Kopf? Wieso sprach er nicht darüber, wie er ihn befreit hatte? Weshalb endete sein Satz mit einem aber?

Ivory keuchte auf und schloss für einen Moment die Augen. »O mein Gott«, murmelte sie.

»Was?« Ich nahm ihr Kinn zwischen die Finger, drehte sie zu mir. »Was?«

»Es tut mir so leid.« Nein, das sollte sie jetzt nicht sagen, das durfte sie jetzt nicht sagen, sie durfte nicht ... Sie lehnte ihre Stirn an meine und zeigte mir das, was Adrik ihr wohl übermittelt hatte und was ich niemals in meinem Leben hatte sehen wollen.

Ethan, mein Ethan, lag mit aufgeschlitzter Kehle in einer Seitengasse von New York. Überdeckt mit mehreren alten Kartons, Konservendosen und anderem Müll, als würde er ebenfalls dorthin gehören. Zum Abfall, zum Schmutz, zum Dreck. Nein, nein, nein.

Lydia hatte ihn nie mit nach Bellhal genommen. Sie hat ihn bereits in New York ... Ivory konnte es nicht einmal zu Ende denken.

Rose und Ebony hatten mich benutzt. Sie hatten mich erpresst und ich hatte diesen Huren vertraut. Wie konnte ich Eves Bild nur glauben?

Weil ich blind war. Aus Liebe zu meinem Bruder, aus einem irren Beschützerinstinkt heraus, der ihm schlussendlich nichts gebracht hatte. Wären Rose und Ebony nicht längst tot, hätte ich sie spätestens jetzt gehäutet, ihnen das Fleisch bei lebendigem Leibe von den Knochen gekratzt und es den Vögeln verfüttert. Und ich hätte es genossen, Gott, wie sehr ich es genossen hätte.

Stattdessen fickten sie mich mit dem Wissen, dass mein Bruder ... zuvor war es schon ekelhaft, aber nun?

Da gibt es noch etwas ... Ivory öffnete mir erneut ihren Geist und heilige Scheiße! Ein Mann, den sie als tapferes Schneiderlein kannte, war bei Lydia. Sie sah Jerry nicht sonderlich ähnlich, was vielleicht an dem Mangel an Haut und dem zugenähten Mund liegen konnte. Im Zickzack-Muster waren ihre Lippen vernäht, ihre Augen zierten ein großes X und ihr Kopf lag wundervoll neben den restlichen Gliedmaßen ihres gehäuteten Körpers.

»Für die Haut eines Naraars hilft der Schneider sogar einem Wolf bei einem Gefallen für eine Freundin.« Adrik atmete tief durch. »Es tut mir leid.«

Ich nickte, legte meine Hand auf ihre, die noch immer meine Wange hielt.

»Alles«, fuhr sie fort. »Dein Bruder, Eve, die ganze Märchensache. Du hast ein besseres Leben verdient.«

Ein besseres Leben? Was war ein besseres Leben? »Dafür kannst du nichts.«

»Nein, aber ich ... ich ...« Ivory fasste sich an die Kehle, schnappte nach Luft. »Ich bekomme ... keine ...« Sie fiel zurück auf den Hintern, noch bevor ich sie halten konnte.
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Sofort rutschte ich ihr nach, tastete an ihrem Körper entlang. »Ivory?« Da waren keine Verletzungen, da waren keine Wunden oder irgendetwas anderes! Nichts! »Ivory!«

Sie lag vor mir wie ein Fisch auf dem Trockenen, japste wieder und wieder auf, doch es schien nicht ein einziges Mal Sauerstoff in sie zu strömen. Was passierte hier? Was war hier los?

»Sieh mich an!« Ich umfasste ihr Gesicht, legte ihren Kopf auf meinen Schoß. »Du musst atmen, Baby, atme.« Bitte.

Ich konnte sie nicht auch noch verlieren! Ich konnte nicht alles an einem Tag bekommen, was ich immer wollte, und gleichzeitig alles verlieren, was ich je geliebt hatte. Das war nicht fair! Dieser beschissene Wald war einfach nicht fair! Diese Märchenscheiße!

Ich sah mich um, suchte in Adriks Blick nach Hilfe, doch dieser schaute in eine ganz andere Richtung – in den Wald?

»Der Schleier«, murmelte er, deutete zu den Bäumen am Rand der Lichtung und widerwillig folgte ich seiner Anweisung. Nebel.

Kein Normaler, nein. Das, was sich zwischen den Stämmen des Mountain Forests hindurchschlängelte, grazil und anmutig, war kein gewöhnlicher Akt der Natur. Wie dünne, halbdurchsichtige Hände mit langen Fingern und spitzen Nägeln kratzten sie an dem Holz entlang, zogen Furchen hinein, erklommen Steine und griffen von einem Grasbüschel zum nächsten, um voranzukommen. Als hätte man Zombies die Arme abgehackt und würde sie nun auf ein Wettrennen schicken.

Eine lebendige Decke aus nichts und doch allem kam direkt auf uns zu, während Ivory weiter bebend vor mir lag. Fuck! Immer wieder hob sich ihr Brustkorb ruckartig, nur um sich danach so weit zu senken, dass ich selbst durch ihre Tunika hindurch die Rippen sehen konnte.

»Wir müssen hier weg.« Ich würde nicht darauf wetten, dass es gesund wäre, mit dem Schleier in Kontakt zu treten, solange er im Zerstörungsmodus war!

»Gute Idee.« Adrik wandte sich zu uns um, während ich bereits unter Ivory griff und sie hochhob.

Ich würde mit ihr rennen – egal, wie weit, egal, wie viele Kilometer. Sie würde nicht in meinen Armen sterben, das taten Liebende nicht. Man starb nicht in der Umarmung des Partners! Man ging nicht einfach so drauf, nachdem man alles erreicht hatte und nun ein besseres Leben beginnen könnte! So lief das nicht ab! Schon gar nicht bei uns!

Doch noch bevor wir auch nur einen Schritt tun konnten, kamen die Nebelhände so schnell auf uns zu, dass sie uns schlagartig umzingelt hatten. Eine Barriere aus Nebel, aus Händen und Krallen, die Dinge flüsterten, bis es jedem von uns eiskalt den Rücken herunterlief.

Der ehemalige Naraar.

Die ehemalige Fee.

So was Ähnliches hatte mir der Schleier schon einmal gesagt! Aber warum ehemalig? Ich hielt inne, drückte Ivory an mich.

Er weiß es noch immer nicht.

Er weiß nie etwas!

Sagt es ihm!

Nun sagt es ihm endlich!

Nein, nein, nein!

Die Stimmen echoten tausendmal, kamen von überall und von nirgends. Ich sah nur Hände über Hände, weder Münder noch Lippen, Körper oder Arme. Nur Hände, die den Waldboden entlangkrochen und den Kreis um uns herum immer enger schlossen. Sie türmten sich auf, verbargen den Wald hinter sich.

Er hat es noch!

Was hatte ich?

Er hat sie und weiß es nicht.

Wie schade!

Jammerschade!

Okay, Scheiß drauf! War das überhaupt wichtig? Absolut nicht! Wenn ich hier weiter rumstand, vergeudete ich nur Zeit, die Ivory nicht hatte!

»Wir sollten hier raus.« Gute Idee, Adrik. »Nur wie?« Noch bessere Frage!

Keine Ahnung. Ich ging mit Ivory in den Armen ein paar Schritte rückwärts. »Halt durch, Baby. Ich suche Hilfe und dann ...«

Zu spät, zu spät, zu spät!

Du bist zu spät!

Viel zu spät!

Mit jeder Silbe kamen sie näher, engten uns ein und ... Fuck! Der ganze Nebel schoss mit einem Mal auf uns herab! Nein!

Ich drehte mich ruckartig um, warf mich mit Ivory auf den Boden und bedeckte sie mit meinem Körper. Das durfte nicht wahr sein! Alles hier musste ein mieser Traum sein, aus dem wir gleich aufwachen würden! Lebendig! Glücklich! Sorgenfrei!

Aber das taten wir nicht.

Eine eiskalte Welle ergoss sich über uns. Luft, die so kühl war, dass sie sich selbst durch die Kleidung hindurch wie der Griff der Eiskönigin persönlich anfühlte. Ich erzitterte, drückte Ivory noch enger an mich, biss die Zähne zusammen. Einen Herzschlag lang prallte erbarmungslos die Eiszeit auf uns ein. Ein Moment Sibirien und Atemstillstand.

Halte durch, Baby, bitte halte durch.

Und dann war es verschwunden.

So schnell, wie der Nebel gekommen war, so brutal er über uns einbrach, so schnell war er nun nichts weiter als Schall und Rauch. Kein Flüstern mehr, keine Echos von unheimlichen Stimmen.

Langsam hob ich den Kopf, sah mich um und es war tatsächlich weg. Alles. Die Hände, die nach uns greifen, Krallen, die uns halten wollten. Der ganze verdammte Schleier, die Grenze zwischen den Welten.

Und offensichtlich auch mein Herz. »Ivory?« Ivory! Ihre Atmung hatte gänzlich ausgesetzt, ihre Lippen hatten kaum noch einen Funken von der sonst so tiefen roten Farbe in sich. »Was ist los?« Was stimmte nicht mit ihr?

»Sarinas Wunsch.« Adrik saß neben uns, sprach zwar mit mir und blickte doch in eine ganze andere Richtung – gen Himmel, an dem Hexen auf brennenden Besen entlangflogen.

»Was?« Ich konnte nicht länger diese völlig irrelevanten Fairees ansehen und schaute zu Ivory zurück. Ligna strich immer wieder durch ihre weißen Strähnen, als würde sie versuchen, sich selbst und auch Ivory zu beruhigen. Bitte sieh mich an, bitte ...

Aber sie blickte nirgends hin, hatte ihre eisblauen Augen lediglich weit aufgerissen und starrte empor in die Leere. Als könnte sie dort zwischen den Ästen der Bäume, in den Wolken, eine Antwort finden.

Adrik nahm Ivorys Hand und streichelte darüber. »Sarina hatte sich von ihr gewünscht, dass sie den Schleier vor Rose und Ebony schützen sollte.«

»Ja und?« Die zwei verfickten Schlampen waren tot! Das nannte ich verdammt noch mal Schutz und ... fuck! Nein, nein, nein! »Der Schleier ...« Mir schnürte sich die Kehle zu, als würden sich viel zu viele Seile um meinen Hals legen und sich stetig enger zusammenziehen. Ohne Gnade, ohne Ausweg. »Nein.«

Adrik nickte und senkte den Blick. »Der Schleier ist gefallen. Wir waren gerade in Echtzeit dabei.«

Aber ... aber ... »Wir müssen etwas tun können!« Ich ertastete Ivorys Handgelenk, versuchte, einen Puls zu erfühlen. Da war noch was! Da war ein sanfter Schmetterlingsschlag unter ihrer Haut, der ausreichen musste für was auch immer! Irgendetwas musste es geben, einen Ausweg, eine Rettung, eine ... ja!

Zoulyn! Hatten wir nicht probiert, den abgestochenen Troll vor dem Tode zu schützen? Genau! Wir hatten Magie in ihn geschickt und die Natur konnte dann entscheiden! Sie musste Ivory retten! Ich musste es!

»Ich rette sie«, sagte ich mehr zu mir selbst als zu irgendwem sonst. So schnell ich konnte, legte ich Ivory flach auf dem Boden vor mir ab, presste beide Hände auf ihren Brustkorb und schickte all meine Macht in sie, die ich in mir finden konnte. Ich beschwor meine Schatten, jeden Funken an Dunkelheit und Finsternis, der sie einfach schützen musste!

Aber es passierte nichts. Absolut gar nichts!

»Was?« Ich verstand es nicht! Ich drückte die Handflächen stärker auf ihren Körper, schloss die Lider so fest, bis weiße Sternchen vor meinem verdunkelten Blickfeld tanzten. Meine komplette Konzentration galt meiner Macht, meiner Magie, meinen Schatten!

Wo waren sie? Wieso ließen sie mich im Stich? Warum ausgerechnet jetzt?

Tränen liefen mir erneut über die Wangen, noch bevor ich realisierte, was das hier wirklich bedeutete. »Ich habe keine Kraft.«

»Ich weiß.« Adrik nickte, legte seine Hand auf meine. »Auch du hast einen Wunsch nicht erfüllt und ...« Er schluckte sichtlich, seine dunklen Augen schimmerten. »... die Fee in dir ist gestorben, Landon. Du bist nun ein Mensch.«

Ein Mensch? Was? Nein! Ich schüttelte immer und immer wieder den Kopf. Nicht jetzt! Nicht in diesem Moment!

»Dann heil du sie.« Das konnte nicht unser Ende sein. »Bitte, tu etwas, tu irgendwas!«

Aber Adrik schloss lediglich die Augen und senkte den Blick. »Ich bin ein Wolf, in mir steckt nicht die Kraft für solche Zauber.«

Nein, das durfte nicht sein! Das alles hier war kein Abschied! Ich akzeptierte das nicht. Ich konnte es nicht, ich ... nein.

Ich ergriff Ivorys Hände, verflocht unsere Finger ineinander und drückte sie mir an die Brust. Wie oft hatten wir über gebrochene Herzen gesprochen und wer hätte gedacht, dass es nun meines war, dass jämmerlich zerfiel, bis nicht einmal mehr Staub übrig wäre?

So sollte es nicht ablaufen! So sollte unser Märchen nicht enden! Das war kein Happy End!

»Ich liebe dich«, flüsterte ich, beugte mich zu ihr hinunter und küsste ihre Stirn, ihre Wangen, ihr Kinn. Immer und immer wieder. »Es tut mir leid. Es tut mir so, so leid.« Das war nicht gerecht, so abzutreten, das war alles, nur nicht gerecht! Du hast es nicht verdient, Ivory. Du bist kein Monster und verdammt, du hattest ein Happy End verdient. Du hattest Glück verdient. Du hattest die Welt verdient. Und ich wollte sie ihr doch zu Füßen legen, ich wollte ihr alles geben! Nur Zeit konnte ich uns nicht schenken.

Ihr Geist war leer. Keine Reaktion, kein Gedanke, kein Flimmern in ihrer Seele.

Tränen benetzten meine Lippen und fluteten meinen Mund mit dem Geschmack purer Verzweiflung. »Ich bringe sie alle um. Jeden, der jemals auf meiner Liste stand.« Bis die Welt lichterloh brennen würde. Für Ivory, für Ethan.

»Offensichtlich sterben die Bösewichte wirklich in jedem Märchen.« Adrik ließ sich zurück auf seinen Hintern fallen, vergrub sein Gesicht in den Händen.

Was? Nein! »Sie ist kein Bösewicht.« Das war sie nie! Sie war die Gute, sie war die Hoffnung, sie war das verdammte Licht und musste wegen eines Fehlers ihr Leben lang leiden! »Das geht so nicht!« Absolut nicht!

Ich zog Ivory auf meinen Schoß, drückte sie an mich. Ihr Herz schlug kaum noch.

»Das geht so nicht!«, brüllte ich noch einmal, während mir Tränen die Wangen fluteten. »So nicht!« Ich presste meine Stirn an ihre, ließ die nassen Spuren auch ihr Gesicht überziehen. »So nicht«, flüsterte ich erneut und legte meine Lippen ein letztes Mal auf ihre.

Sie waren nicht mehr ganz warm, die Farbe in ihnen verblasst. Aber weiterhin weich und für immer genau das, was ich je haben wollte. Mein Zuhause, meine Liebe, meine Frau.

Mit geschlossenen Augen küsste ich sie weiter, konnte nicht zulassen, dass dieser Moment jemals enden würde. Nur noch ein paar Minuten, bitte.

Ich liebe dich, kleine Fee. Hörst du? Immer, Ivory, immer.

»Landon?« Warum zur Hölle musste sich Adrik jetzt einmischen? »Landon!«

Er konnte vergessen, dass ich diesen Augenblick, diese letzten Sekunden mit Ivory, unterbrechen würde, um ihn ...

Sie erwiderte meinen Kuss.

Scheiße, sie erwiderte meinen Kuss!

Ich riss die Augen auf, ohne mich von ihr zu lösen, als mir Ivory im gleichen Moment ihre Hände auf die Oberarme legte. Nicht grob oder verlangend, sondern zärtlich und zögerlich, als könnte sie ihren Muskeln kaum trauen. Oder der Situation an sich.

Aber es war real. Das hier war echt!

Selbst das sanfte Licht, welches sich zwischen uns ausbreitete. Nicht grell oder strahlend, eher wie ein weißes Tuch inmitten der Dunkelheit, das sich um uns spannte, uns wie ein paar schützende Hände hielt. Eine Mutter, die ihre Kinder wog.

Du hast mich befreit, Landon. Es war nicht Ivorys Stimme, die durch meinen Geist zog. Sie war weiblich und klang unheimlich weise. Wer war sie? Elouise. Mein Name ist Elouise und meine Magie lebte lange, lange Zeit in der Grenze zwischen den Welten.

Elouise? Die Elouise, aus deren gebrochenem Herz der Schleier geformt wurde?

Genau diese. Bis du mich diesem entrissen hast, als man dich aus Fabularis verbannen wollte.

Als man was? Einen Moment brauchte ich, um zu verstehen, was sie meinte und dann – ja! Als Ebony mich und Eve nach dem Narafinis förmlich durch den Schleier geworfen hatte, hatte ich versucht, mich an irgendetwas festzuhalten.

An mir, Landon. All die Monate hatte ich in dir verweilt, deinen Schmerz gespürt, deine Freude geteilt. Es war die schönste Zeit seit Langem.

Das war es, wovon die Nebelhände gesprochen hatten! Was ich ihnen weggenommen hatte!

Und nun ist die Grenze verschwunden und all meine Kinder und Nachfahren sind frei. Dafür möchte ich dir danken.

Ein glühend heißer Funken stieg tief aus meinem Inneren hinauf, wanderte warm durch mich hindurch, bis er meine Lippen erreichte und von mir in Ivory überging.

Lebt ein besseres Leben.

Ein kühler Luftzug entwich mir, ein Seufzen, voller Hoffnung und Freude. Elouise war aus mir verschwunden.

Ich griff in Ivorys Haare, zog sie enger an mich und küsste sie, als würde es das Letzte sein, was ich auf dieser Erde tun könnte, bevor die Apokalypse eintreten würde. Und vielleicht war das auch tatsächlich so.

»Landon«, hauchte Ivory mir an die Lippen und erst jetzt traute ich mich, ein wenig von ihr abzurücken, um sie ansehen zu können. Ihre Lider flatterten, doch sie atmete gleichmäßig ein und aus, ihre Haut wurde wieder rosig, ihre Iriden so lebendig und voller Eis.

»Was hast du gemacht?« Adrik starrte uns an und ich konnte ihm diesen Blick nicht verdenken. Er schnappte sich eines ihrer Handgelenke und tastete nach ihrem Puls. »Langsam, aber kräftig. Was zum verdammten Wolfsrudel ...?«

Ich hatte keine Ahnung und eigentlich war es mir auch total egal. »Du lebst.« Es war das Einzige, was mir über die Lippen kam, meine Stirn an ihre gedrückt.

»Natürlich.« Ivorys Mundwinkel zuckten, zu schwach, um ein Lächeln zu formen, dennoch stark genug für ein wenig Arroganz. »Stell dir mal ein Märchen ohne die dreizehnte Fee vor. Das will niemand.«

Richtig, das wollte absolut niemand.
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Fünf Jahre später ...

Wie tötete man Hans im Glück, der nicht mehr viel Glück hatte und nun mit Menschen handelnd durch die Welt streifte?

Tja, das war eine wirklich sehr gute Frage.

»Kopf ab, ich sag es immer wieder.« Landon stand in seiner Küche und kochte irgendwas auf einer heißen Platte, die er mir damals als Herd vorgestellt hatte. Ich vermisste mein loderndes Lagerfeuer und ein leckeres Geißlein darüber.

Dabei waren es nun schon fünf Jahre, die wir hier in der Menschenwelt und damit in Landons Wohnung verbrachten. Obwohl, so ohne Grenze war es wohl nicht mehr die Menschenwelt, sondern nur noch die Welt. Weltwelt, eben.

»Du kannst nicht jedem den Kopf abschlagen und hoffen, dass es funktioniert.« Ich stand von dem Sofa auf und ging zu ihm hinüber. Schwungvoll sprang ich auf einen freien Bereich der Küchentheke – was gar nicht so leicht war, denn hier standen überall Schüsselchen mit den verschiedensten Dingen drin herum - und schlug die Beine übereinander. »Irgendwann kostet es dich dein hübsches Köpfchen.« Außerdem langweilte es mich so langsam. Konnte Hans nicht etwas kreativer sterben?

»Aber, aber.« Landon grinste und zwinkerte mir doch tatsächlich zu. »Niemals mit deiner entzückenden Rückendeckung.«

»Ha!« Ich lachte auf und stahl mir eine Tomate aus einer der kleinen Schüsseln neben mir. »Es kommt die Zeit, da werde ich zu sehr mit Augenverdrehen beschäftigt sein, und dann ...«

Schneller als ich reagieren konnte, packte er meine Beine, spreizte sie und stellte sich dazwischen, um mich fest an sich zu ziehen. »Und dann was?« Er küsste meinen Hals, schob meine Haare zur Seite, bis Ligna sie aufnahm und ihm mehr Platz machte, damit er auch ja gut an meine Haut herankam. Kleine Verräterin. »Dankst du es deinem Mann so, dass er dir das Leben gerettet hat?«

O Gott, das würde er mir noch in Tausend Jahren vorhalten! »Siehst du – ich verdrehe bereits jetzt meine Augen!« Und doch legte ich meine Arme um ihn, genoss das Kribbeln, welches er in mir auslöste, diese Wärme, dieses Gefühl von Geborgenheit. Schrecklich kitschig hier.

Aber er hatte recht, er hatte mir das Leben gerettet. Anfangs war ich fest davon überzeugt gewesen, dass es schlicht und ergreifend der klassische Kuss der wahren Liebe war. Gepaart mit Tränen hatte es schon Rapunzels Prinzen das Augenlicht zurückgegeben, also hielt ich das für die plausibelste Erklärung.

Das war es nur nicht. Das, was Landon mir mit nur einer Berührung seiner Lippen gegeben hatte, war nicht nur das Leben an sich, sondern eine Macht, die mich die ersten Tage förmlich aus den Socken gehauen hatte.

Elouises Magie, die verdammte Kraft der vierzehnten Fee, die jahrhundertelang nicht gebraucht worden war, schlummerte nun in mir. Landon hatte es mir immer wieder erklären und von vorne berichten müssen, aber selbst nach so vielen Jahren konnte ich es weiterhin nicht glauben. Ich brauchte nicht einmal mehr Wünsche erfüllen, um am Leben zu bleiben, so mächtig war sie.

Eine meiner Schwestern hatte mich gerettet. Aus Liebe, aus Hoffnung, aus gutem Willen. Wenn ich das so sagte, dann klang es eher so, als müsste ich mich bei ihr bedanken und weniger bei Landon. Sein armes Ego.

Landon küsste mich auf die Nasenspitze. »Los jetzt.« Er drückte mir zwei Schüsseln in die Hand und nickte in Richtung Sofa. »Wir wollen die neue Staffel Broken Lovers nicht verpassen, hopp, hopp.«

O Gott, er war wirklich davon besessen.

Und ich von ihm.

Lächelnd ging ich zur Couch zurück, um mich darauf fallen zu lassen. Es hatte sich so viel geändert zwischen uns und gleichzeitig eigentlich nichts.

Er war nun ein kompletter Mensch und nicht weiter irgendwas Halbes. Dadurch konnten wir nicht länger gedanklich in Kontakt treten und manchmal vermisste ich genau das so schmerzlich. Doch dann sah ich ihn an und wusste, dass ich keine Gedanken lesen musste, um das Wichtigste in unseren Seelen zu erkennen. Liebe, auf ewig.

Okay, so langsam reizte das Ganze meinen Würgereflex etwas zu heftig aus.

Eventuell kam dieses tiefe Glücksgefühl in mir auch daher, weil wir mittlerweile die gefragtesten Märchenauftragskiller der Stadt waren. Vielleicht sogar des Landes? Der Welt? Viele von uns gab es nicht wirklich.

Landon wollte uns Fairytale Busters oder Superfairys nennen, als Anspielung auf irgendwelche Serien, aber ich hatte nicht einmal eine Diskussion in diese Richtung zugelassen. Es klang einfach nur peinlich und weniger nach einem Menschen und einer Fee, die Hans im Glück den Kopf von den Schultern schlugen.

Die Welt hatte sich verändert. Wir hatten uns verändert.

Es war schwierig zu sagen, ob es besser oder schlechter war, ohne den Schleier zu leben. Ich wusste nur eines: Wir Fairees waren keine Monster, ich war keines und niemand hatte das Recht gehabt, uns wegzusperren. Eine Weile hatte es gedauert, bis ich es wirklich verstanden hatte, aber mittlerweile würde ich nicht einmal für zwölf Säcke Diamanten wieder in unsere alte Weltordnung zurückwollen.

Jeder von uns - ob Mensch, Fee, Zwerg oder Hexe – wir waren Wesen, die ihre Freiheit verdient hatten. Natürlich mussten alle mal in ihre Schranken verwiesen werden und ja, der ein oder andere wesentlich mehr als der Rest der Bevölkerung.

Ich meinte, Hans tauschte nicht länger Kühe gegen Pferde, sondern Kinder gegen Geld. Ihm hauten wir wohl lieber die Schranke etliche Male an den Kopf, bis seine verdammte Schädeldecke platzen und sein Gehirn in hohem Bogen aus ihm schleudern würde.

Das klang doch nach einem viel besseren Plan und Landons heiß geliebter Kopf war dennoch dabei! »Was hältst du davon, wenn wir Hans ...« Das Klingeln an der Tür unterbrach mich. Wie war das noch mal? Immer zur richtigen Zeit, am richtigen Ort? Der gute Hund hatte sich wohl ebenfalls verändert.

Landon ging zur Wohnungstür und öffnete sie, um Adrik gemeinsam mit Ruby und Sarina hereinzulassen. Wer hätte jemals gedacht, dass wir zu fünft mal auf einem Sofa sitzen und TV gucken würden? Genau. Niemand.

»Hat es bereits begonnen?« Ruby klang genauso nervös, wie Landon es war. Die beiden nahmen die Serie echt zu ernst.

»Nein, gleich geht’s los.« Landon legte ihr einen Arm um die Schultern und führte sie in den Wohnbereich. »Denkst du, wir erfahren heute mehr über Rachel?« Und schon waren sie in einer ganz eigenen Sphäre.

Adrik ließ sich neben mir auf die Couch fallen. »Man könnte fast eifersüchtig werden.«

Ach, na ja. »Was wurde aus ›je mehr, desto besser‹?«

Sarina lachte hinter uns auf, werkelte in der Küche herum, als würde sie ebenfalls hier wohnen und so oft, wie sie bei uns war, könnte man das manchmal sogar annehmen. »Mach ihm keine falschen Hoffnungen, Liebes. Er weint sich nur wieder in den Schlaf.«

Nun war ich es, die Lachen musste. Ich war froh, dass Sarina und ich uns nach einiger Zeit ausgesprochen hatten und nun wieder zueinandergefunden haben. Und seit Hope in dieser Welt Tinder entdeckt hatte, tranken wir erschreckend viel Wein, damit Mami auf der Erbse wegen all dem unschicklichen Verhalten nicht komplett durchdrehte.

Ja, mein Leben hatte sich so was von verändert. Aber ich – wir – waren glücklich und mehr zählte nicht, oder?

Die nächsten zweihundertfünfundvierzig Jahre würden uns gehören und wann auch immer Landon als Mensch sterben sollte, ich würde ihm folgen. Selbst wenn das bedeutete, schneller im Kleiderschrank des tapferen Schneiderleins zu enden, als mir lieb wäre. Darüber machte ich mir Gedanken, sobald es so weit war. Manche Probleme lösten sich ja oft von allein. Unfälle passierten, sogar Wesen mit Nadel und Faden.

Bis dahin lautete die Frage nicht länger, wie tötete man sein eigenes Happy End, sondern wie lebte man es in vollen Zügen und so blutig wie möglich aus.

Wunderbar.

Und wenn sie nicht gestorben sind, dann töten sie noch heute.


Danksagung


Und da sind wir schon wieder – nicht nur am Ende eines Buches, sondern auch am Ende einer ganz eigenen Reise.

Zum ersten Mal habe ich mich an das Genre Fantasy herangewagt und es nicht bereut. Es war hart, da will ich ehrlich sein. Ich habe Blut und Tränen (vor allem Tränen) geschwitzt und bis zum Ende von Band 2 sogar noch gezweifelt, ob ich diese Bücher wirklich veröffentlichen sollte.

Doch ich hatte um mich herum wundervolle und bezaubernde Menschen, die mich unterstützt haben. Sie haben meine Zweifel verjagt, sich Sprachnachrichten in Podcastlänge angehört und mir verbal den Hintern versohlt, wenn ich mal wieder alles löschen wollte (oder einen Charakter umbringen wollte).

Und genau diesen Menschen möchte ich danken <3.

Vanessa – du wirst für immer in jeder Danksagung stehen und ich werde niemals genug davon bekommen, deinen Namen in meine Bücher zu tippen. Uns verbindet mehr als die Liebe zu Worten, das wissen wir beide. Unsere Hände leuchten vielleicht nicht, wenn wir uns berühren, dafür strahlen unsere Seelen auch über die größte Entfernung hinweg. Alle Liebe dieser Welt für dich.

Sascha – ich liebe dich. Ohne dich wäre nichts hiervon möglich und dafür bin ich dir so, so dankbar. Du bist mein Seelenverwandter, mein Herz, mein Zuhause.

Ein weiterer großer Dank geht an alle Bookies, die mich stets so wundervoll unterstützen – egal, mit welchen Fragen ich zu ihnen komme. Annabell & Carolin - es ist so schön, dass es euch gibt.

Meinen lieben Testlesemädels möchte ich natürlich auch danken: Daniela, Elisa, Franzi alias Kätzchen, Jessi, Jessy, Lisa, Marie, Monique, Sandra, Sarah & Vanessa. Ihr wart wie immer einfach mega!

Ein riesengroßes Dankeschön geht auch an meine Bat-Girls <3. Ohne euch würde ein großer Teil fehlen! Chrissi, Dina, Franzi alias Kätzchen, Franzi alias Würmchen, Isabell, Ivy, Jessi, Julia, Sandra, Stephi, Simge, Vanessa. Ich wünsche euch allen einen Rhysand! Umso mehr Rowan bleibt für mich.

Meinen Thornröschen danke ich sehr für all eure Unterstützung rund um den Release! Ihr seid einfach der Wahnsinn mit eurer Kreativität und Liebe für meine Bücher. Anja, Celine, Chiara, Fabsi, Isabel, Isla, Lisa, Moonie, Nadine, Nele, Sabrina, Sammy, Steffi, Tanja und Vanessa!

Danke an das gesamte Team vom Heartcraft Verlag für die tolle Zusammenarbeit! Es hat wie immer Spaß gemacht, einen Traum mit euch zu verwirklichen.

Habe ich noch jemanden vergessen? Sicherlich :D.

Es gibt einfach so viele Menschen um mich herum, denen ich allen einzeln danken müsste, dass ich wohl ein Buch nur voller Danksagungen schreiben könnte.

Danke, liebe Leserin und lieber Leser, dass du zu diesen Büchern gegriffen hast. Danke, dass du deine Freizeit für meine Gedanken opferst, die Geschichte (hoffentlich) liebst und Landon & Ivory in dein Herz geschlossen hast. Mega toll wäre es, wenn du eine Rezension irgendwo in den Weiten des Internets hinterlässt oder deinen Nachbarn von diesem Märchen berichtest.

DANKE!

Ich bin mir sicher: Wir lesen uns.

Eure Anny


Triggerwarnung


In diesem Buch werden ein paar explizite Dinge auf dich zukommen. Bitte sei dir darüber bewusst und wäge selbst ab, ob du es lesen kannst. Denk bitte immer zuerst an dich und dein eigenes Seelenwohl!

- explizite sexuelle Handlungen

- explizite und blutige Gewaltdarstellung

- Folter

- Missbrauch (keine Darstellung)

- selbstzerstörerische Gedanken

- Suizidgedanken und Suizid

cover.jpeg
=% " ANNY
po* , THORN





OEBPS/image_rsrc6NN.jpg
| wo »((by ﬂﬂgﬂw
e






page-map.xml
 
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   
   




OEBPS/image_rsrc6NG.jpg
| STILL READ TAIRYTALES,
BUT THEY'RE DARKER NOW.
AND THE MUSIC IS BETTER.






OEBPS/image_rsrc6NK.jpg





OEBPS/image_rsrc6NM.jpg






OEBPS/image_rsrc6NF.jpg
R

HEARTCRAFT





OEBPS/image_rsrc6NH.jpg





OEBPS/image_rsrc6NJ.jpg





